* 


\  r* 


Digitized  by  the  Internet  Archive 

in  2011  with  funding  from 

Open  Knowledge  Commons  and  Harvard  Medical  School 


http://www.archive.org/details/forschungendesne02meis 


Forschungen 

des 

Neunzehnten  Jahrhunderts 

im    Gebiet^ 
der 

Geburtshiüfe,  Frauenzimmer» 

und 

Kinderkrankheit  eil 

zusammengestellt 


Friedrich  Ludwig  Meissner, 

Doctor  derMedicin,  Chirurgie  und -Geburtshiüfe,  academischem 

Privatdocenten ,      der    naturforschenden     Gesellschaft    und     der 

öconomischen  Societät  zu  Leipzig  ordentlichem  Mitgliede. 


Zweiter    Theil; 


Leipzig 

bei     C.     H.      F.     Hartmann 
18  26. 


#%f  *l# 


Was    hat 

das  neunzehnte  Jahrhundert 

für  die  Erkenntniss 

und  Heilung  der 

Frauen  zimmerkrankheiten 


gethan  ? 


Zeitraum    1801    bis    1825. 


Zur  Belehrung  dargestellt 

/ 

von 

Friedrich  Ludwig  Meissner, 

Doctor  der  Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe ,  academischem 

Privatdocenten ,      der     naturforschenden    Gesellschaft     und    der 

Öconomischen  Societät  zu  Leipzig  ordentlichem  Mitglieder 


Leipzig 

bei     C.     H.    F.    H  a  r  t  m  n  n  n 

1826. 


Vorrede. 


Indem  wir  dem  Publicum  hiermit  den  zweiten 
Theil  unsrer  Schrift  übergeben ,  erlauben  wir  uns 
zuvor  nur  noch  Einiges  über  die  Art  und  Weise 
der  Bearbeitung  desselben  und  über  den  Stand- 
punkt, von  dem  wir  dabei  ausgegangen  sind ,  zu 
erinnern.  — -  Es  ist  schon  aus  dem  ersten  sich  mit 
der  Geburtshülfe  beschäftigenden  Bande  dieser 
Schrift  klar  geworden,  dass  wir  keineswegs  die 
Absicht  gehabt  haben,  ausführliche  Handbücher 
über  die  drei  benannten  Zweige  des  ärztlichen 
Wissens  zu  liefern ,  sondern  wir  setzen  bei  unsern 
Lesern  die  gewöhnliche  Kenntniss  der  Geburts- 
hülfe, so  wie  der  Frauenzimmer-  und  Kinder- 
krankheiten voraus.  Da  nun  aber  in  den  gewöhn- 
lichen Handbüchern  nicht  einzelne  Fälle  und 
Complicationen  namhaft  gemacht  werden  können, 
so  suchten  wir  nicht  allein  dem  Arzte  eine  kleine 
und  kurze  Uebejsicht  zu  liefern,  wie  in  einem  oder 
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dem  audern  ungewöhnlichen  Falle  dieser  oder  je- 
ner Arzt  verfuhr,  und  welchen  Ausgang  seine 
Bchandlungsweise  herbeiführte ,  —  sondern  wir 
bemüheten  uns  auch  zugleich,  ihm  das  Studium 
dieser  Zweige  des  ärztlichen  Wissens  dadurch  zu 
erleichtern,  dass  wir  möglichst  alle  Bereicherun- 
gen aus  der  neuesten  Zeit  mit  beifügten.  Zwar 
haben  wir  eigentlich  nur  den  Zeitraum  von  1801 
bis  1825  behandelt,  doch  sind  einige  wenige  Be- 
obachtungen auch  noch  aus  dem  Jahre  1826  mit 
angeführt  worden }  während  vielleicht  aus  dem 
verflossenen  Sahre  noch  einzelne  mangeln,  da  wir 
uns  bis  jetzt  noch  nicht  alle  Schriften,  die  bis  zu 
A  nfange  des  gegenwärtigen  Jahres  erschienen  sind, 
verschaffen  konnten.  Um  nun  aber  keine  Lücke 
zu  lassen,  ersuchen  wir  die  gelehrten  Herren  Be- 
urlheiler,  uns  aul'  die  übersehenen  Fälle  aufmerk- 
sam zu  machen,  damit  wir  in  den  Stand  gesetzt 
werden  möchten  unser n  Lesern  einen  reichen 
Nachtrag  zur  Ergänzung  zu  liefern. 
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Erster    Abschnitt. 

Eigentliümliclie  Organisation  des  weib- 
lichen Körpers  und   Krankheiten,   wel- 
che    denselben     befallen. 


öchon  die  Vergleichung  der  Körperumrisse  zweier 
Individuen  verschiedenen  Geschlechts,  noch  mehr 
aber  die  anatomische  Untersuchung  eines  männlichen 
und  eines  weiblichen  Körpers  zeigen  eine  Menge  Ei- 
gentümlichkeiten im  weiblichen  Organismus.  Frü- 
her zur  Geschlechtsreife  gelangt  als  der  Jüngling,  er- 
reicht er  nie  dessen  Höhe  im  Wüchse,  dessen  Stärke, 
Grösse  und  Solidität  im  Muskelbaue  (v.jSiebold.  1. 
I.  Th.  S.  6.).  — *  Uebrigens  ist  der  Körper  des  Weibes 
überhaupt  mehr  gerundet,  die  Formen  fanfter  und 
schöner,  die  Bewegungen  geschmeidiger,  —  der  Kopf 
abgerundeter  und  die  äusseren  Sinneswerkzeuge  klei- 
ner. Die  Schultern  sind  schmäler  und  kleiner  und  die 
schmalere  Brust  unterscheidet  sich  noch  durch  den 
Busen  vom  männlichen  Thorax;  dagegen  tritt  der 
Bauch  mit  der  breileren  Hüftgegend  ausgezeichneter 
im  Weibe  hervor.  —  Ohne  weiter  auf  die  Verschie- 
denheiten Rücksicht  zu  nehmen,  welche  Knochen, 
Knorpel,  Bänder  und  Muskeln  bieten,  erwähnen  wir 
nur  noch,  dass  die  Nerven  schwächer  und  feiner,  das 
11.  1 


Herz  kleiner,  das  Geiasssystem  überhaupt  weniger  aus- 
gebildet ist  als  im  männlichen  Körper,  dass  aber  im 
Gegentheile  das  lymphatische  und  Drüsensystem  bei 
dem  Weibe  thätiger  und  ausgebildeter  erscheint. 

Die  neuere  Zeit  hat  gelehrt ,  dass  die  Berücksich- 
tigung dieser  Körperverschiedenheiten  von  grossem 
Nutzen  für  die  Physiologie  und  Pathologie  gewesen  ist, 
indem  sie  mancherlei  wichtige  Aufschlüsse  gegeben 
haben;  denn  es  liess  sich  wohl  mit  Recht  schliessen, 
dass  der  besondre  Körperbau  des  Weibes  auch  allen 
Krankheiten  desselben  einen  eigentümlichen  Cha- 
rakter aufprägen  werde,  Joerg  (2.  S.  96). 

Schon  in  dem  frühen  Kindesalter  findet  man  diess 
bestätiget;  denn  Knaben  werden  z.  B.  weit  heftiger 
und  stärker  von  Convulsionen  befallen,  während  Mäd- 
chen mehr  an  Scropheln,  Rhacchitis  und  Verkrüm- 
mungen zu  leiden  haben.  Weit  entschiedener  tritt  da- 
gegen der  besondere  Charater  der  Krankheilen  des 
weiblichen  Körpers  nach  der  Pubertät  hervor.  Jede 
Krankheit  verläuft  bei  dem  Weibe  schneller  und  stür- 
mischer, weil  das  Nervensystem  empfindlicher  ist,  — 
das  Weib  ist  weniger  zu  innerlichen  Entzündungen 
geneigt,  am  wenigsten  zu  Lungenentzündungen,  wo 
sie  sich  aber  einfinden,  so  enden  sie  auch  fast  immer 
mit  Ausschwitzung  und  Bildung  von  Membranen, 
Joerg  (a.  a.  O.).  —  Im  Allgemeinen  liessen  sich 
nach  Carus  (3.  I.  Thl.  S.  57.)  die  Eigenthümlichkei- 
ten  der  Individualität  des  weiblichen  Organismus  in 
Krankheiten  auf  folgende5  Punkte  reduciren  :  1)  macht 
die  grössere  Receptivität  des  weiblichen  Organismus 
ihn  empfänglicher  für  Einwirkung  schädlicher  Ein- 
flüsse; —  2)  die  geringere  Energie  in  der  Reaction  des 
weiblichen  Körpers  macht,  dass  schwere  Krankheiten 
bei  ihnen  seltener  sind ,  und  dass  Frauen  seltener  ganz 
niedergeworfen   werden,    und  auch   selbst  dann  eine 


bewundernswerthe  Ausdauer  haben  j  —  3)  das  Vor- 
herrschen der  vegetativen  Functionen  bedingt  das  häu- 
figere Vorkommen  von  krankhaften  Zuständen  des 
Assimilationsprocesses,  der  secernirenden  Organe, 
und  der  allgemeinen  Bildungsthätigkeit  überhaupt;  — 
4)  durch  das  Uebergewicht  productiver  Functionen 
beweist  sich  der  weibliche  Körper  in  Hebung  und  Ent- 
scheidung der  Krankheiten  thätiger  —  und  5)  werden 
wegen  des  besondern  Vorwaltens  der  Sensibilität  die 
meisten  Krankheiten  der  Weiber  von  Symptomen  be- 
gleitet,, welche  vom  Nervensysteme  ausgehen.  — 

Im  Allgemeinen  ist  das  weibliche  Geschlecht  der 
geringern  Energie  der  Reaclion  wegen  mehr  zu  chro- 
nischen als  zu  acuten  Krankheiten  geneigt.  Acute 
Krankheiten  werden  auch  dem  weiblichen  Geschlechte 
selten  so  gefährlich  als  chronische,  daher  Epidemieen 
in  der  Regel  mehr  Männer  hinwegrafien.  Im  Gegen- 
theile  wird  aber  die  Prognose  bei  chronischen  Krank- 
heiten für  das  Weib  ungünstiger,  theils  wegen  der 
grösseren  Neigung  zu  organischen  Verbildungen,  Was- 
seransammlungen u.  s.  w. ,  theils  wegen  der  schneller 
eintretenden  Atonie,  die  noch  durch  schneller  auf 
einander  folgende  Schwangerschaften  und  Geburten 
erhöhet  wird,  Carus  (a.  a.  O.  S.  59). 

So  viel  von  den  Eigentümlichkeiten  des  weibli- 
chen Organismus  in  Bildung,  Aeusserung,  Entschei- 
dung und  Heilung  derjenigen  Krankheiten,  welche 
beide  Geschlechter  ohne  Unterschied  befallen.  —  Eine 
zweite  Klasse  weiblicher  Krankheiten  bilden  diejeni- 
gen, welche  dieses  Geschlecht  ausschliesslich  befallen, 
und  von  denen  eigentlich  in  vorliegender  Schrift  nur 
allein  die  Rede  seyn  kann.  Diese  2te  Klasse  von  Krank- 
heiten wird  von  den  zeugungsfähigen  Jahren  an  beob- 
achtet, am  häufigsten  und  mann  ichfaltigsten  kommen 
sie  aber  in  denjenigen  Lebensperiodeu   vor^  wo    die 
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Geschlechtsthäligkeit  am  stärksten  hervorgehoben  er- 
scheint, d,  b.  namentlich  während  der  Schwanger- 
schaft, der  Geburt  und  dem  Wochenbette.  Nach  den 
climacterischen  Jahren  können  wohl  manche  der  frü- 
her begonnenen  weiblichen  Krankheiten  noch  fort- 
dauern, aber  neue,  dieser  Lebensperiode  ausschliess- 
lich zukommende  Krankheiten  entwickeln  sich  nicht. 
Ueber  Symptomatologie  und  Aetiologie  gilt  dasselbe, 
was  über  die  Frauenzimmerkrankheiten  überhaupt 
in  dieser  Hinsicht  bereits  gesagt  worden  ist,  Carus 
(ä*  a.  O.  S.  60). 


Zweiter    Abschnitt. 

Zufälle     in     der     En  twick  elun  gsp  erxode 
des    weiblichen    Geselileclits. 


Zur  Zeit  der  Pubertät,  oder  Geschlechtsreife,  ent- 
steht im  weiblichen  Körper  eine  neue  Function,  näm- 
lich die  Menstruation,  zu  deren  Erklärung  verschie- 
dene Versuche  gemacht  worden  sind.  —  Gallini  (4. 
Tom.  XVL  an.  1813.  p.  2.)  stellt  die  Behauptung  auf, 
der  Menstruation  des  menschlichen  Weibes  liege  die- 
selbe Ursache  zum  Grunde,  welche  bei  dem.  Weibchen 
der  Säugethiere  zur  Brunstzeit  einen  blutigen  Ausfluss 
hervorbringe,  und  nur  dadurch  werde  das  Weib  fähig 
sich  in  allen  Lebensperioden  zu  begatten.  Dieser  Mei- 
nung stehen  diejenigen  Fälle  entgegen,  wo  Weiber, 
ohne  jemals  menstruirt  gewesen  zu  seyn,  geboren  hat- 
ten, —  ferner  die  Fälle  vom  Schwangerwerden  wäh- 
rend des  Stillens,   ohne  dass  sich  vorher  die  Menstrua- 


tion  wieder  eingefunden  hatte,  —  endlich  scheint  bei 
Thieren  dieser  blutige  Ausfluss  Folge  der  Geschlechts- 
reizung   zu    seyn,    während   bei    dem    menschlichen 
Weibe  umgekehrt   die  Geschlechtsreizung   Folge    des 
Blulflusses  zu  seyn  scheint,  indem  die  Conceptionsfä- 
higkeit  am  grössten   nach  beendigter  Menstruation  ist 
(5.  I.  Bd.  3.  H.  1815)-     Uebrigens  hatte  dieselbe  Mei- 
nung früher  Autenrieth   schon    bekannt    gemacht. 
Vergl.  Schmaun   (6).  —    Surun  (7)  sieht  die  Men- 
struation als  eine  örtliche  Verrichtung  der  Gebärmutter 
au,  und  setzt,  um  das  Periodische  derselben  zu  erklä- 
ren, eine  periodisch  steigende,  und  dann,  wenn  sie  die 
grösste  Höhe  erreicht  hat,  plötzlich  wieder  herabsin- 
kende   Nervenanspannung     voraus,     ohne     besondre 
Gründe  für  diese  Ansicht  aufzustellen.   —    v.  Len- 
hossek  (8.  Vol.  V.  Pars.  III.)  tritt  dem  Lehrsatze  von 
Treviranus  bei,  die  Menstruation  sey  eine  vicari- 
rende  Function,    welche  die  Gebärmutter  ausser  der 
Schwangerschaft  über  sich  zu  nehmen  habe.  —  War- 
um  übrigens    bei    Thieren  keine  Menstruation   Statt 
finde,    sucht    der  Recens.  obiger  Schrift  (9.  1820.  III. 
Bd.  S.  200.)  aus  der  verschiedenen  Structur  des  Ute- 
rus bei  Menschen  und  Thieren  zu  erklären.     Bei  letz- 
teren sey  er  nämlich  muskulös  ,  bei  ersteren  zell  fase- 
licht, und  durch  eine  periodische  (woher?)  Anhäufung 
und    Zuströmung    von  Blut  müsse  die  Zellfaser  der 
Muskelfaser  angenähert  werden,  diese  sich  zusammen- 
ziehen ,   und  so  werde  das  in  ihr  angesammelte   Blut 
ausgeschieden.  —    Osiander  (10.   I.  Bd.  1.  St.)  sah 
bei  einem    Gebärmuttervorfall,    welcher  wegen   eines 
Stratoms  in  der  Beckenhöhle  nicht  gut  reponirt  werden 
konnte,     das   Menstrualblut  in   dunkeln   Tropfen   aus 
kleinen  Gefässmündungen  des  colli  uteri  messen  (Vgl. 
11.),  und  leitet  die  dunkle  Farbe  desselben  von  dem 
Kohlenstoffe  her,  welcher  sich  um   so   mehr  in  dem 


weiblichen  Körper  anhäufe,  je  mehr  er  sich  der  Men- 
struationsperiode nähere  (9.  1814.  IV.  Bd.  S.171,);  da- 
her halte  sich  auch  dieses  Blut  viele  Jahre  lang  in  ver- 
schlossenen Gefässen  unverändert,  während  es  an  der 
freien  Luft  schnell  zersetzt  werde.  O.  hält  daher  die 
Menstruation  für  eine  wahre  Reinigung.  —  Lavagna 
(5.  Bd.  IV.  1.  H.  S.  151.)  leitet  das  Nichtgerinnen  des 
Menslrualblutes  vom  Mangel  an  Faserstoff  ab.  —  Wir 
könnten,  wollten  wir  der  Physiologie  einen  Abschnitt 
rauben,  noch  mehrere  eigenthümliche  Erklärungen 
dieser  schwierigen  Function  anführen;  allein  es  wird 
dadurch  wenig  gewonnen.  Wir  fügten  gegenwärtige 
Ansichten  nur  aus  dem  Grunde  bei,  um  zu  zeigen, 
dass  bis  jetzt  eigentlich  noch  kein  Aufschluss  über  eine 
Function  gegeben  worden  ist,  von  welcher  Joerg 
(2.  S.  26.)  sagt,  dass  der  Bau  der  Geschlechtstheile, 
der  überflüssige  Nahrungsstoff  und  die  moralische  Un- 
terdrückung der  Geschlechtslust  die  vorzüglichsten 
Factoren  seyen  ,  durch  "welche  der  monatliche  Blutab- 
gang hervorgebracht  werde. 

Der  Zeitpunct  des  Reifens  der  Frauenzimmer  ist 
nicht  selten  von  einer  grossen  Menge  krankhafter  Zu- 
fälle begleitet,  die  von  sehr  verschiedener  Natur  sind. 
Hierher  gehören  die  Vorboten  der  Menstruation  [moli- 
mina  ad  menstruationem) ,  die  bald  auf  neuen  Ueber- 
fluss  der  Säfte  hindeuten,  z.  B.  Schwere  der  Glieder, 
Röthe  der  Haut,  Neigung  zu  Congestionen  nach  ver- 
schiedenen Organen,  woher  sich  manche  schmerz- 
hafte Zufälle  erklären  lassen,  woher  aber  auch  man- 
nichfaltige  Entzündungen,  Geschwüre,  Ohnmächten, 
Schlafsucht  und  die  mannichfaltigen  Gemüthsverstim- 
mungen  gehören  (Carus  a.  a.  O.  S.  90.).  — ■  Oslan- 
der (13.  1.  Th.)  erzählt  eine  grosse  Menge  Mährchen 
und  begründete  Beispiele  von  krankhafter  Entwick- 
lung reifender  Mädchen,  die  sich  durch  eine  seltsame 


Zerrüttung  des  Vorstellungsvermögens  der  Seele,  un- 
gewöhnlicher Aeusserung  erhöhter  Seelenkräfte,  Exal- 
tation der  Phantasie,  vorühergehender  Scharfe  des 
Verstandes,  des  Witzes  und  der  äussern  Sinne,  beson- 
der des  Gesichts  und  des  Geruches t  durch  ein  be- 
wundernswürdiges Vorgefühl  und  eine  daraus  ent- 
springende Divinationsgabe  oder  daraus  herzuleitende 
zureffende  Vorhersagungen,  durch  eine  wechselseitig 
erlöhte  und  verminderte  Reizbarkeit  und  Empfind- 
lichkeit, durch  unwillkührliche  Muskelbewegungen 
unl  ungewöhnliche  Muskelstärke,  durch  abwechselnde 
Härte,  Steifigkeit  und  Gelenksamteit  der  Glieder,  so 
wie  endlich  durch  ein  wunderbares  Gemisch  von  Ma- 
nie, Melancholie  und  Krämpfen  aller  Art  vor  allen 
Krankheiten  in  andern  Lebensperioden  des  weiblichen 
Geschlechts  auf  das  Auffallendste  auszeichnen.  —  In 
letzterem  Betrachte  ist  z.  B.  das  von  Settegast  und 
Ulrich  (13.  V.  Jahrgg.  2.  H.  1825.)  ganz  neuerlich 
erzählte  Beispiel  eines  17jährigen  Mädchens  bemerkens- 
wtrth,  welches  binnen  wenigen  Wochen  mehrmals 
Feuer  anlegte,  wobei  eine  nicht  zu  verkennende 
krankhafte  Anlage  dem  unwillkürlichen  Triebe  zum 
Brmdsliften  zum  Grunde  lag,  —  und  die  auch  wegen 
der  Unfreiheit  der  Seele ,  die  man  als  Begleiterin 
einer  Entwickelungskrankheit  ansah,  freigesprochen 
wurde.  — 

Cliet  (14)  berichtet  einen  besondern  Zufall  mit 
der  Entwickelung  der  weiblichen  Brustdrüse  vergesell- 
schaftet. Ein  15 jähriges  Mädchen  halte,  als  ihre  Men- 
struation sich  einstellte ,  an  der  linken  Brustwarze  eine 
erdbeerälmliche,  an  einem  Stiele  hängende  Ge- 
schwulst, welche  die  Grösse  einer  Faust  erreichte, 
und  nach  dem  Erscheinen  des  Monatsflusses,  am 
Stiele,  der  die  Starke  eines  kleinen  Fingers  hatte, 
schmerzhaft  wurde.     Diese  Geschwulst  schwitzte  ei- 


neu  eigen ihümlich  riechenden  Stoff  aus,  zuweilei. 
selbst  elwas  Blut.  Cl.  löste  die  Geschwulst  durch  ei- 
nen Scheerenschnitt  dicht  an  der  Warze,  und  legte  aii 
den  Arm  ein  Fontanell,  worauf  die  kleine  Wunde  bad 
völlig  heilte.  — 

Oslander  (12.  II.  Th.)  erwähnte  einer  schmll 
tödtenden  Entzündung  der  innern  Geschlechtstheile  in 
den  Entwickelungsjahren,  und  empfiehlt  zur  Heiluig 
derselben  sacch.  saturni  mit  hyoscyamus  und  opiun, 
schnelle  Venäsection ,  und  bei  gleichzeitigem  Schmolz 
in  den  Ovarien  Blutigel.  Die  dabei  oft  erscheinenden 
epileptischen  und  cataleptischen  Zufälle  seyen  keines- 
wegs Conlraindicationen  des  Gebrauchs  des  Bleizuk- 
kers,  vielmehr  sey  er  um  so  eher  anzuwenden,  da  ge- 
rade in  solchen  hysterischen  und  epileptischen  Zufällen 
junger  Frauenzimmer  ältere  Aerzte  den  Bleizucker 
ohne  opium  so  heilsam  gefunden  hatten.  —  Massari 
(15.  Vol.  XIII.  1820.)  beobachtete  mannichfaltige  Er- 
scheinungen von  Krämpfen  und  Delirien  an  einen 
13jährigen  Mädchen,  wobei  offenbar  das  Uterinsysten 
im  Spiele  war:  endlich  gesellte  sich  eine  deutliche  Mä- 
tritis  und  Cystitis  hinzu,  welche  durch  einen  kräftigen 
antiphlogistischen  Heilapparat  beendiget  wurden,  wo- 
mit denn  zugleich  das  Nervenleiden  gehoben  wir. 
Eine  Andeutung,  dass  wohl  öfters  Entwickelungs- 
krankheiten,  die  ihrer  Natur  nach  räthselhaft  erschei- 
nen, ihren  Grund  in  versteckten  Entzündungen,  na- 
mentlich des  Uterus  finden  möchten.  — ■ 


Dritter   Abschnitt. 

Krankhafte     Bildung     des    Uterus      und 
der     Ovarien. 


Es  ist  hier  keineswegs  unsre  Absicht,  alle  krank- 
hafte Zufälle  der  Genitalien  aufzuzählen,  sondern  nur 
diejenigen  zu  berühren,  welche  bei  der  Entwicklung 
des  Mädchens  eine  Rolle  spielen,  also  vorzüglich  die 
angebornen. 

Im  Betreff  der  Eierstöcke  bemerken  Carus  und 
Bums  (3.  I.  Tbl.  S.  106—17.  S.  166.).  dass  sie,  selbst 
bei  vorhandenem  Uterus,  beide  fehlen  können ,  zuwei- 
len aber  sich  auch  nur  unvollkommen  entwickeln, 
klein  bleiben,  in  welchem  Falle  dann  auch  dasWachs- 
thum  der  äussern  Geschlechtstheile  früher  aufhört, 
und  die  Kennzeichen  der  Mannbarkeit  sich  nicht  ent-^ 
wickeln.  Einen  diess  bestätigenden  Fall  erzählt  Ch. 
Pears  (16.  Bd.  VII.  St.  2).  Dieser  untersuchte  eine 
ausgewachsene  Weibsperson,  welche  schon  im  lOten 
Jahre  aufgehört  hatte  zu  wachsen.  In  der  Schulterge- 
gend war  sie  14  Zoll,  in  der  Hüftgegend  9  Zoll  breit 
Brust  und  Warzen  waren  wie  beim  männlichen  Ge- 
schlechte. Menstruirt  war  sie  nie,  an  den  Ge- 
bchlechtstheilen  fand  sich  nicht  eine  Spur  von  Haaren, 
und  der  Uterus  befand  sich  gänzlich  in  dem  Zustande 
der  Kindheit.  Die  Ovarien  fehlten  ganz.  Noch  im 
19ten  Jahre,  wo  sie  in  einem  Anfalle  von  Convulsionen 
starb,  fand  sich  kein  einziges  Merkmal  physischer  oder 
psychischer  Mannbarkeit  vor ,  und  fortwährend  hatte 
sie  Abneigung  gegen  das  männliche  Geschlecht  gezeigt. 
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—  Elsaesser  (18.  I.  Bd.  1812-)  beschreibt  einen  an- 
dern Fall ,  in  welchem  ausser  den  Ovarien  auch  noch 
der  Uterus  gänzlich  degenerirt  "war.  Dieser  Fall  be- 
traf eine  verheiralhete  Frau,  bei  welcher  sich  die  Men- 
struation zwar  eingestellt  hatte,  aber  unordentlich  war 
und  mit  Gebärmutterblutflüssen  wechselte.  Unter  den 
Unterleibsbedeckungen  vom  Nabel  bis  an  den  Venus- 
berg fühlte  man  einen  harten  beweglichen  Körper, 
ein  ähnlicher,  aber  unbeweglich,  war  in  der  linken 
regio  iliaca  bemerkbar,  und  die  Brüste  enthielten 
mehrere  Knoten.  Sie  wurde  nie  schwanger ,  aber  im- 
mer fetter.  Bei  der  Leichenöffnung  fand  sich  die  Ge- 
bärmutter so  vergrössert  vor,  wie  sie  nach  4monatli- 
cher  Schwangerschaft  zu  seyn  pflegt;  in  der  linken 
Aushöhlung  des  Darmbeins  zeigte  sich  ein  grosser,  ku- 
geliger, blasenlörmiger  Körper,  in  welchem  man  den 
degenerirten  Eierstock  erkannte;,  —  der  rechte  Eier- 
stock bildete  dagegen  eine  kleinere  Blase  und  füllte  das 
kleine  Becken  aus.  Im  Uterus,  vorzüglich  im  Grunde 
desselben,  waren  mehrere  Knoten  von  der  Grösse  einer 
welschen  Nuss  befindlich,  die  aus  einer  gelbweissen, 
knorpelartigen  oder  vielmehr  scirrhösen  Fettmasse  be- 
standen. Die  Fallopischen  Bohren  waren  ganz  in  Li- 
gamente entartet.  — 

Die  Muttertrompeten  fehlen  entweder  gänzlich, 
oder  die  Fimbrien  am  Abdominalende  werden  ver- 
misst,  zuweilen  fehlt  nur  eine,  oder  beide  vereinigen 
sich  am  Abdominalende,  oder  sie  entspringen  auf  un- 
gewöhnliche Weise,  oder  sind  endlich  verwachsen» 
Carus(3.  I.  Th.  S.  106). 

Gar  nicht  selten  sind  aber  diejenigen  Fälle,  in  wel- 
chen die  Gebärmutter  gänzlich  fehlte.  Diess  wurde  z. 
B.  (19.  II.  Bd.  p.  18.)  an  einer  lebenden  23jährigen 
Frau   von  V.  Mott  entdeckt,   wo  ausser  dem  Uterus 

auch  die  Vagina  mangelte.  —   Busch  (20.  X.  Bd.  2. 

/ 
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Hft.)  theilt  die  Geschichte  einer  wegen  atresia  vaginae 
operirten  Frau  mit,  welche  heftige  Fieberbewegungen 
bekam  und  starb.  Die  Leichenöffnung  erwies  einen 
gänzlichen  Mangel  des  Fruchlhälters,  der  Mutter- 
scheide, der  Fallopischen  Röhren  und  der  Ovarien. 
Die  Stelle,  wo  gewöhnlich  der  Scheideneingang  ist, 
war  mit  einer  beinahe  Zoll  dicken  Wand  verschlossen. 
—  Ob  erteuf  er  berichtet  (21,  Bd.  IL  Hft.  4.  S.  627.) 
von  einer  gesunden  25jährigen  Weibsperson,  welche 
die  schwersten  Feldarbeiten  verrichtete,  dass  sich  bei 
ihr  nie  eine  Spur  von  monatlicher  Reinigung  gezeigt 
habe;  ihre  Brüste  waren  klein,  weich  und  zusammen- 
geschrumpft, die  äussern  Genitalien  normal  gebildet, 
die  OefFnung  der  Mutterscheide  aber  verschlossen  oder 
wenigstens  mangelhaft.  Nachdem  O.  mit  einem  Bi- 
stouri die  geschlossene  Stelle  geöffnet  hatte,  fand  er, 
dass  die  Mutterscheide  ganz  fehle  und  der  Mastdarm 
durch  zellichtes  Gewebe  ganz  mit  der  Harnröhre  und 
dem  Halse  der  Urinblase  verwachsen  war.  O.  trennte 
diese  Verwachsung  mit  dem  Zeigefinger,  fand  aber  nir- 
gends eine  Spur  von  einer  Gebärmutter.  —  Eine 
merkwürdige  Operation  wegen  Atresie  der  Scheide 
unternahm  Stein  (22.  1819.  Mai).  Eine  24jährige, 
seit  5  Jahren  verheirathete  Frau,  mit  vollkommen 
weiblichem  Habitus,,  vollem  Busen,  blühender  Gesichts- 
farbe und  sanftem  Character  harrte  noch  immer  ver- 
gebens des  ersten  Ausbruchs  ihrer  Menstruation. 
Stein  fand  eine  mehr  als  jungfräuliche  Kleinheit  der 
Genitalien,  perforirte  eine  im  Hintergrunde  liegende, 
sehr  dehnbare  und  ausweichendeHaut  mit  grosser  Mühe 
und  fand  endlich,  als  er  mit  dem  Finger  hindurch- 
drang, dass  der  Uterus  gänzlich  fehlte.  —  Steg  leh- 
ner fand  bei  einer  mit  regelmässigen  äussern  Genita- 
lien gebildeten  Jungfrau  keinen  Uterus.  In  den  In- 
guinalgegenden   aber  fanden  sich  zwei  in  Fett  einge- 


12      

hüllte  vollkommen  gebildete  nur  etwas  kleine   Testi- 
keln  (23). —  W.  J.  Schmitt  beschreibt  sogar  mehrere 
Fälle  (24- III.  Bd.  2.  St.  1821.)  wo  die  Mutterscheide  einen 
blinden  Sack  bildete,  ohne  Spur  eines  Verbindungska- 
nals zwischen  ihr  und  dem  Uterus,  so  wie  Fälle  von 
gänzlichem  Mangel  des  Uterus  und  der  Ovarien.  (Vgl. 
22.   Jg.  1819.  5-  H.)  —    Dupuytren    (54.    XII.  Bd.) 
zeigte  in  der  Sitzung  der  königl.   medicin.    Academie 
zu    Paris   im  März   1823   die    Geschlechlstheile    eines 
Weibes  vor,    ohne  eine  Spur  des  Uterus  und  der  Va- 
gina.  —    Mehrere  Fälle  von  doppelter  Gebärmutter 
mit    zugleich    doppelter     Multerscheide    hat    Ph.   F. 
M ecke  1(25-  1.  Bd.  1.  St.)  aufgezählt. —  In  einem  Falle 
litt  ein  20jähriges  Mädchen  im  hohen  Grade  von  Ca- 
talepsis   und   andern   Nervenzufällen  mit  Dysurie  und 
Schmerz    in    den   Geschlecht.stheilen   (26.    Tom.   IX.). 
Man  fand  2  Scheiden,  die  von  äusserlich  wohlgebilde- 
ten Genitalien  ausgingen ,   parallel  mit  einander  liefen 
und  sich  in  zwei  ziemlich  langen,  dünnen  und   koni- 
schen Mutterhälsen  von  zwei  Fruchtliältern  endigten, 
von  denen  der  rechte  die  normale  Lage  hatte,  der  linke 
aber  mehr  nach  oben  gelegen  war.  —  F.  Tiederaann 
(5.  V.  Bd.  1.  H.   1819.)     giebt    Nachricht    von    einer 
Schwangerschaft  bei  doppeltem  Uterus  und  doppelter 
Vagina.      Beide    Scheiden    waren    durch    den    Coitus 
ausgedehnt.     Der  linke  Uterus  befand  sich  in  dem  Zu- 
stande, wie  er  nach  der  Geburt  zu   seyn  pflegt.     Die 
Person  starb  am  9ten  Tage  nach  der  Geburt.  —  A.  L. 
Ca ss au  (27.  Tom.  VI.  Octb.  1824.)  beobachtete  eben- 
falls eine  Duplicität  der  Gebärmutter  und  der  Mutter- 
scheide. —  Der  ungenannte  Recensent  von  28.  unter- 
suchte (9.  1825-  Beilage  51.  S.  488.)  ein  17jähriges  Mäd- 
chen ,  die  immer  fast  unerträgliche  Menstruationskoli- 
ken bekam ,  weil  sie  bei  doppelt  vorhandener  Gebär- 
mutter nur  aus  der  linken  menstruirte  und  die  unglei- 
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che  Extension  beider  Fruchthälter  nicht  ohne 
Schmerz  habe  ablaufen  könne.  Durch  die  Mutter- 
scheide lief  eine  Scheidewand.  Auf  der  linken  Seite 
war  ein  ungleich  grösserer  Muttermund  fühlbar  als 
auf  der  rechten,  obgleich  er  auch  hier  ganz  deutlich 
war.  Dabei  hatte  das  Mädchen  ein  so  unverhultniss- 
mässig  breites  Gesicht ,  dass  es  dem  Erzähler  nicht  al- 
lein auffiel,  sondern  ihm  auch  den  Gedanken  erweckte, 
dass  die  Natur  hier  in  ein  doppeltes  Subject  habe  aus- 
einandergehen wollen.  —  C.  P.  Olivier  (27.  Jan. 
1825.)  öffnete  eine  30jährige  Frau,  welche  nach  der 
Entbindung  von  ihrem  5ten  Kinde  gestorben  war.  Es 
fand  derselbe  einen  vollkommen  doppelten  Gebärmut- 
terkörper, aber  einen  gemeinschaftlichen  Mutterhals. 
Die  Mutterscheide  war  nur  einfach.  Jede  Gebärmut- 
ter hatte  eine  tuba  und  ein  ovcvrium,  die  eine  aber 
zeigte  als  Todesursache  einen  Querriss.  —  In  der 
neuern  Zeit  sind  endlich  noch  zwei  merkwürdige  Bei- 
spiele von  doppeller  Gebärmutter  beobachtet  worden, 
und  zwar  von  Stein  (28.  1824.  April)  und  Carus 
(31.  II.  Abtheilung  S.  28).  In  beiden  Fällen  war  der 
rechte  Uterus  schwanger  geworden.  —  Seltener  sind 
Beobachtungen  von  dreifacher  Gebärmutter:  einmal 
war  ausser  dieser  ungewöhnlichen  Bildung  noch  eine 
Deformität  der  Gallenblase  vorhanden  (30.  IL  Bd.  2. 
St.),  —  in  einem  zweiten  von  Thilo  w  (29)  beschrie- 
benen Falle  hatte  die  Natur  eigentlich  nur  einen  drei- 
fachen Uterus  angedeutet.  Es  bestand  derselbe  näm- 
lich aus  drei  kugeligen  Abtheilungen,  die  innig  unter 
einander  verbunden,  und  nur  durch  äussere  Furchen 
getrennt  waren.  Auch  die  drei  Hohlen  standen  in  ge- 
nauer Verbindung.  —  Diese  Art  von  Abtheilung  der 
Gebärmutter  macht  eigentlich  den  Uebergang  zum 
uterus  bicomis,  wovon  der  Recensent  von  26.  (9. 
1810.  IV.  Bd.)  ein  Beispiel  mitlheilt.   —    Steglehner 


(23)  fand  einen  uterus  bicornis  bei  einer  58jährigen 
Frau ,  wo  sich  beide  Hörner  in  einen  Körper  von  1 
Zoll  Länge  und  Breite,  als  den  gemeinschaftlichen 
Hals,  vereinigten. —  Dieser  Bildung  des  Uterus  ist  der 
Fall  ganz  entgegengesetzt ,  wo  ein  Gebärmutterkörper 
zwei  Mutterhälse  und  ein  doppeltes  Orificium  hat,  zu 
welchem  auch  in  der  Regel  zwei  Mutterscheiden  füh- 
ren. Von  dieser  sonderbaren  Bildung  der  Gebärmut- 
ter beschreibt  Hunkemöller  ein  Beispiel  (32),  wo 
aber  die  Gebärmutterhöhle  zugleich  durch  eine  sie  der 
Länge  nach  durchschneidende  Scheidewand  getheilt 
war.  —  Von  diesem  sogenannten  uterus  bifidus  und 
bipartiius  sind  endlich  mehrere  Beispiele  bekannt. 
Meckel  (a.  a.  O.)  beschreibt  einen  Fall,  wo  nicht 
allein  die  Gebärmutterhöhle  durch  eine  Scheidewand 
in  zwei  Hälften  getheilt  worden  war,  sondern  auch 
durch  eine  ähnliche  Scheidewand  eine  vollkommen 
doppelte  Vagina  gebildet  wurde.  —  Breschet  er- 
wähnt (24.  VIII.  Bd.  3.  St.  1824.)  eines  Falles  von 
D  um  e  ri  1,  welcher  im  Körper  einer  im Maison  royale 
de  saute  verstorbenen  Frau  die  Gebärmutter  und  die 
Mutterscheide  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  voll- 
kommene Hälften  getheilt  fand.  —  Endlich  zeigte 
West  (27.  1824.  Octb.)  in  der  Sitzung  der  Pariser  Aca- 
demie  der  Wundarzneikunst  am  28.  Mai  1824  eine 
durch  eine  Mittelwand  in  zwei  Hälften  getheilte  Ge- 
bärmutter vor,  in  deren  linker  Abtheilung  sich  eine 
männliche  Frucht  entwickelt  halte.  (Vergl.  34.  1825. 
3.  Hft.)  —  Mehrere  ähnliche  Beispiele  hat  Mayer  (35) 
gesammelt.  —  Eine  ganz  besondre  Bildung  der  Gebär- 
mutter beschrieb  endlich  Alph.  Menard  (33.  1822. 
Cah.  48.).  Der  Uterus  hatte  in  diesem  Falle  zwei 
Höhlen  und  zwei  Orificia,  wovon  das  eine  am  fundo 
uteri  befindlich  war.  Der  Fötus  lag  theiiweise  in  bei- 
den Höhlen  und  konnte  nur  mit  grosser  Anstrengung 


zu  Tage  gefordert  werden. —  J.  Cloquet(5-  VI.  Bd. 
S.  H.)  fand  bei  einer  22jährigen  nie  menslruirten  Jung- 
frau die  Gebärmutter  höchstens  so  gross,  wie  bei  ei- 
nem einjährigen  Mädchen,  blass  von  Farbe  und  an  die 
hintere  Fläche  der  Harnblase  geheftet.  Die  Mutter-* 
scheide  war  sehr  eng,  Ovarien  und  Tuben  aber  ziem- 
lich entwickelt.  ■ — 

Verwachsungen  der  Gebärmutter  beschreibt  v. 
Munster  (36.  Bd.  VI.  St.  3.  1811.)  zwei  Fälle;  —  in 
einem  andern  (20.  Bd.  XVII.  Hft.  3.  1824.)  Balle  war 
eine  seit  20  Jahren  verheirathete  Frau  bei  verwachse- 
nem Mutlermunde  schwanger  geworden.  Nach  drei- 
tägigen Wehen  fand  man  den  Muttermund  eine  Erbse 
gross  erweitert,  und  den  Band  knorpelhart.  Nach 
zwei  Einschnitten  und  starker  Blutung  wurde  mittelst 
der  Zange  ein  lebendes  Kind  gebracht.  Im  13ten  Jahre 
hatte  sie  sich  an  einer  Hecke  einen  spitzen  Stock  in 
die  Genitalien  gestossen,  wodurch  wahrscheinlich  diese 
Verwachsung  entstanden  war.  Vollkommen  scheint  je- 
doch diese  Verwachsung  nicht  gewesen  zu  seyn,  da  die 
Menstruation  stets  regelmässig  gewesen  war.  — -  Da 
"Wir  bereits  im  ersten  Theile  unsrer  Schrift  die  Fälle 
von  Verwachsung  des  Muttermundes  gesammelt  ha- 
ben, so  übergehen  wir  sie  hier,  und  erwähnen  nur 
noch  eines  Falles,  der  nicht  dorthin  gehörte,  wo  näm- 
lich eine  Fran  während  ihrer  Menstruation  in  rauher 
Luft  und  Begenwetler  sich  so  erkältete,  dass  augen- 
blicklich der  monatliche  Blutfluss  schwieg,  und  wahr- 
scheinlich in  Folge  eines  entzündlichen  Zustandes  des 
Uterus  die  Gebärmutterhöhle  sich  durch  Verwachsung 
schloss.  Die  Kranke  starb ,  wie  der  Berichterstatter 
E.  B.  G.  Hebenstreit  (37)  erzählt,  an  der  Wasser- 
sucht. 

Verknöcheruugen  in  der  Gebärmutter  sahen  wir 
selbst  zweimal,  einmal  von  der  Grösse  zweier  Finger- 


glieder  in  der  Höhle  der  Gebärmutter,  und  das  zweite 
Mal  einzelne  deutlich  verknöcherte  Parthien,  in  den 
Wänden  des  Uterus.  In  der  Höhle  der  Gebärmutter 
sah  auch  L.  Odier  (16.  VII.  Bd.  2.  St.)  einmal  eine 
Verknöcherung.  —  Ferner  beobachtete  V.  Mala- 
car.ne  (38)  eine  Verknöcherung  der  Gebärmutter, 
was  er  leider  nur  zu  kurz  und  fragmentarisch  mittheilt. 
—  Merkwürdiger  als  die  bisher  erörterten,  ist  die  Beob- 
achtung von  V.  J.  Bertola  (39.  Vergl.  15.  Vol.  V. 
1818.),  Welcher  das  Gewicht  der  Gebärmutter  j  deren 
Parenchyma  der  Knochendiploe  ähnelte,  23  Pfund  be- 
trug. —  J.  Sonsi  schickte  Pet.  Frank  die  Kranken- 
geschichte und  Abbildung  einer  Knochengeschwulst 
des  Uterus.  Der  Uterus  selbst  hatte  zwar  die  natür- 
liche Beschaffenheit  und  Dicke,  war  aber  zu  Folge 
der  mit  ihr  durch  Zellgewebe  verbundenen  Kno- 
chenmasse in  solchem  Grade  ausgedehnt,  dass  sie 
den  Umfang  wie  nach  siebenmonatlicher  Schwanger- 
schaft hatte.  Die  Knochenmasse  selbst  hatte  das  An- 
sehen von  Blumenkohl  und  war  in  der  Mitte  etwas 
ausgehöhlt.  Als  man  sie  mittelst  eines  eisernen  Instru- 
mentes durchstiess,  flössen  einige  Unzen  Blut  aus.  — 
Schallgruber  erzählt  von  einer  63jährigen  Dame, 
dass  sie  schon  in  ihrem  40sten  Jahre  eine  sehr  feste  Ge- 
schwulst üher  den  Schaamknochen  gehabt,  so  dass  sie 
wegen  des  Umfanges  des  Bauches  immer  einer  im 
4ten  oder  öten  Monate  Schwangern  ähnelte.  Alle 
Functionen,  selbst  die  Menstruation  ging  bis  ins  48ste 
Jahr  ungestört  von  Statten.  Nachdem  sie  nach  kur- 
zem Uebelbefinden  gestorben  war,  fand  man  bei  der 
Leichenöffnung  einen  bis  auf  wenige  knorpelartige 
Stellen  ganz  verknöcherten  Uterus  (14-  1814-  Aug. 
S.  555.)?  der  auf  harten  Gegenständen  wie  ein  Stein 
klang  und  5\  Pfund  wog.  Die  Ovarien  bestanden 
aus   einer   in  eine  Membran   eingeschlossenen   gelbli- 
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chen  Sülze,  der  Muttermund  war  geschlossen  und  ver- 
knöchert. Seh.  liess  ihn  in  der  Mitte  von  einander 
sägen,  wozu  2  Stunden  Zeit  gehörten  und  zwei  Sä- 
gen sich  abstumpften.  Die  Fläche  glich  geflecktem 
Marmor,  in  welchem  statt  der  Gebärmutterhöhle  ein 
halbrunder  Spalt  sich  befand.  —  Ch.  de  Bouillon 
(42.  Tom.  I,  1818.)  fand  in  einem  kranken  Uterus 
einen  ansehnlichen  knöchernen  Auswuchs,  welcher 
sich  in  der  Wand  der  Gebärmutter  selbst  entwickelt 
hatte.  —  Tb.  Fawke  (43.  1825.  Deck)  fand  bei  einer 
einem  eingeklemmten  Bruche  verstorbenen  Frau  den 
Uterus  pyramidenförmig,  wie  ein  einzelnes  Knochen- 
stück in  das  Becken  hineinragend.  In  der  Masse  der 
hintern  Wand  lag  innerlich  ein  rundliches  Knochen- 
sliick  wie  ein  Hühnerei.  Unterhalb  einer  der  Fallo- 
pischen  Röhren  lag  gleichfalls  ein  weisser  haselnuss- 
grosser  Knoten  in  der  Gebärmutterwand,  der  durch 
häutige  Scheidewände  abgetheilt  erschien.  Der  grö- . 
ssere  Knochen  bestand  hauptsächlich  aus  phosphorsaü— 
rem  Kalke.  —  Ferner  befindet  sich  noch  in  der  Samm- 
lung der  Leipziger  Entbindungsschule  ein  sehr  merk-, 
würdiges  Präparat;  es  ist  nämlich  ein  bis  auf  wenige 
Linien  verdünnter  und  über  einem  knochenartig  stein- 
artigen Körper  gezogener,  mit  ihm  unzertrennlich  fest 
verwachsener  Uterus.  Um  das  Präparat  anschaulich 
zu. machen  ist  es  in  der  Mitte  durchsägt  worden,  wo 
man  sieht,  dass  der  steinartig  sich  verhaltende  Körper 
vollkommen  rund  ist  und  über  zwei  Zoll  im  Durch- 
messer beträgt.  —  Bums  (17-  p.  120.)  behauptet  so- 
gar, dass  sich  solche  Verknöcherungen  selbst  während 
der  Schwangerschaft  bilden  können.  —  Endlich  hat 
noch  Fl.  Caldani  (44.  lf.  Bd.  2.  St.  1811.)  einen  Fall 
von  Verknöcherung  der  Gebärmutter  mitgetheilt.  —  P. 
Camper  (45)  glaubt,  dass  leichte  weisse,  hier  und 
da  hohle  Steine,  welche  zuweilen  in  der  Gebärmutter 
H.  2 


gefunden  wurden,  wahrscheinlich  Folgen  einer  Em- 
pfängniss  seyen.  Den  entfernteren  Uebergang  von  ei- 
ner Frucht  zu  solchen  steinartigen  Concrementen  fän- 
den wir  demnach  in  den  öfters  vorhandenen  kalkarti- 
gen Stellen  in  der  Placente,  — ■  den  näheren  Ueber- 
gang aber  in  dem  Steinkinde. 


Vierter  Abschnitt. 
Krankhafte  Bildung  der  Mutter  scheide. 


An  der  Mutterscheide  sind  im  Allgemeinen  ziem- 
lich dieselben  Abnormitäten  beobachtet  worden,  -wel- 
che von  uns,  als  die  Gebärmutter  betreffend,  aufge- 
zahlt worden  sind.  —  Dass  sie  ganz  fehlen  könne,  be- 
weissen  mehrere  der  im  letzten  Abschnitte  von  man- 
gelnder Gebärmutter  erzählte  Falle,  wo  die  Vagina 
ebenfalls  nicht  vorhanden  -war,  so  wie  namentlich  fol- 
gende interessante  Beobachtungen.  —  Freteau  (46. 
Tom.  XL1II.  Jan.  1812.)  fand  bei  einem  17jährigen 
Mädchen,  bei  welcher  trotz  aller  Hülfe  die  Menstrua- 
tion nicht  erscheinen  wollte ,  keine  Scheidenöffnung, 
sondern  nur  eine  dicke  etwas  concave  Haut.  Bei  der 
Untersuchung  durch  den  Mastdarm  traf  der  Finger  auf 
eine  durch  die  Harnröhre  gebrachte  Sonde,  wobei 
man  deutlich  merkte,  dass  keine  Mutterscheide  vor- 
handen war.  Der  höher  in  den  Mastdarm  geführte 
Finger  traf  jedoch  auf  eine  rundliche,  gespannte, 
schweppernde  Geschwulst,  welche  die  Beckenhöhle 
füllte.  Da  mehrere  Zufälle  das  Leben  dieser  Person  in 
Gefahr  setzten,  entschloss  er  sich  zur  Operation.  Nach- 
dem die  äussere  Haut  durchschnitten  und  das  Zellge- 
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webe  ungefähr  5  Linien  hoch  getrennt  war,  stiess  Fr. 
einen  Troicar  zwischen  Mastdarm  und  Blase  in  die  Ge- 
schwulst, wobei  10  Unzen  einer  weinhefenartigen,  dik- 
ken,  stinkenden  Feuchtigkeit  ausflössen.  Nach  2  Ta- 
gen floss  diese  Feuchtigkeit  mit  dem  Urine  ab.  Die 
Wunde  heilte  bald  ganz  zu  und  von  der  Zeit  an  floss 
aller  6  bis  8  Tage  die  Reinigung  mit  dem  Urine  fort. 
—  Eines  ganz  ähnlichen  Falles  von  angebornem  Man- 
gel der  Mutterscheide  gedenkt  J.  Howship  (47.  Gase 
99.).  Nur  eine  sehr  weite  Harnröhre  öffnete  sich  vor 
der  Mastdarmmündung,  durch  welche  letztere  man 
den  schweren  Uterus  leicht  fühlen  konnte.  Mittelst 
eines  Troicars,  welchen  H.  durch  das  Mittelfleisch  in 
den  Uterus  stiess ,  wurde  eine  Menge  Menstrualblut 
ausgeleert,  wodurch  das  Mädchen  von  allen  Beschwer- 
den befreit  wurde.  Die  gemachte  Oeffnung  wurde 
durch  eine  Kerze  erweitert.  — 

Auch  von  Verwachsung  der  Mutterscheide  sind 
mehrere  merkwürdige  Beobachtungen  mitgetheilt  wor- 
den. In  einem  Falle  (20.  Bd.  XVI.  1.  H.  1824.)  warr 
Conception  bei  fast  ganz  verwachsener  Vagina  erfolgt* 
Eine  vom  Steissknochen  bis  zur  Symphysis  ossium  pu- 
bis  gebildete  straffe  Falle  wurde  getrennt,  und  dirrcfy 
zweckmässig  eingebrachte  Tampons  eine  neue  Ver- 
wachsung verhütet.  —  Ebendaselbst  (Bd.  VIII.  1.  H.) 
wird  eine  neue  Beobachtung  mitgetheilt,  wo  die  Ge^ 
burt  durch  die  Verwachsung  der  äussern  und  innern, 
Schaamlefzen  gehindert  wurde.  —  Auch  Merk  (48), 
beobachtete  eine  Atresie  der  MuUerscheide.  Hinter 
der  Verwachsung  war  ein  Sack  befindlich,  welcher 
drei  Schoppen  eines  dünnen,  schwarzen  ,  geruchlosen 
Blutes  enthielt.  Sobald  dieses  ausgeleert  war,  hörte 
die  gleichzeitige  Harnverhaltung  auf.  Nach,  der  Ope- 
ration bildete  sich  eine  beinahe  regelmässige  Vagina. 
—   Eine  fast  gänzliche  Verwachsung  der  Mutlerschei- 

2* 
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de  bei  der  Geburt  beobacbteten  Nägele  (49),  —  Le- 
monnier  (9.  1817.  3.  Bd.  S.  272.).  —  Zentel  (20. 
Bd.  XIV.)  in  Folge  eines  während  der  Schwanger- 
schaft in  der  Mutterscheide  entstandenen  Geschwürs, 

—  Stevens  (50.  Vol.  I.  P.  II.  1820.)  nach  früher 
entstandener  Gangrän  der  Scheide,  —  Matzen  (51. 
1823.  2.  Hft.) ,  in  Folge  eines  scharfen  weissen  Flusses, 

—  Segala  (34.  1826.  1.  H.),  in  Folge  einer  Verlez- 
zung  bei  einer  frühem  schweren  Geburt, —  und  meh- 
rere Andre,  deren  Beobachtungen  im  ersten  Theile 
dieser  Schrift  bereits  ausführlich  erzählt  worden 
sind.  — 

Die  Falle  von  doppelter  Multerscheide,  oder  von 
Theilung  derselben  durch  eine  Längen  -  oder  Quermem- 
bram  sind  zum  Theil  bereits  im  ersten  Theile  (vergl.  Ab- 
schnitt 24.)  erwähnt,  zum  Theil  aber  und  hauptsächlich 
im  vorigen  Abschnitte  aufgezählt  worden,  wo  von  dem. 
doppelten  und  getheilten  Uterus  die  B.ede  war.  (Vergl. 
20.  Bd.  XV.  2.  Hft.  1823.)  —  In  einem  Falle  (9.  1801. 
Bd.  II.  S.  189.)  war  bei  einer  Erstgebärenden  ein  häu- 
tiger Querstreif,  Welcher  i  Zoll  dick  war  und  von  ei- 
ner Seite  der  Mutterscheide  zur  entgegengesetzten  sich 
verbreitete.  Mit  dem  Erweichen  der  Mutterscheide 
wurde  auch  der  Querstreif  weicher,  aber  auch  zu- 
gleich empfindlicher,  und  zerriss  endlich  während  ei- 
ner Wehe.  Die  entstehende  Blutung  war  gering  und 
die  beiden  Stücken  des  zerrissenen  Querstreifes  wur- 
den im  Wochenbette  losgestossen.  — - 

Einen  sehr  merkwürdigen  Fall  von  einer  ganz  be- 
sondern Degeneration  der  Mutterscheide  erzählt  Winz- 
man?  (52.  I.  Bd.  2.  St.  S.  244.).  Bei  einer  ledigen 
Frauensperson  von  einigen  40  Jahren,  welche  schon 
längere  Zeit  an  einem  Scheidenvorfalle  mit  weissem 
Fluss  gelitten  hatte,  fiel  mit  einer  Metrorrhagie  plötz- 
lich ein  Körper  von  der  Grösse  zweier  zusammenge- 


ballten  Mannsfäuste  vor  die  äussere  Schaam  und  hing 
mittelst  eines  Stiels,  der  die  Dicke  von  5  conisch  zu- 
sammengelegten Fingern  hatte,  mit  den  innern  Theilen 
zusammen.  Ohne  sich  von  der  Natur  dieses  Körpers 
versichern  zu  können,  wurde  W.  endlich  durch  fort- 
schreitende brandige  Zerstörung  genöthiget,  diese  Par- 
thie  durch  den  Schnitt  zu  trennen,  und  nun  fand  man, 
dass  das  Product  ein  Stück  der  sehr  degenerirten,  ver- 
dickten und  verhärteten  Mutterscheide  war,  in  wel- 
chem noch  vier  drüsenartige  Körper,  von  der  Grösse 
der  welschen  Nüsse  befindlich  waren.  Auch  der  Ute- 
rus hatte  durch  diesen  partiellen  Vorfall  der  degenerir- 
ten Scheide  eine  falsche  Lage  angenommen,  denn  bei 
dem  Ablösen  des  beschriebenen  Productes,  der  Schaam 
so  nahe  als  möglich,  war  der  halbe  Muttermund  mit 
durchschnitten  worden.  —   Die  Patientin  starb.  — 

Wie  in  der  Gebärmutter,  so  hat  man  auch  in  der 
Mutterscheide  mehrmals  steinigte  Concreraente  vorge- 
funden. Herbery  Cole  (53.  1817.  Jan.)  erzählt 
ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Art.  Ein  Mädchen  von 
8  Jahren  hatte  zwei  grosse  Steine  in  der  Vagina,  und 
der  Urin  lief  fortwährend  tropfenweise  ab.  Um  den 
ersten  und  grössten  Stein  aus  der  Scheide  zu  fördern, 
war  es  nöthig  den  Damm  zu  durchschneiden  und  die 
Incision  bis  fast  zu  dem  tuber  ischii  zu  verlängern, 
worauf  es  nach  einviertelstündiger  Application  der 
Steinzange  und  Steinlöffel  gelang,  den  ersten  Stein, 
welcher  2-§  Unze  wog,  herauszuziehen.  Der  zweite 
hinter  diesem  wog  1-  Unze  und  konnte  mit  dem  blo- 
sen  Finger  herausbewegt  werden.  Der  obre  Theil  der 
Scheide  nach  der  Harnblase  zu  war  vom  Brande  zer- 
stört, und  die  Patientin  war  daher  unvermögend  den 
Harn  zu  halten.  —  Bei  dem  Durchsägen  des  grösse- 
ren Steines  fand  man  als  Kern  einen  messingenen 
Knopf,  den  sich  das  Kind  schon  in  einem  Alter  von  If 
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Jahren  in  die  Mutterscheide  gebracht  hatte,  zu  wel- 
cher Zeit  die  Mutter  des  Kindes  demselben  schon  ei- 
nen ähnlichen  Knopf  hervorgezogen  hatte,  und  von 
welchem  Zeitpunkte  auch  die  Harn  -  und  Stuhlbe- 
schwerden  angefangen  hatten.  Beim  Durchsägen  des 
zweiten  Steins  fand  sich  kein  Kern  vor.  —  Der  Stein 
schien  nach  mehreren  gemachten  Experimenten  aus 
phosphorsaurem  Ammoniak,  Magnesia,  phosphorsaurem 
Kalk  und  einem  beträchtlichen  Theile  thierischen  Stoffs 
zu  bestehen.  —  Aehnliche  steinartige  Concremente, 
welche  sich  über  fremde  in  der  Mutterscheide  liegen- 
de Körper  bilden,  werden  bei  den  gegen  den  Gebär- 
muttervorfall angewendeten  Pessarien  (vergl.  Abschnitt 
23.)  zur  Sprache  gebracht  werden.  —  Ferner  beschreibt 
W.  Batt  (16.  1806.  V.  Bd.  2.  St.)  einen  ähnlichen  Fall. 
Eine  Frau,  welche  nach  der  Geburt  einer  mola  wei- 
ssen Fluss  und  Schmerz  im  Unterleibe  mit  einem  gleich- 
zeitigen Gefühl  von  Schwere  bekam ,  gab  endlich  ein 
2  Loth  wiegendes,  toffsteinartiges  Concrement  durch 
die  Mutterscheide  von  sich.  —  Endlich  erzählt  Wen  dt 
(28.  Bd.  XII.  No.  17.  Decb.  1825.)  folgende  hierher 
gehörige  Beobachtung.  Bei  einer  19jährigen Dienstmagd 
fand  er  die  Mutterscheide  von  einem  Steine  vollkommen 
ausgefüllt,  den  er  mühsam  mit  Hülfe  einer  Zange  extra- 
hirte.  Der  Stein  war  birnförmig  gestaltet,  etwas  plattge- 
drückt, an  einzelnen  Stellen  rauh,  doch  weder  eckig  noch 
stachlicht.  Er  wog  15  Loth  und  1  Quentchen.  Die 
Patientin  war  nie  regelmässig  menstruirt  gewesen,  son- 
dern hatte  nur  einige  Mal  einzelne  Blutflecken  in  der 
Wäsche  bemerkt,  die  W.  als  Folge  der  Irritation  durch 
den  Stein  bei  ihrer  schweren  Arbeit  ansieht.  Die  Bil- 
dung des  Steins  schien  schon  im  kindlichen  Alter  be- 
gonnen zu  haben,  wo  schon  Irritation  der  Vagina,  er- 
höhte Schleimsecretion  und  eine  Art  fluor  albus  da- 
durch schienen  hervorgebracht   worden  zu  seyn.     Bei 
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der  Untersuchung  der  Mutterscheide  fand  sich  eine 
vollkommene  Urinfistel  vor  und  W.  glaubt,  dass  der 
Stein  erst  durch  diese  Fistel  in  die  Scheide  gekommen 
seyn  möchte.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  gedenket  W. 
zweier  ähnlichen  Fälle,  mit  "welchen  ihn  Saxtorph 
bekannt  gemacht  hatte.  In  dem  ersten  derselben  hatte 
die  Patientin  bei  einer  beschwerlichen  Perforation 
durch  spitze  Knochensplitter  eine  Urinfistel  mit  Incon- 
tinentia urinae  bekommen,  bis  die  Fistel  durch  ein 
kalkartiges  Concrement  sich  schloss  und  die  Patientin 
vermögend  war  den  Harn  zu  halten,  und  in  dem  zwei- 
ten Falle  halte  sich  ein  stein-  oder  kalkartiger  Ueber— 
zug  über  ein  in  der  Scheide  liegendes  Pessarium  ge- 
bildet. — 


Fünfter  Abschnitt. 

Krankhafte   Bildung   der    äussern 
Genitalien. 


So  wie  Uterus  und  Vagina  ganz  fehlen  können,  so 
giebt  es  auch  Beispiele  von  gänzlicher  Abwesenheit  der 
äussern  Genitalien:  Bei  einem  Kinde  (55.  1811.  Jan.), 
welches  so  glatt  gewachsen  war,  dass  man  ausser  einer 
kleinen  runden  Oeffnung  zur  Ausleerung  des  Urins 
durchaus  keinen  Geschlechtstheil  fand,  versuchte  man 
fruchtlos  die  Operation  zum  Auffinden  einer  Mutter- 
scheide. Das  Kind  starb  und  wurde  vollkommen  ge- 
schlechtslos gefunden,  denn  bei  der  aufmerksamsten 
Zergliederung  traf  man  auch  nicht  den  mindesten Theil, 
der  einem  Geschlechtstheile  ähnlich  war.  —  Noch  un- 
gewöhnlicher war  die  Bildung  der  äussern  Genitalien 
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eines  20jährigen  Mädchens,  von  welcher  nns  The- 
boenf  Nachricht  gegeben  hat  (56.  1813.  Aug.).  Von 
den  grossen  und  kleinen  Schaamlefzen ,  so  wie  von 
dem  Kitzler  war  keine  Spur  vorhanden,  Gebärmutter 
und  Mutterscheide  fehlerhaft  gebildet,  die  Urethra, 
die  Harnblase,  ein  Harngang,  eine  Niere  und  der  Na- 
bel fehlten  ganz,  und  der  Urin  tröpfelte  anhaltend  aus 
einem  schwammigten  Auswüchse,  der  über  den  von 
einander  entfernten  Schaambeinen  gelegen  war.  — 
Rubini  (57.  I.  Bd.  1.  H.  1812.)  traf  die  äussere Schaam 
gänzlich  verschlossen,  Clitoris,  Nymphen,  Hymen  und 
carunculae  myrtiformes  ganz  fehlend,  und  die  Mün- 
dung der  Harm  Öhre  unter  einigen  Hautfalten  verbor- 
gen; die  Scheide  war  in  der  Tiefe  von  1§  Zoll  voll- 
kommen geschlossen. —  T.  Tarozzi  (15.  1819. Mart.) 
fand  bei  einem  18jährigen  Mädchen  in  jeder  der  grö- 
ssern Schaamlefzen  einen  eiförmigen  Körper,  welcher 
an  einem  Strange  befestiget  zu  seyn  schien,  und  bis  in 
die  Weichen  zurückgezogen  werden  konnte.  Der  Ein- 
gang in  die  Mutterscheide  war  verschlossen ,  nach  Er- 
öffnung derselben  fand  T.  einen  unvollkommnen  Mut- 
termund und  bald  darauf  erschien  auch  die  Menstrua- 
tion. Es!  blieb  zweifelhaft,  ob  die  in  den  grossen 
Schaamlefzen  befindlichen  Körper  die  Ovarien  waren. 
—  A.  Granville  (58.  1818.)  fand  bei  einer  Frau  die 
ganzen  Geschlechlstheile  bis  zu  den  Ovarien  nur  auf 
der  rechten  Seite  vollkommen  gebildet  und  auf  der  lin- 
fcen  fehlend.  — 

Sehr  häufig  sind  auch  die  Fälle,  wo  eine  Verwach- 
sung der  äussern  Geschlechtstheile  angeboren  ist.  Diese 
Fälle  von  Atresie  der  Mutterscheide  sind  bald  leicht 
zu  operiren,  bald  aber  auch  sehr  gefährlich,  jenach- 
dem  die  Verwachsung  sich  mehr  oder  weniger  in  die 
Tiefe  erstreckt.  Nicht  selten  läuft  daher  die  Atresie 
der  Scheide  tödtlich  ab  (59.    Vol.  IX.  Octob.  1820.).— 
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Noch  öfter  aber,  als  dergleichen  Verwachsungen  der 
Schaamlefzen  angeboren  sind,  kommen  sie  später  vor, 
•wenn  die  äussern  Genitalien  wund  sind,  nicht  reinlich 
gehalten  werden,  und  der  Urin  durch  seine  Schärfe  ei- 
nen höhern  Grad  von  Entzündung  der  Haut  hervor- 
bringt. Seilen  sind  Verwachsungen  der  Harnröhre 
angeboren,  obgleich  sie  auch  später  auf  dieselbe  Weise 
wie  die  Verwachsung  der  Schaamlefzen  entstehen, 
können.  —  Hörn  (60.  III.  Bd.  1.  St.  1802.)  erzählt  ei- 
nen hierher  gehörigen  Fall:  Es  wurde  ein  Kind  zu  ihm 
gebracht,  welches  seit  fünf  Tagen  keinen  Urin  gelassen 
hatte,  und  dabei  sehr  elend  geworden  war.  Wach 
Oeffnung  der  mit  einer  festen  Membran  geschlossenen 
Scheide  fand  H.  die  Harnröhre  durch  einige  trockene, 
schmierige  Schleimklümpchen  verstopft,  wahrschein- 
lich aus  den  glandidis  sebaceis  abgesetzt.  Er  ver- 
suchte diese  Unreinigkeit  durch  eine  Sonde  fortzuschaf- 
fen, führte  eine  Darmsaite  in  die  Harnröhre,  und  liess 
darauf  das  Kind  in  ein  warmes  Bad  bringen,  wo  unter 
heftigem  Schreien  der  Urin  abfloss.  Mehrere  Tage 
lang  wurde  diess  fortgesetzt  und  das  Kind  dadurch  her- 
gestellt. — 

In  seltenen  Fällen  kommen  bei  uns  bedeutende 
Verlängerungen  der  Nymphen,  vor,  die  in  östlichen 
Gegenden  viel  gewöhnlicher  sind.  Klewitz  (61)  be- 
schreibt zwei  in  dem  Berliner  Charitekrankenhause 
beobachtete  Fälle  von  bedeutender  Wucherung  dersel- 
ben. Ein  Fall  wurde  durch  die  Exstirpation  radical 
geheilt,  gegen  den  zweiten  waren  bis  dahin  alle  innern 
und  äusseren  Heilmittel  ohne  allen  Erfolg  geblieben. 

Im  Betreff  der  weiblichen  Ruthe  hat  man  früher 
häufig  bedeutende  Vergrösserungen  derselben  wrollen 
beobachtet  haben,  allein  Oslander  (63.  I.  Bd.  l.Äbth. 
S.  145.)  erwähnt  sehr  wahr,  dass  es  wohl  am  häufig- 
sten Glieder  verunstalteter  männlicher  Individuen  dürf- 
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ten  gewesen  seyn.  Oefter  sollen  sie  in  den  heissen 
Himmelsstrichen  vorgekommen  seyn.  —  Ein  seltenes 
Uebel  der  weiblichen  Clitoris,  nämlich  eine  Phimose 
derselben  beobachtete  Hörn  (62.  V.  Bd.  2.  H.  1808.). 
Es  entstand  zuerst  Geschwulst  der  Vorhaut  des  Kitz- 
lers, und  zwar  so  bedeutend,  dass  fast  der  ganze  Ein- 
gang der  Mutterscheide  dadurch  verschlossen  wurde» 
und  das  Uebel  oberflächlich  betrachtet,  Aehnlichkeit 
mit  einem  Vorfalle  zu  haben  schien.  Auch  die  Eichel 
war  sehr  entzündet  und  geschwollen.  Das  Urinlassen 
war  dabei  sehr  schmerzhaft,  und  aus  der  Vagina  floss 
beständig  eine  sehr  scharfe,  stinkende  Jauche,  welche 
die  Haut  der  Oberschenkel  heftig  corrodirte.  — 

J.  Kennedy  (64.  Vol.  IV.  No.  24.  Decb.  1817.) 
beschreibt  endlich  einen  Fall  von  einer  knöchernen 
Substanz,  welche  sich  in  der  Schaamlefze  entwickelt 
haben  sollte.  Gerson  (65.  III.  Bd.  3.  St.  Septb.  1818. 
S.  258- )  erklärt  diese  Erscheinung  als  einen  Fall  von 
Paedarthrocace  bei  einem  zehnjährigen  Mädchen,  wo 
das  os  ischii  und  das  Brustbein  afficirt  waren,  und 
dass  K.,  unbekannt  damit ,  irriger  Weise  nur  geglaubt 
habe,  dass  sich  das  Knochenstück,  welches  aus  der 
Schaamlefze  kam,  auch  in  derselben  erzeugt  ha- 
be. Ebenso  glaubte  K.,  dass  ein  zweites  Knochenstück, 
welches  aus  der  Brust  kam,  sich  ebenfalls  in  derselben 
erzeugt  habe,  was  G.  entschuldiget,  da  dieses  Uebel 
sich  selten  an  einem  so  ungewöhnlichen  Orte  zeige. 
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Sechster  Abschnitt. 

Geschlechtliche     Neigung    und     Abnei- 
gung   und    Unfruchtbarkeit   des  weib- 
lichen Geschlechts. 


Eine  Erklärung,  auf  welche  Weise  die  geschlecht- 
liche Neigung  beider  Geschlechter  zu  Stande  komme, 
hat  Ackermann  (41.  1805.  Septbr.)  geliefert.  Da 
das  Weib  bei  dem  Acte  der  Zeugung  selbst  den  orga- 
nischen Stoff  liefere,  und  ihn  noch  zum  beständigen 
Wachsthum  des  Fötus  im  Uterus  hergebe,  sagt  dersel- 
be, so  habe  es  auch  Ueberfluss  an  diesem  Stoffe,  und 
die  Theilchen,  welche  bei  dem  Lebensprocesse  oxy- 
dirt  werden,  -würden  durch  die  Excretionsorgane 
fortgeschafft  und  bildeten  einen  Dunstkreis  um  den 
weiblichen  Körper,  der  aber  nicht  dermassen  mit 
Oxygen  gesättigt  ist,  dass  er  dieses  nicht  stärker  an- 
ziehen sollte.  —  Der  Mann  liefere  hingegen  bei  dem 
Zeugungsacle  den  mit  Oxygen  übersättigten  Stoff,  der 
auf  das  Eichen  bildend  wirke;  er  habe  also  Ueber- 
fluss an  Oxygen,  so  wie  die  seinen  Körper  umgeben- 
de Atmosphäre  gleichfalls  damit  übersättiget  sey. — 
Nach  dieser  Theorie  liesse  sich  nun  aus  physischen 
Gründen  die  gegenseitige  Zuneigung  beider  Geschlech- 
ter erklären.  Die  Dunstkreise  beider  Geschlechter  zie- 
hen sich  an  und  durchdringen  sich,  daraus  folgt  eine 
gewisse  Sättigung  beider  Dunstkreise,  da  das  überflüs- 
sige, mit  einer  geringen  Menge  von  hydrocarbonisirteni 
Stickstoff  zusammenhängende  Oxygen  sich  mit  dem 
Hydrogen  des  weiblichen  Körpers  vereiniget.  Fliessen 
die  Atmosphären   in  einander.,  so  streben  die  Körper 
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des  Mannes  und  Weibes  selbst  gegen  einander,  und  da 
diess  auch  der  Charakter  des  Nervensystems  sey,  so 
entstehe  daraus  das  Begehren  gegenseitiger  Umarmung, 
Vereinigung.  —  Unter  allen  Organen  kamen  diese  an- 
ziehenden Kräfte  vorzüglich  den  zur  Zeugung  bestimm- 
ten Organen  zu,  daher  werde  durch  die  Phantasie  auf 
die  Gefässe  der  Zeugungstheile  gewirkt,  diese  würden 
durch  die  heftigere  Bewegung  zusammengezogen,  das 
Blut  in  die  kleinsten  Gefässchen  des  zellichten  Gewebes 
der  Zeugungstheile  getrieben  u.  s.  w.  Das  oxygenir- 
te  Hydrogen  mit  einem  Ueberschusse  des  letzteren  bil- 
de daher  die  weibliche  negative  Atmosphäre,  das  näm- 
liche mit  einem  Ueberschusse  an  Oxygen  die  positive 
Atmosphäre  des  Mannes.  — 

Merkwürdig  ist  im  Gegentheil  der  von  Vogel  (22. 
1813.  1.)  erwähnte  Fall  einer  Antipathie  gegen  den 
Beischlaf,  der  bei  einer  jungen  Frau  so  gross  war,  dass 
sie  jedesmal  bei  Annäherung  ihres  Mannes  sogleich  in 
die  heftigsten  Krämpfe  verfiel.  — 

Anlangend  die  Unfruchtbarkeit  der  Eheleute,  na- 
mentlich aber  des  -weiblichen  Geschlechts,  so  ist  früher 
von  uns  (66)  Alles  gesammelt  worden,  was  sich  dafür 
saren  lässt.  Dort  zeigten  wir  dass  die  Ursache  1)  im 
Manne  oder  im  Weibe  ausschliesslich  liegen  könne, 
und  zwar  bei  angeborner  Missbildung,  gänzlicher  Ab- 
wesenheit, Krankheit  oder  gestörter  Function  einer 
oder  mehrerer  Geschlechtstheile;  —  2)  dass  sich  in 
dem  übrigen  Körper,  ohne  Unterschied  des  Ge- 
schlechts, Ursachen  der  Unfruchtbarkeit  auffinden 
Hessen,  besonders  nach  Krankheiten  mit  Säfteverlust, 
Onanie,  Vereiterungen  u.  s.  w. ;  -—  3)  dass  sich  meh- 
rere Ursachen  von  äussern  Verhältnissen  ableiten  He- 
ssen, wie  z.  B.  von  Luft,  Temperatur,  Himmelsstrich, 
Wohnung',  Beschäftigung,  Lebensart,  Kleidung  und 
dergl.  m.  —  und  4)  dass  Ursachen  der  Unfruchtbarkeit 
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in  der  Verbindung  zweier  Individuen  verschiedenen 
Geschlechts,  und  in  ihrem  Verhältnisse  zu  einander 
vorkommen  können,  ohne  dass  eins  dieser  Individuen 
unfruchtbar  ist,  woher  es  kommt,  dass  oft  zwei  Indi- 
viduen verschiedenen  Geschlechts  _,  die  früher  mehre- 
re Jahre  lang  in  kinderloser  Ehe  lebten,  nach  Tren- 
nung der  Ehe  und  weiterer  Vereinigung  beide  Nach- 
kommen erhalten.  —  Ausserden  einzeln  von  uns"(a. 
a.  O.)  erwähnten  Ursachen  gedenken  wir  hier  noch 
einiger  wenigen  einzelnen  Beobachtungen  und  Bemer- 
kungen. —  Autenrieth  (67.  II.  Bd.  2.  Hft.  1816.) 
sah  als  Ursache  der  weiblichen  -Unfruchtbarkeis  den 
Hals  der  Gebärmutter  zurück  und  aufwärts  gebogen, 
ohne  dass  dabei  zugleich  eine  Vorwärtsbeugung.. des 
Gebärmutterkörpers  wäre  vorhanden  gewesen.  Die- 
ses Uebel  war  unheilbar  $  Schwämme,  welche  dagegen 
angewendet  worden  waren,  wurden  nicht  vertragen. 
—  Ausserdem  führt  W.P.Dewees  (22.  Bd.  XXVIII. 
2.  St.  1809.)  ein  zuerst  von  Den  man  beobachtetes 
Symptom  bei  schwerer  und  unterdrückter  Menstrua- 
tion an,  welches  Aufmerksamkeit  verdient.  Diess  ist 
nämlich  das  Aussondern  einer  nach  der  Gebärmut- 
terhöhle dreieckigt  geformten  Membran,  welche,  wenn 
sie  bei  verheiratheten  Frauen  Statt  habe,  auf  Un-1 
fruchtbarkeit  schliessen  lasse.  Wir  finden  darin  einen 
gesteigerten  Bildungstrieb  der  Gebärmutter,  erzeugt 
durch  nicht  befruchtenden  Beischlaf  oder  andre  Rei- 
zung des  weiblichen  Geschlechtssystems.  — 

In  geschichtlicher  Hinsicht  sind  die  Sitten  der 
chinesischen  Frauen  bemerkenswerth  (68-  V.  Bd.)5 
welche,  wenn  sie  nicht  gern  empfangen  wollen ,  sich 
drei  Moxakegel  auf  dem  Nabel  abbrennen  lassen;  da 
hingegen  eine  fruchlbare  Frau,  welche  Kinder  zu  ha- 
ben wünscht,  sich  eilf  solche  Kegel  zu  beiden  Seiten 
des  zwölften  Rückenwirbels  setzen  lässt.  —  Bei  schwe- 
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ren  Geburten  endlich  wird  die  kleine  Zehe  des  lin- 
ken Fusses  mit  3  Kegeln  gebrannt.  —  Ebendaselbst 
erfährt  man,  wie  die  bei  den  Baschkiren  der  Venus 
pandemon  dienenden  Mädchen  jeden  Monat  eine  be- 
stimmte Menge  Bleiweiss  einnehmen,  um  die  Cata- 
mönien  zurückzuhalten  und  sich  vor  Schwangerschaft 
zu  sichern.  — 

Die  Heilung  anlangend  so  ist  es  nöthig  die  Ursa- 
chen der  Unfruchtbarkeit  aufzusuchen  und  sie,  "wo  es 
geschehen  kann,  zu  entfernen.     Lächerlich  ist  es  aber, 
einzelne  Heilmittel  gegen  die  Unfruchtbarkeit  ohne  Be- 
rücksichtigung der  Ursache  empfehlen  zu  wollen,  de- 
ren wir  (a.  a.  O.  S.  179  bis  186.)  eine  grosse  Zahl  ge- 
schichtlich aufgeführt  haben.  —    Aus  diesem  Grunde, 
weil  es  die  Hauptsache  bleibt,  die  Ursache  der  Unfrucht- 
barkeit aufzusuchen,  wird  wohl  auch  hier  die  Homöo- 
pathie  nie    Glück  machen,   obgleich  v.  Pleyel   (69. 
IV.  Bd.    1.  H. )   uns  erzählt,    wie  er    Unfruchtbarkeit 
zweier  Eheleute   durch    Hanfsaamentinctur  und  mer~ 
curius   solubilis    in    homöopathischer  Dosis  auf  eine 
ans  Wunderbare  gränzende  Weise  geheilt  habe.  (Wür- 
de aber  z.  B.  bei  mangelndem  Uterus  der  homöopa- 
thische Arzt  nicht  ähnliche   Mittel  geben,    wenn   die 
Symptome   sie   erheischen,   ohne  jemals   den   Mangel 
des  Uterus  zu  entdecken,   wovon  sich  derselbe  durch 
äussere  Symptome  nicht  überzeugen  kann?  —  Es  wür- 
de uns   sehr   leicht  fallen  zu  zeigen,  wie   verderblich 
die    Homöopathie   für    die    Frauenzimmerkrankheiten 
ist,   z.  B.  bei  Einsackung  oder  Anhäufung  verdorbe- 
nen Menstrualblutes  hinter  dem  undurchbohrten  Hy- 
men, verwachsenem  Muttermunde  u.  s.  w.,  welchem 
Umstände   die   homöopathischen  Medicamente  gewiss 
nie  abhelfen  würden.)  — 

J.  F.  Schweighäuser  (71)  fand  häufig  die  Be- 
merkung Fischers  bestätiget,  dass  die  Verwandlung 
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des  queren  Muttermundes  in  ein  linsenförmiges  Grüb- 
chen fast  immer  bei  Unfruchtbarkeit  vorkomme  und 
für  die  Hoffnung  der  Heilung  ein  ungünstiges  Zeichen 
sey;  doch  führt  er  auch  Falle  an,  wo  trotz  dieses 
Zeichens  dennoch  Schwangerschaft  eintrat;  einmal  bei 
einer  eilf  Jahre  lang  verheiratheten  gesunden  Bäuerin, 
welche  er,  nach  einigen  Wochen  langen  Gebrauch 
von  China  mit  Eisenoxyd  und  tartar.  vitriol. ,  jeden 
Abend  drei  Körner  secale  cornutum  zerslossen  mit 
Zuckerwasser  nehmen  liess  und  dabei  das  Abendessen 
untersagte,  —  und  ein  andres  Mal  bei  einer  fünf 
Jahre  unfruchtbar  verheiratheten  Frau  von  23  Jahren, 
nachdem  sie  von  einem  Falle,  wobei  sie  wegen  Durch** 
schneidung.  der  innern  Handarterie  eine  so  heftige 
Blutung  erlitten  hatte  >  dass  sie  in  der  höchstem  Er- 
schöpfung lag,  wieder  hergestellt  worden  war.  — 
Der  Beurtheiler  der  Seil weighäus ersehen  Schrift 
(52.  VI.  Bd.  1.  H.  S.  154.)  erwähnt  sehr  richtig,  dass 
in  dem  ersten  Falle  die  Heilung  der  Unfruchtbarkeit 
nicht  in  den  angewendeten  Mitteln  allein,  schiene  be-?; 
gründet  gewesen  zu  seyn,  — i.  dass  aber,  im  Betreff 
des  zweiten  Falles  mehrere  Beispiele  von  Conception 
nach  grossem  Säfteverluste  bei.  Personen  existirten, 
bei  welchen  früher  durch  Plethora  des  Genitalsystems 
die  Schwangerschaft  gehindert,  worden  war.  Wir, 
selbst  könnten  aus  Erfahrung  mehrere  Beispiele  von 
Conception  nach  starken  Mutterblutflüssen  bei  Frauen 
anführen,  welche  mehrere  Jahre  lang  nicht  schwan-, 
ger  geworden  waren.  —  Endlich  muntert  Good  (70. 
IV-  Bd.  1822.)  neuerlich  wieder  zur  Anwendung  der, 
Wurzel  des  Ginseng  auf,  welche  in  China  in  Fällen 
von  Schwäche  der  Zeugungskraft  in  hohem  Ansehn 
steht,  durch  Cu  11  ens  Autorität  aber  ausser  Gebrauch  • 
gekommen  war.  —  ■     ,       '  •■<! 

Nun  noch  ein  .Wort  über  die  Fruchtbarkeit  sol- 
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eher  Frauen,  die  als  Zwillingsschwestern  mit  einem 
Zwillingsbruder  zugleich,  in  der  Gebarmutter  getra- 
gen wurden.  Ever  Home  hatte  nämlich  in  einer 
Abhandlung  i.  J.  1799  den  Satz  aufgestellt,  dass, 
wenn  eine  Kuh  Zwillinge  zur  Welt  brächte,  von  de- 
nen einer  männlich  und  der  andre  weiblich  wäre, 
der  erstere  zu  einem  vollkommenen  Bullen  anwach- 
se, das  zweite  Zwiliingskalb  aber  aller  Geschlechts- 
und Fortpflanzungsfähigkeit  beraubt  sey.  Hieraus 
schliesst  H.  nun  selbst,  dass  es  sich  bei  Menschen  so 
verhalten  dürfe,  und  führt  dafür  das  Vorurtheil  der 
Kinderfrauen  und  Hebammen  in  manchen  Ländern 
an,  dass  solche  Zwillinge  selten  fruchtbar  seyen.  — 
J.  J.Cribb  (53.  Vol. -XX.  No.  117.  Septb.  1823.  pv 
213.)  stellte  nun  .Nachforschungen  im  Betreff  dieses 
Gegenstandes  an,  Und-  beweist  durch  sechs  Beispiele, 
dass  dieser  Glaube  ganz  ungegründet  sey. —  Mende 
(72.  2. -Bd.  S.  347.)  sagt,  er  habe  öfters  ein  weibli- 
ches Zwillingslürid  mit  einem  männlichen  zugleich  ge- 
boren werden  .sehen  und  bei  beiden  völlig  ausgebil- 
dete Geschlechtstheile  gefunden.  Wir  selbst  behandeln 
zwei  Frauen,  bei  denen  dasselbe  der  Fall  war,  und 
die  beide  Kinder  haben.  - —         .ov.! 

Als  Gegensatz  der  Unfruchtbarkeit  und  als  Beweis, 
dass  auch  bei  ungewöhnlicher  Bildung  des  Uterus  zu- 
weilen Schwangerschaft  erfolgt,  führen  -wir  einen  Fall 
von  Fruchtbarkeit  bei  halbem  Uterus  an.  Chaussier 
zeigte  nämlich,  wie  uns  Gerson  (65.  I.  Bd.  VI.  Hft. 
Decb.  1817.  S.  58.)  berichtet,  in  der  Sitzung  der  Ges. 
der  medicin.  Facultät  zu  Paris  den  Uterus  einer  Frau 
vor,  die  kürzlich  von  ihrem  zehnten  lebenden  Kinde, 
deren  sie  von  beiden  Geschlechtern  gehabt  halte,  ent- 
bunden und  darauf  gestorben  war.  Die  Gebärmutter  s 
bestand  eigentlich  nur  aus  der  rechten  Hälfte  mit  ei- 
ner Trompete  und  einem  Eierstocke.    Ausserdem  fan- 
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den  sich,  beiläufig  erinnert,  noch  mehrere  andre  Bil- 
dungsfehler vor,  z.  B.  abnorme  Lage  der  linken  Nie- 
re, Schielen,  zwei  Nägel  am  linken  Daumen  u.  s.  w. 


Siebenter  Abschnitt. 

Geschlechtsreife  und  Eintritt  des 
Monatsflusses. 


Die  Periode  der  Geschlechtsreife  zeichnet  sich  beim 
weiblichen  Geschlechte  namentlich  durch  die  vollkom- 
mene Entfaltung  der  körperlichen  Formen  ,  durch  die 
Bildung  der  Brüste,  durch  die  Entwicklung  der  Zeu- 
gungstheile,  und  vor  allem  durch  die  vorherrschende 
Thätigkeit  der  Reproduction  aus.  Unstreitig  geschehen 
aber,  wie  v.  Siebold  (1.  S.  39-)  bemerkt,  die  wich- 
tigsten Veränderungen  im  Genitalsysteme,  und  hier 
zeigt  sich  wieder  die  -wesentlichste  Metamorphose  in 
der  Gebärmutter,  als  dem  Mittelpuncle  der  Bildung 
und-  Thätigkeit  des  ganzen  Sexualsystems.  Es  bildet 
sicli  die  eigentümliche  Form  derselben,  ihre  Wandun- 
gen platten  sich  ab,  das  Muskelgewebe  entwickelt  sich, 
die  Zahl  der  Gefässe  im  Uterus  wird  grösser,  und  da- 
her seine  Farbe  auch  dunkler,  und  von  dieser  Zeit  an 
wird  er  der  Sitz  einer  besondern  Absonderung,  näm- 
lich der  Menstruation.  :•'.. 

Bei  uns  und  in  dem  gemässigten  Clima  überhaupt 
trifft  der  Eintritt  der  Menstruation  gewöhnlich  ins  13te 
bis  l5te  Lebensjahr,  bis  zu  welcher  Zeit  zugleich  die 
Ovula  in  den  Eierstöcken  reifen,  die  Fallopischen  Boh- 
ren immer  mehr  anziehen,  dadurch  zugleich  den  Ute- 
II.  3 
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rus  erregen  und  den  ersten  Impuls  zur  Geschlechslust 
geben,  oder  wie  Joerg  (2.  S.  26.)  sagt,  zu  dem  so- 
matischen Begehren  der  Gebärmutter  ein  Ei  in  sich 
aufzunehmen  und  weiter  zu  bilden.  Weil  nun  aber 
der  Uterus  ohne  Aushülfe  des  männlichen  Sperma  das 
Ei  nicht  empfangen  könne,  entledige  er  sich  der  ange- 
häuften Reizbarkeit  und  Vollblütigkeit  durch  ein  perio- 
disches Ausschwilzen  von  Blut  an  seinen  innern  Wänden, 
welches  durch  die  eigentümliche  Structur  der  innern 
Haut  des  Uterus,  durch  die  Weichheit  der  daselbst 
mündenden  Gefässe  und  die  plastische  Kraft  des  gan- 
zen Organs  befördert  werde.  Anstatt,  dass  nach  der 
Empfängniss  die  Gefässe  der  innern  Haut  die  placenta 
uterina  bildeten,  lösse  sich  ohne  Empfängniss  die  ganze 
Plaslik  des  Uterus  in  diesem  periodischen  Ausschwilzen 
von  Blut  auf,  und  dem  zu  Folge  sey  die  Menstruation 
eigentlich  gleichsam  als  eine  unvollkommene  oder  ver- 
kümmerte Geschlechtsverrichtung  des  Weibes  anzuse- 
hen, die  erst  mit  der  Befruchtung  eines  Eies  zur  Voll- 
ständigkeit gelange.  —  Carus  (3.  1.  Th.  S.  90.)  be- 
trachtet die  Menstruation  als  einen  gleichsam  kritischen 
Blutfluss,  wodurch  sich  eine  vorausgegangene  Conge- 
stion  nach  den  Genitalien  entscheide,  die  bedingt  von 
der  im  Weibe  überwiegenden  reproductiven  Thätig- 
keit,  welche,  in  wiefern  sie  eben  das  Geschlecht  cha- 
rakterisire ,  auch  bei  sich  minderndem  und  aufhören- 
den individuellem  Wachsthume,  namentlich  durch  die 
Geschlechtsorgane  sich  anzeigen  und  entladen  müsse. — 
In  der  B.egel  tritt  die  Menstruation  aller  4  Wochen 
einmal  ein ,  obschon  sie  bei  manchen  Frauen  nur  ei- 
nen dreiwöchentlichen  Typus  hält.  So  wie  das  Alter, 
in  welchem  diese  Verrichtung  eintritt,  individuell  und 
climalisch  variirt,  so  ist  dies  auch  der  Fall  mit  der 
Quantität  des  abfliessenden  Blutes  und  der  Zeit,  bin- 
nen welcher  es   verloren  geht.      Am  gewöhnlichsten 
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wird  in  drei  bis  vier  Tagen  eine  Quantität  von  4  bis  6 
Unzen  ausgeleert;  doch  wird  diese  Zeit  sowohl,  als 
auch  diese  Blutmenge  bei  manchen  Frauen, um  das  dop- 
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pelte  vermehrt:  besonders reichhgfi  mpnstruiren  Frauen, 
welche  ein  luxuriöses,  sitzendes  Leben  führen  und  den 
Aufenthalt  in  sehr  heissen  Zimmern  liej^jü-.  - —  Das 
Menstrualbiut  ist  dunkel  gefärbt,  gerinnt  an  der  Luft 
nicht,  lässt  sich  aus  der  Leinwand  oder  ähnlichen  Din- 
gen leicht  herauswaschen,  ist  geruchlos,  wenn  es 
nicht  von  dem  Schleime  der  Mutlerscheide  oder  der 
Schaamlefzen  einen  besondern  Geruch  angenommen 
hat.  Joerg  (a.  a.  0.)  bemerkte,  dass  der  Ausdruck 
Reinigung  für  die  Menstruation  gar  nicht  passe,  in- 
dem kein  unreines  oder  verdorbenes  Blut  ausgesondert 
werde.  Auch  sey  es  Unwahr,  dass  menslruirende  Per- 
sonen durch  ihren  Eintritt  in  Wein  -  und  Bierkeller 
das  Umschlagen  oder  Verderben  dieser  Getränke  be- 
wirken sollen;  denn  der  Uterus  entledige  sich  durch  die- 
se Absonderung  nur  der  angehäuften  Reizbarkeit  und 
der  angesammelten  plastischen  Kraft.  Diese  Ansicht 
theilt  auch  Carus  (a.  a.  O.).  (Vergl.  Oslanders  An- 
sicht im  2ten  Abschnitt.) 

Dass  das  Menstrualbiut  von  den  Wänden  des  Ute- 
rus ausgesondert  werde,  unterliegt  keinem  Zweifel,  ob 
es  aber  arteriös  oder  venös  sey,  ist  von  vielen  Schrift- 
stellern verschieden  angegeben,  aber  noch  keineswegs 
entschieden  worden.  Joerg  glaubt,  dass  nur  die  klei- 
nern Gefässzweige ,  welche  zwischen  den  Schlag  -  und 
Blutadern  innen  liegen  und  von  jenen  zu  diesen  den 
Uebergang  bilden,  dieser  Ausscheidung  dienen.  — 
Carus  (a.  a.  O.  §.  126.)  glaubt,  dass  die  Venen  das 
Menstrualbiut  eigiessen  dürften,  weil  die  Structur  des 
Uterus  schon  darauf  hinweise,  —  so  wie  das  ausneh- 
mende Uebergewicht  der  Uterin venen  über  die  Arte- 
rien, die  besondre  Erweiterung  derselben  zur  Zeit  der 
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Schwangerschaft,  —  und  der  Umstand,  dass  nach  der 
Abtrennung  der  Placenla  die  geöffneten  Venen  das  Blut 
ergiessen, —  diess  zu  bestätigen  scheinen. 

Bürns  (17.  S.  169.)  sagt  im  Betreff  der  Ursache 
der  Menstruation:  man  habe  sie  dem  Einflüsse  des 
Mondes,  der  Wirkung  eines  Gährungsstofl'es  im  Blute 
oder  in  der  Gebärmutter,  der  Einwirkung  allgemeiner 
oder  örtlicher  Vollblütigkeit,  oder  dem  Vorhandenseyn 
einer  absondernden,  auf  die  Gebärmutter  wirkenden 
Thätigkeit  zugeschrieben.  Ohne  sich  auf  diese  Theo- 
rieen  umständlich  einzulassen,  erinnert  B.,  dass  er  das 
Letztere  für  das  Wahrscheinlichere  halte  und  den  Nut- 
zen der  Menstruation  darin  suche,  dass  die  Gebärmut- 
ter stets  in  demjenigen  Zustande  erhalten  werde,  der 
sie  schwängerungsfähig  mache:  wenigstens  sey  es  be- 
kannt, dass  das  Vorhandenseyn  des  Monatsflusses  im 
Allgemeinen  dazu  erforderlich  sey  und  dass  es  die  Fa- 
higkeit  zur  Empfängniss  anzeige.  — 

Die  Periodicitat  der  Gebärmutter  sucht  Carus 
auf  die  Weise  zu  erklären,  dass  er  jeden  organisirten 
Körper  auf  Erden  als  ein  Glied  des  Erdkörpers  und 
sein  Leben  als  durch  das  Leben  der  Erde  bedingt  be- 
trachtet. Die  Veränderungen  im  irdischen  Leben  sind 
aber  regelmässig  periodisch,  und  diesen  Perioden  folgt 
die  Pflanze,  das  Thier  und  der  Mensch.  Je  höher  in- 
dess  die  Organisation  steige,  um  so  mehr  mindere  sich 
die  Abhängigkeit  des  individuellen  Lebens  vom  irdi- 
schen. Am  augenscheinlichsten  halte  das  Geschlecht- 
liche bei  der  Pflanze,  dem  Thiere  und  bei  dem  Men- 
schen diesen  von  der  Erde  entlehnten  Typus.  —  Diess 
ist  im  Ganzen  auch  die  Ansicht  Joergs.  —  Warum 
indess  der  Mensch  gerade  aller  vier  Wochen  menstru- 
irt,  ist  schwer  zu  erörtern.  Carus  glaubt  hierin  ei- 
nen Einfluss  des  Mondes  zu  erkennen,  der  sich  auch 
z.  B.  bei  dem  Hämorrlioidalflusse   des    Mannes    nicht 
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verkennen  lasse,  —  Joerg  ist  aber  der  entgegenge- 
setzten Meinung  (so  auch  Mende),  und  sucht  gerade 
zu  beweisen,  dass  der  Mensch  weit  weniger  den  kos- 
mischen Einwirkungen  unierliege  und  sich  weniger  an 
Sommer  und  Winter,  Tag  und  Nacht  binde,  als  das 
Thier.  —  Da  eben  so  viel  für  die  eine,  als  für  die  an- 
dre Meinung  spricht,  so  ist  es  schwer  hierin  zu  ent- 
scheiden ;  doch  erinnern  wir  gegen  die  Bemerkung 
Oslanders  (10.  II.  Bd.),  dass  die  im  Neumond  erzeug- 
ten Kinder  mehr  männlichen,  die  im  Vollmond  erzeug- 
ten dagegen  mehr  weiblichen  Geschlechts  seyen ,  — 
welche  Bemerkung  O.  als  bewährt  erkannt  haben  und 
daraus  beweisen  will,  dass  der  Stand  des  Mondes  aller- 
dings auf  die  weibliche  Geschlechtsfunction  wirke,  — 
wir  bei  der  freilich  nur  geringen  Volkszahl  von  47,000 
Einwohnern  in  Leipzig  diess  auf  keine  Weise  bestä- 
tiget gefunden  haben,  sondern  dass  oft  gerade  das  Ge-r 
geniheil  statt  gefunden  hat.  —  v.  Siebold  sagt  in 
diesem  Betreff,  im  vollkommen  gesunden  Zustande  er- 
scheine unwandelbar  die  Menstruation  aller  vier  Wo- 
chen, doch  stehe  diese  Periodieität  in  unserm  China 
unter  beschränkteren  Bedingungen.  In  wärmern  Cli- 
maten  sey  die  Zahl  der  Menstruirten  in  jeder  Monds- 
verändei'ung  ziemlich  gleich,  docli  waren  Weiber,  wel- 
che mehr  in  dem  ursprünglichen  und  einfachen  Na- 
turzustande  leben,  und  die  Weiber  wilder  Völker- 
schaften meistens,  unter  dem  Einflüsse  des  Mondes  ge- 
gen das  Neulicht  menstruirf,  und  Himmelsveränderun- 
gen ,  z.  B.  Sonnenfinsternisse,  brächten  auch  bei  diesen 
vorzüglich  Abweichungen  von  der  Regel  zu  Statten. 
Wir  hallen  unbedingt  diese  Ansicht  für  die  wahr- 
scheinlichere. 

Nach  v.  Siebold  ist  die  Menstruation  als  der 
Process  anzusehen,  durch  welchen  das  Weib  von 
Neuem  wieder  fähig  werde  zu  empfangen,  odei  durch 
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den  das  erschöpfte  Conceptionsvermögen  wieder  er- 
neuert werde;  und  die  Blutausleerung  betrachtet  der- 
selbe blos  als  die  Krise  jenes  Processes.  —  Die  auf  ge- 
wöhnliche Art,  zu  gewöhnlicher  Zeit  und  in  gehöri- 
ger Menge  sich  einstellende  Blutung,  sagt  v.  S.  wei- 
ter, lasse  zwar  durchgehends  auf  die  Normalität  des 
Processes,  auf  dem  die  Erneuerung  des  Conceptions- 
vermögens  beruht,  schliessen ,  allein  dieser  Schluss 
sey  weder  uothwendig,  noch  richtig;  die  Regelmässig- 
keit der  Blutausleerung  sey  nicht  immer  ein  Zeichen 
der  Fruchtbarkeit ,  so  wie  Unordnungen  und  Störun- 
gen derselben  die  Gonception  nicht  immer  verhin- 
derten. 

In  unserm  Clima  verschwindet  die  Menstruation 
gewöhnlich  wieder  zwischen  dem  40sten  und  50sten 
Lebensjahre,  jedoch  nicht  plötzlich,  sondern  allmäh- 
lich schwächer  werdend,  und  in  grösseren  Zeilzwi- 
schenräumen  wiederkehrend.  —  Im  Betreff  des  Zeit- 
punctes,  wo  die  Zeugungsfähigkeit  erlischt,  erwähnt 
Jo-erg  (a.  a.  O.  S.  33.),  dass  er  früher  eintritt,  wo  sich 
die  Menstruation  zeitiger  als  gewöhnlich  eingefunden 
hatte,  oder  auch  wo  die  Weiber  vielmal  schwanger 
geworden  und  oft  und  lange  ihre  Kinder  gesäugt  hat- 
ten, —  Mit  diesem  Verschwinden  der  Menstruation 
kommen  sehr  häufig  auch  krankhafte  Zufälle  man- 
cherlei Art  vor,  die  im  Allgemeinen  den  Vorboten 
der  Menstruation  ähneln. 
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Achter  Abschnitt. 

Zufälle     heim     Erscheinen     und      Ver- 
schwinden   der   Menstruation    zfur    Zeit 
der  Pubertät    und   Deere pidität. 


Vor  dem  regelmässigen  Eintritte  der  Menstruation 
gehen  gewöhnlich  eine  Keine  Zufälle  her,  die  diese 
wichtige  Periode  ankündigen.  Es  sind  diess  nicht  al- 
lein Zufälle,  welche  auf  Ueberfluss  der  Säftemasse  hin- 
deuten, sondern  Erscheinungen,  welche  mit  der  Ent- 
wicklung des  Geschlechtssystems  selbst  in  Verbindung 
stehen.  Die  muntersten  Mädchen  verlieren  nicht  sel- 
ten ihre  ganze  Gesichtsfarbe,  klagen  über  allgemeine 
Mattigkeit,  und  mit  diesen  Erscheinungen  stehen  an- 
dere psychische  Einflüsse  in  Verbindung,  die  es  deut- 
lich genug  ahnen  lassen,  dass  die  gesammte  Entwik- 
kelung  des  Geschlechtssystems,  und  nicht  blos  Säfte- 
überschuss  die  Ursache  solcher  Erscheinungen  sind.  — 
Mende  (73.  1-  Bd.  S.  33.)  erwähnt  sehr  richtig,  was 
Joerg  (a.  a.  O.  S.  84.)  ebenfalls  nicht  unberührt  ge- 
lassen hat,  dass  zu  dieser  Zeit  die  heitersten  Mädchen 
oft  blöde  und  schüchtern  werden  und  die  Gegenwart 
männlicher  Wesen  fliehen,  obgleich,  wie  Joerg  sagt, 
sie  dieselbe  eigentlich  suchen.  —  Allerdings  leidet  jedes 
einzelne  System  des  weiblichen  Körpers  mehr  oder 
weniger  in  dieser  Entwickelungsperiode.  Auf  Ueber- 
fluss der  Säftemasse  deuten  Schwere  der  Glieder,  Rö- 
the  der  Haut,  Congestioneu  nach  verschiedenen  Or- 
ganen, klopfender  Kopfschmerz,  Zahnschmerz,  Brust- 
beschwerden ,   Kreuzschmerzeu ,   ahnlich  den  Hämor- 
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rhoidalbeschwerden  ,  rosenartige  Entzündungen,  Ohn- 
mächten, Schlafsucht,  unruhiger  Schlaf,  Alpdrücken, 
Vermehrung  der  Innern  Wärme,  voller  Puls,  fliegen- 
de Hitze  u.  s.  w.  Von  Affection  des  Darmkanals  ze.'gt 
der  gewöhnliche  Mangel  an  Esslust,  Magenbeschwer- 
den, Uebelkeit,  Erbrechen  u.  s.  f.  Ausser  solchen  all- 
gemeinen Beschwerden  sind  noch  eine  grosse  Menge 
örtlicher  Vorboten  und  Begleiter  dieser  Periode  nicht 
zu  übersehen j  die  nach  Carus  (a.  a.  O.  S.  90.)  von 
der  Heizung  der  Gefässe  und  Nerven  des  Fruchthäl- 
ters  selbst  herrühren,  und  wobei  die  ihm  zunächst 
gelegenen  Organe  leicht  in  Mitleidenschaft  gerathen. 
Der  Uterus  schwillt  nämlich  auf  und  ganz  besonders 
die  Vaginaiportion  desselben,  die  Querspalte  des  Mut- 
termundes verkleinert  sich  und  hiermit  ist  eine  Em- 
pfindung von  Druck  und  Spannung  im  Becken  ver- 
bunden, Schleimausfluss  aus  der  Vagiua,  oder  wenig- 
stens vermehrte  Schleimabsonderung,  so  wie  Turges- 
cenz  und  erhöhte  Wärme  der  äussern  Genitalien  und 
gleichzeitiger  Drang  zum  Urinlassen.  Auch  die  Brü- 
ste nehmen  an  dieser  allgemeinen  Erregung  Antheil, 
schwellen  an,  es  werden  flüchtige,  stechende  Empfin- 
dungen in  ihnen  fühlbar,  und  es  zeigt  sich  selbst  zu~ 
weilen  eine  seröse  Feuchtigkeit  au  den  Brustwarzen. 

Diese  Zufälle  wahren  jedoch  gewöhnlich  nur  ei- 
nige Tage,  lassen  dann  wieder  nach  und  erscheinen, 
wenn  schon  noch  kein  Blut  ausgesondert  wurde,  in 
dem  gehörigen  Menstrualtypus  nach  vier  Wochen 
wieder. 

Solche  Vorholen  sind ,  so  lange  nicht  das  Leben 
der  reifenden  Jungfrau  dadurch  gefährdet  wird,  nicht 
•als  Krankheit  zu  betrachten,  es  müste  denn  der  Zweck 
derselben  gar  nicht  erreicht  werden.  Diese  Zufälle 
des  Uebelbefiudens  gründen  sich  nach  M ende  (a.  a. 
O.  S.  34.)   darauf,    dass  die  irritable,  und.  produclive 
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Thätigkeit  jetzt  aus  der  individuellen  Sphäre  den  Ue- 
bergang  auf  die  Geschlechtssphäre  macht,  wodurch, 
bis  sich  mit  der  vollkommenen  Entwicklung  beide 
Sphären  wieder  ins  Gleichgewicht  gesetzt  haben,  eine 
Negation  dieser  organischen  Thätigkeitsäusserungen, 
mithin  der  Anschein  von  Schwäche  in  der  ersteren 
entsieht.  —  Versuche,  durch  Arzneien  die  Zeit  der 
Yorboten  zu  verkürzen  und  den  Eintritt  des  Blutflus- 
ses zu  befördern  sind  nachtheilig,  indem  sie  die  noth- 
wendigen  Vorbereitungsacte  unterbrechen,  durch,  die 
der  Organismus  zu  seiner  endlichen  Vollkommenheit 
gelangt,  und  ihn  dadurch  in  seiner  regelmässigen 
Wirksamkeit  stören.  —  Keineswegs  darf  diess  aber 
so  verstanden  werden,  als  solle  man  auch  gegen  Com- 
plicationen,  welche  in  diese  Periode  fallen,  nichts'an- 
wenden;  denn  es  ist  noth wendig  Alles  aus  dem  Wege 
zu  räumen,  was  dem  Erscheinen  der  Menstruation  im 
Wege' steht,  wobei  Unreinigkeiten  im  Darmkanale  und 
Würmer  besondre  /Rücksicht  verdienen.  —  Endlich 
spricht  Garus  (a.  a.  O;  S.  98.)  noch  besonders  von  Diä- 
tetik und  Verhalten  in  dieser  Periode,  was  alle  Berück- 
sichtigungverdient. Vorzüglich  mahnt  derselbe,  Alles  zu 
vermeiden,,  was  die  Phantasie  erhitzen,  und  psychisch 
Congestionen  nach  den  Gefässen  der,  Geschlechtsorga- 
ne erregen  kann,  was  nur  durch  eine  zweckmässige, 
die  Sittenreinheit  fördernde  Erziehung,  und  dadurch 
erreicht  wird,  dass  man  jungen  Mädchen  nicht  er-' 
laubt  erhitzende  Getränke,  und  stark  gewürzte  Spei- 
sen zu  geniessen,  eine  sitzende  Lebensart  zu  führen, 
und  in  dicken  Federbetten  oder  warmen  Stuben  zu 
schlafen. 

Die  Zeit  des  Eintritts  der  Menstruation  erheischt 
Auswahl  leichter,  nicht  reizender  Nahrung,  Vermei- 
dung erhitzender  Bewegungen,  Erkältungen,  nament- 
lich der   untern   Extremitäten;   beengende  Kleidungs- 
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stücke  u.  s.  w. —  Bei  starkgenährteu  Körpern,  wo 
Cougestionen,  Schwindel  und  ähnliche  Vorboten  der 
Menstruation  erscheinen,  empfiehlt  sich  die  antiphlogi- 
stische Diät  und  namentlich  der  Gebrauch  allgemeiner 
lauwarmer  Bäder.  Carus.  — 

So  wie  die  Menstruation  nicht  plötzlich  vollkom- 
men erschien,  so  verschwindet  sie  auch  nur  allmählig 
wieder,  nachdem  sie  in  der  Kegel  erst  wieder  schwä- 
cher geworden  war.  Auch  in  dieser  Zeit  stellen  sich 
eine  Keine  von  Zufällen  ein,  welche  denen  ähnlich 
sind,  die  wir,  als  bei  dem  Eintritte  der  Menstruation 
vorkommend ,  beschrieben  haben.  Vorzüglich  hat  es 
der  Arzt  in  solchen  Fällen  mit  einer  gewissen  Ueber- 
füllung  der  Gefässe  und  daher  rührenden  Erscheinun- 
gen zu  thun,  z.  B.  mit  Cougestionen,  Stockungen  im 
Pfortadersysteme,  Hämorrhoidalcongeslionen,  gichti- 
schen Beschwerden.  —  In  dieser  Zeit  ist  das  Verhal- 
ten und  die  Diät  ebenfalls  so,  wie  sie  bei  der  Evolu- 
tion der  Menstruatioü-'beschriebeii; worden  ist:  es  müs- 
sen nämlich  eben  so  'reizende  Speisen  und  Getränke, 
als  zu  häufige  physische  und  psychische  Aufregungen 
der  Nerven  der  Geschlechtsorgane  vermieden  werden, 
wenn  nicht  Blulfiüsse,  Schleimflüsse,  Verhärtungen  u. 
e.  w.  entstehen  sollen.  Carus. 


Neunter  Abschnitt. 

Der    zu    frühzeitige    Eintritt    der    Meu 
s  t  r  u  a  t  i  o  n. 


So  wie  es  nicht  an  Beispielen  von  ungewöhnlich 
schnellein  Wachsthum   bei  Knaben ..fehlt   (vergl.  24.  I. 


Bd.  2.  Hft.  1819),  wo  ein  Knabe  beschrieben  ist,  wel- 
cher schon  in  der  Grösse  eines  vier  -  oder  fünfmonat- 
lichen Kindes  zur  Welt  kam,  in  einem  Alter  von  1§ 
Jahren  ohne  Aufsicht  herum  lief,  im  vierten  Jahre 
schon  3  Fuss  11-1  Zoll  lang  war  und  nach  dem  fünften 
Jahre  schon  Neigung  zum  weiblichen  Geschlecht  ver— 
rieth,  einen  Kornsack  tragen,  130  Pfund  auf  dem 
Schubkarren  fahren  konnte  u.  s.  w.  —  und  53.  (Vol. 
XVI.  Mai.  No.  101.  1822.)  —  wo  Smith  von  einem 
Knaben  erzählt,  welcher  in  einem  Alter  von  2£  Jah- 
ren schon  körperlich  so  ausgebildet  gewesen  seyn  soll, 
wie  ein  junger  Mensch  von  18  Jahren);  sogiebtes  auch 
dergleichen,  welche  eine  bewundernswürdige  schnelle 
Ausbildung  bei  Mädchen  beweisen,  v.  Lenhossek 
(74.  VI.  Bd.  3.  Hft.  1822.)  erzählt  einen  solchen  Fall. 
Eine  fYau ,  welche  früher  zwei  Kinder  geboren  hatte, 
die  nichts  Besonderes  zeigten,  wurde  von  dem  dritten 
entbunden,  welches  als  ein  gleichsam  entkräftetes  Mäd- 
chen sinnlos  zur  Welt  kam  und  fast  keinen  Laut  von 
sich  gab.  Der  Körper  war  jedoch  sehr  gross.  Am 
dritten  Tage  wurde  es  lebhafter,  nahm  die  Brust  und 
Wuchs  bei  steter  Gesundheit  bis  zum  zehnten  Monat, 
wo  die  monatliche  Reinigung  erschien.  Von  jetzt  an 
entwickelte  sich  das  Mädchen  bewundernswürdig 
schnell,  nach  dem  2ten  Jahre  ragten  die  Brüste  stark 
hervor  und  die  Schaamgegend  war  mit  Haaren  besetzt, 
allein  noch  im  sechsten  Jahre  zeigte  sich  keine  Spur 
vom  Geschlechtstriebe.  —  Carus  (75.  IL  Bd.  1.  Hft.) 
beobachtete  einen  Blutabgang  aus  den  Geschiechtsthei- 
len  eines  neugebornen  Kindes,  welcher  sich,  wie  die 
Menstruation,  durch  einen  Schleimabgang  ankündigte. 
Dieser  Vorgang  währte  fast  vier  Tage  und  das  Kind 
blieb  gesund  dabei.  —  Der  Becensent  voriger  Schrift 
(9.  1825.  d.  30.  Mai)  fand  den  Uterus  eines  bald  nach 
der  Geburt  verstorbenen  Mädchens  mit  Schleim  ange- 
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füllt,  und  glaubt  dass  dies  vielleicht  einen  ahnlicheu 
Fall,  gegeben  haben  würde.  —  Ferner  sind  (20.  Bd. 
XIV.  Hft.  %  1823.)  mehrere  Fälle  von  Menstruation 
von  zwei,  drei-,  und  achtjährigen  Kindern  mitge- 
theilt  worden.  —  Schäfer  (22.  Bd.  XL  III.  4.  St. 
Oclb.  1816.)  beschreibt  ein  siebenjähriges  mouströs  dik- 
kes  Bauermudehen,  von  unproportionirtera  Wuchs, 
verhaltnissmässiger  Länge  zu  ihrem  Aller  und  150 
Pfund  Gewicht,  welches  vor  zwei  Monaten  zum  er- 
sten Male  einige  Tage  menstruirt  war.  Auch  in  die- 
sem Falle  fanden  sich  die  Schaamtheile  mit  Haaren 
bewachsen  und  die  äussern  Genitalien  vollkommen 
ausgebildet.  —  Descuret  (42.  Tom.  VII.)  erzählt  ei- 
jfoen  Fall  von  einem  Mädchen ,  welches  in  einem  Aller 
von  2|  Jahren  zum  ersten  Maie  menstruirte,  und  bei 
welchem  seit  dieser  Zeit  die  monatliche  Periode  regel- 
mässig aller  vier  Wochen  erschien.  Im  achten  Jahre 
.War  ihr  Busen  schon  ausserordentlich  entwickelt.  Am 
merkwürdigsten  ist  aber,  dass  sie  im  27sten  Lebens- 
jahre sich  verheirathete,  mehrere  Kinder  gebar,  und 
;dass  sich  noch  in  ifliren  53sten  Lebensjahre,  zu  weir 
,cher  ^eii.  D.  den  Fall  berichtete,  kein  Zeichen  aufhö- 
render Menstruation  vorfand.  Löbstein  (36.  I.  Bd. 
.1.  St.  Sf.  102.  und,  IV,  Bd.  1.  St.  S.  163.)  hatte  eben- 
falls schon  im  2ten  Jahre  die  Menstruation  eintreten  se- 
hen, die  auch  regelmässig  wiederkehrte.  Das  Kind  hatte 
grosse  Anlagen  und  vielen  Verstand  gezeigt.  Stark 
sagt  ebenfalls  von  einem  kleinen  Mädchen,  welche  im 
-6ten  Jahre  menstruirt  wurde,  dass  sie  ungemein  viel 
Verstand  ji  Witz  und  I^e bhaftigk ei t<  des  Geistes  gezeigt 
habe.  —  Gar us^gedenkt  sogar  eines  früheren  Bei- 
spieles von  einer  einst  im  Alter  verstorbenen  Frau, 
die  schon  im  2ten  Jahre  menstruirte  und  im  achten 
Jahre  gemissbraucht  und  geschwängert  worden  war, 
als.  Beweis,  dass  die  gesammle  Entwicklung  des  Ge- 
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schied]  tssysleras  beendet,  und  zugleich  die  Zeugungs— 
fähigkeit  zugegen  war.^(Vergl.  77.   Bd.  2.)  — 

Eigentlich  erscheint  in  unserm  Clima  die  Men- 
struation zwischen  dem  13ten  und  15ten,  zuweilen  aber 
auch  erst  im  18ten  Lebensjahre,  "während  in  sehr  hei- 
ssen  und  sehr  kalten  Zonen  die  Mädchen  weit  früher 
reifen  und  altern  sollen.  So  sagt  Henke  (76.  S.  131.), 
dass  die  Mädchen  ebenso  bei  den  Tartaren,  Tungusen 
und  Ostiaken,  als  bei  den  Negern  und  Chinesen  sehr 
zeilig  reifen;  ja  v.  Siebold  (a.  a.  O.  S.  43.)  u.  Bums 
(a.  a.  O.  S.  168-)  erwähnen,  dass  in  sehr  kalten  Re- 
gionen die  Frauenzimmer  sogar  nur  in  den  Sommer- 
monaten menstruirten.  — 

Um  nun  urtheilen  zu  können,  ob  in  einem  der 
häufigen  Falle,  wo  die  Menstruation  im  8ten  bis  Uten 
Lebensjahre  erschien,  dieses  Erscheinen  pathologisch 
sey  oder  nicht,  hat  man  zu  berücksichtigen,  ob  der 
Körper  bis  zu  dieser  Zeit  schon  in  seiner  Ausbildung 
so  weit  gediehen  ist,  als  ein  andrer  im  14ten  Lebens- 
jahre. Ist  er  diess  nicht,  und  kann  er  daher  auch 
noch  keinen  Nahrungsüberschuss  haben,  so  ist  dieser 
Blutabgang  jedenfalls  nachtheilig.  Joerg.  —  Im  letz- 
teren Falle  ist  dieses  zu  frühe  Erscheinen  der  Men- 
struation auch  gewöhnlich  durch  Krankheits- Ursachen 
erzeugt  und  mit  krankhaften  Zufällen  verbunden. 
Mend  e.  — 

Die  Ursachen  der  zu  frühzeitig  erscheinenden  Men- 
struation sind  sehr  übereinstimmend  angegeben  wor- 
den, v.  Siebold  sucht  die  nächste  Ursache  in  einer 
allgemeinen  Schwäche  des  Körpers  und  in  einer  be- 
sonderen des  Genitalsystems,  die  entweder  angeerbt, 
oder  erst  erzeugt  ist,  welches  letztere  durch  schlech- 
te Verpflegung,  schlechte  Kost,  feuchte,  kalte  Woh- 
nungen, Mangel  an  hinreichender  Bewegung,  sitzende 
Lebensart,  zu    warme  Bekleidung    des   Leibes,    Ge- 
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brauch  der  Kolilentöpfe,  Würmer,  Fleclitenausschläge 
der  Genitalien,  wollüstige  Bilder  und  Schriften  u.  s.  w. 
geschehen  kann.  —  Auch  Joeig  nennt  vor  allen  Ursa- 
chen die  verweichlichte  Erziehung,  Aufregen  der  Ge- 
schlechtslust durch  Bücher  u.  s.  w.  oder  Onanie,  anha1- 
tendes  Anstrengen  des  Geistes,  Scropheln,  Verstopfun- 
gen u.  s.  w.  —  Mende,  welcher  dieselbe  Ansicht  hat, 
fügt  bei,  dass  auch  Ruthenschläge  auf  den  Hintern  eine 
schädliche  Aufregung  in  denGeschlechtstheilen  bewirk- 
ten. —  Carus  lässt  die  Ursachen  solcher  zu  frühen 
Geschlechtsentwickelung  entweder  in  ursprünglicher 
Bildungsrichtung,  oder  in  krankhaften  Zuständen  an- 
drer Systeme  und  Organe,  oder  in  der  Lebensweise 
begründet  seyri.  Im  ersten  Falle  erscheine  der  Orga- 
nismus überhaupt  auf  einer  niederen  Stufe,  ungefähr 
vergleichbar  mit  vielen  Thiergattungen,  bei  denen  auch 
die  Fortpflanzungsthätigkeit  weit  zeitiger  als  im  Men- 
schen sich  entwickele,  wo  dieser  Zustand  mehr  in  der 
Anlage  des  Ganzen  begründet  und  darum  auch  weni- 
ger leicht  verderblich  sey.  Die  beiden  andern  Fälle 
kommen  mit  den  früher  angegebenen  Ursachen  über- 
ein. — 

Als  Folgen  des  zu  frühzeitigen  Monatsflusses  führt 
von  Siebold  folgende  auf:  Abnahme  der  Kräfte  und 
des  Umfangs  des  Körpers,  Unfruchtbarheit,  Verlust 
der  blühenden  Gesichtsfarbe,  der  gewöhnlichen  Leb- 
haftigkeit, unruhiger,  unterbrochener  Schlaf,  blasse 
Farbe  der  Haut,  schwacher  langsamer  Puls,  Trägheit 
in  allen  Functionen,  vorzüglich  der  Digestion,  .Durch- 
fall, Appetitmangel,  geschwollner  Unterleib  u.  s.  w. 
Zur  Zeit  des  Blutflusses  selbst  eine  ziehende  Empfin- 
dung in  Kreuz  und  Schenkeln,  und  ein  Jucken  in  Mut- 
terscheide und  After,  Entkräftung,  Ohnmacht,  Con- 
vulsionen,  Krämpfe  und  selbst  plötzlicher  Tod.  —  Tm 
Ganzen  ist  diess  auch  die  Ansicht  Joerg's  und  Meii- 
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de's,  doch  will  Letzterer  den  Unterleil)  der  zu  früh 
menstruirten  Mädchen,  welchen  v.  Siebold  teigicht 
und  geschwollen  fand ,  hart  beschrieben  wissen.  Die 
ausfliessende  Feuchtigkeit  erregt  ein  so  heftiges  Bren- 
nen, dass  es  meistens  Schaamlefzen  und  Schenkel  cor- 
rodirt.  Sehr  richtig  bemerkt  jedoch  unsrer  Ansicht 
nach  Carus,  und  die  Erfahrung  hat  es  in  mehreren, 
zum  Theil  auch  hier  namhaft  gemachten  Fallen  be- 
wiesen, dass  bei  einer  in  Folge  ursprünglicher  Bil- 
dungsrichlung  früher  erscheinenden  Menstruation,  un- 
ter günstigen  Umständen  die  Gesundheit  eben  so  un- 
gestört bleiben  könne,  als  bei  Nationen,  denen  diese 
frühere  Pubertätsentwickelung  natürlich  ist.  Oefter 
indess  fürchtet  auch  Carus  wenigstens  Hemmung  des 
völligen  Wachsthums,  schwächliche  Gesundheit  u.  s.  w. 
Die  Prognose  richtet  sich,  wie  Joerg  sagt,  nach 
der  Zeit  des  Eintrittes,  nach  der  Quantität  des  abge- 
henden Blutes,  nach  dem  Befinden  der  Assimilations- 
werkzeuge und  des  ganzen  Körpers,  "wobei  jedoch 
auch  die  Ursachen  nicht  übersehen  werden  dürfen.  — 
Nach  Mende  (a.  a.  O.  S.  24.)  ist  der  Ausgang  drei- 
fach: 1)  das  Kind  wird  entweder  durch  ein  Zehrlieber 
aufgerieben ,  oder  2)  wenn  das  Uebel  keinen  so  hohen 
Grad  erreicht,  die  veranlassenden  Ursachen  nicht  an- 
haltend eingewirkt,  und  das  Mädchen  wenigstens  das 
10te  und  Ute  Jahr  überschritten  hatte,  scheint  der 
Ernährungsprocess  diesem  Ausflusse  nach  und  nach 
das  Gleichgewicht  zu  halten,  oder  3)  es  andern  sich 
die  äussern  ungünstigen  Umstände,  unter  denen  das 
Kind  erkrankte,  ehe  das  Uebel  zu  tief  gewurzelt  hatte, 
dieses  weicht,  die  Ernährung  gewinnt,  und  die  Ent- 
wickelung  geht  gleichmässig  vorsieh.  —  Je  älter  und 
Häher  das  Mädchen  dem  Nationaltypus  der  Geschlechts- 
reife, und  je  geringer  der  Grad  der  angeerblen  oder 
erzeugten  Schwäche  ist,  desto  weniger  ist  zu  fürchten. 
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Schlimm  ist  gleichzeitiges  bedeutendes  Leiden  der  As- 
similation bei  diesem  krankhaften  Säfteverluste.  Am 
übelsten  ist  endlich  die  Aussicht,  wenn  durch  Onanie, 
oder  andre  unnatürliche  Heize  die  Genitalien  vor  der 
Zeit  zu  dieser  abnormen  Absonderung  angeregt  wur- 
den, denn  dann  folgen  zugleich  Nervenschwäche,  Con- 
vulsionen  und  in  ihrer  Folge  meistens  bald  der  Tod.  — 
Um  allen  üblen  Folgen  möglichst  vorzubeugen 
und  das  Uebel  zu  heben,  ist  es  nöthig,  wo  die  Men- 
struation in  Folge  andrer  Krankheiten,  oder  durch 
fehlerhafte  Lebansweise  zu  frühzeitig  hervorgerufen 
wurde,  für  Genuss  der  Landluft,  trockne t  gesunde 
Wohnung,  leicht  verdauliche  Diät,  fleissige  Bewegung 
zu  sorgen,  und  ausserdem  durch  Bäder,  und  nöthi— 
genfalls  durch  den  Apparat  stärkender  Mittel  die  all- 
gemeine Reproduction  zu  unterstützen.  Wurde  die 
Menstruation  durch  scrophulöses  Leiden,  mannichfal- 
tige  Obstructionen ,  angeregte  erhöhte  Thätigkeit  des 
Darmkanals  gezeitiget,  so  wird  vor  allem  die  Entfer- 
nung der  Ursachen  dieser  Abnormität  nöthig.  Ca- 
rus.  —  Um  der  Praepotenz  in  der  Geschlechtssphäre 
das  Gleichgewicht  zu  halten,  muss  die  individuelle 
Entwickelung  und  Fortbildung  möglichst  unterstützt 
und  erhoben,  und  diese  Behandlung  mit  besondrer 
Rücksicht  auf  den  Grad  der  Empfindung  und  das 
Maas  des  Receptivität  eingeleitet  werden.  —  Ist  der 
Unterleib  gereiniget,  so  bleibt  oft  der  Ausiluss  von 
selbst  aus;  abführende  Mittel  sind  daher  immer  von 
Nutzen,  ausser  im  letzten  Stadium  der  Krankheit. 
Erst  nach  Reinigung  des  Unterleibes  finden  die 
krampfstillenden  und  reizenden  Mittel  ihren  Platz, 
mit  denen  allmählig  die  bittern  Extracle  verbunden 
werden.  Gelang  es  dadurch  die  Trägheit  geringer, 
die  Esslust  grösser,  und  den  Schlaf  ruhiger  und  er- 
quickender zu  machen,  so  kommen  die  vier  vorzug- 
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lichsten  Heilmittel  in  Anweudung,  nämlich  die  China, 
das  isländische  Moos,  die  Wurzel  der  Färberröthe, 
und  das  Eisen.  Vorzüglich  nützlich  sind  die  eisen- 
haltigen, luflsauren  Mineralwasser  zum  Trinken  und 
Baden,  wo  diese  nicht  zu  haben  sind,  Eisentinctu- 
ren  mit  edlen  Weinen.  Mende. —  Bei  gleichzeitig  ver- 
minderter Reizbarkeit  des  Nervensystems  nützen  die 
mehr  reizend  stärkenden  Mittel,  Valeriana,  Serpen- 
taria ,  Liquor  com.  cerv.,  Castoreum  u.  s.  w.  Ausser 
welchen  Mitteln  man  besonders  nöthig  hat,  erhei- 
ternd auf  das  Gemüth  zu  wirken,  durch  lustige  fröh- 
liche Gesellschaft,  Musik  u.  dergi.  m.  Um  die  Reiz- 
barkeit des  Geschlechtssystems  zu  mindern,  hüte  man 
sich  vor  dem  opium,  hyoseyamus  und  ähnlichen  nar- 
colischen  Mitteln,  welche  die  Nerventhätigkeit  zu- 
gleich mindern ,  und  bediene  sich  anstatt  derselben 
der  aq,  cerasor.  nigr. ,  aq.  amygd.  amar. ,  der  aq. 
laurocerasi  und  des  aeidum  hydroeyaniewn.  Joerg. 
—  Im  letzteren  Falle  empfiehlt  von  Siebold  zu- 
gleich Injectionen  und  Fomente  aus  Kalkwasser,  Auf- 
lösung des  essigsauren  Bleis  mit  Opium,  kaltes  Was- 
ser, Essig,  Lösung  des  Alauns  und  Abkochungen  ger- 
beotoff  balliger  Vegetabilien.  Bei  gleichzeitiger  danie- 
der liegender  Thatigkeit  des  Magens  empfiehlt  v.  S. 
mit  Recht  den  Riverischen  Trank  mit  einem  aroma- 
tischen Aufgusse.  —  Mende  empfiehlt  Einreibungen 
des  Unterleibes  mit  Muskatenbalsam  und  Cajeputöl, 
und  Umschläge  aus  gewürz~F~ften  Kräutern. 

Während  der  Zeit  der  zu  frühzeitigen  Blutaus-' 
sonderung  empfiehlt  Joerg  möglichste  Ruhe  für 
Körper  und  Geist,  kühles  Verhalten  und  karge  Kost. 
Sollte  der  Ausfluss  zu  bedeutend  seyn ,  so  soll  man 
nach  Carus  aromatische  Fomentationen  auf  den  Un- 
terleib, Auftröpfeln  von  Naphtha  auf  die  regio  hy- 
pogasttica  und  innerlich  die  Phosphorsäure  zu  8  bis 
II.  4 
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15  Tropfen  in  schleimigen  Getränken  verordnen.  — 
Ferner  bemerkt  Joerg  das  beste  Mittel,  die  erhöhte 
Reizbarkeit  der  Geschlechtstheile  und  die  zu  früh  er- 
weckte oder  zu  starke  Geschleehlslust  direct  nieder- 
zuschlagen, sey  Anwendung  von  Beizen,  welche  de- 
primirend  auf  den  Geist  wirken,  z.  B.  Furcht,  Gram, 
Aerger  u.  dergl.  ra.  und  fragt,  ob  der  Arzt  nicht  zu 
ihnen  seine  Zuflucht  nehmen  dürfe,  wenn  andre 
Mittel  ihn  verliessen?  — 

Corrosionen  und  Geschwüre  werden  ain  besten 
durch  Beinlichkeit  vermieden.  Sind  sie  bereits  ent- 
standen ,  so  sind  alle  erschlaffende  Mittel  zu  verhü- 
ten, v.  Siebold  empfiehlt  dagegen  Aufstreuen  von 
Chinapulver  und  Bähungen  von  China-,  Weiden- oder 
Eichenrinde.  Sind  noch  keine  Geschwüre  da,  son- 
dern nur  wunde  Stellen  an  den  Schenkeln  und  am 
Hinlern,  so  empfiehlt  derselbe  das  Waschen  mit 
aqua  calcis ,  oder  dem  Goulardschen  Bleiwasser, 
M  e  11  (1  e  dagegen  das  Aufstreuen  von  gepulvertem 
Gummi.  — 


Zehnter    Abschnitt. 
Zögern    der    ersten   Menstruation. 


4i1" 

Im  Gegentheile  giebt  es  aber  auch  Fälle,  wo  die 
Menstruation  ungleich  später  als  gewöhnlich  erscheint, 
ja  wo  sogar  ohne  früher  vorhandene  Menstruation 
Schwangerschaft  erfolgte  (vergl.  1.  Tbl.  Abschnitt  8. 
S.  41.),  obgleich  man  in  der  Begel  die  Frauen  vor 
dem  Eintritt  der  Menstruation  nicht  für  coneeptions- 
fähig  hält.  — 
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v.  Siebold  (1.  S.  209.)  macht  darauf  aufmerk- 
sam ,  dass  man  ja  nicht  gleich  das  spätere  Erschei- 
nen für  krankhaft  nehme,  da  das  Lebensalter,  in  wel- 
chem diese  Aussonderung  beginnt,  nachClima,  Natio- 
nalität, Lebensweise  und  Constitution  verschieden  ist, 
ja  sogar  Beispiele  von  Personen  vorhanden  sind,  die, 
ohne  jemals  menstruirt  gewesen  zu  seyn,  sich  der  un- 
getrübtesten Gesundheit  erfreueten.  Deshalb  rälh  v. 
S.  ausser  dem  Nationaltypus  noch  dem  Umstände 
seine  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  ob  einzelne 
Functionen  gestört,  eine  Abnahme  des  Wohlbefindens 
wahrgenommen  wird,  und  worin  die  Ursache  dieser 
krankhaften  Erscheinung  zu  finden  scy.  —  Gänzlichen 
Mangel  der  Menstruation  beschreibt  Carus  (3.  1.  Th. 
S.  115.)  entweder  als  Indiosyncrasie  bei  Personen^,  de- 
ren Pubertät  allerdings  sich  entwickelt,  obwohl  durch 
sonderbare  Naturveiirrung  ohne  Erscheinen  dieses  pe- 
riodischen Blutflusses,  wohin  er  die  Fälle  rechnet, 
wo  zeugungsfähige  Frauen  entweder  nie,  oder  nur 
während  der  Schwangerschaft  menstruirten,  —  oder 
es  finde  dieses  Nichterscheinen  der  Menstruation  seine 
Ursache  in  ganz  unausgebildeten  oder  verbildeten  Ge- 
nitalien. 

Die  Ursachen,  woduih  die  Menstruation  über  die 
gewöhnliche  Zeit  zurückgehalten  wird,  sind  mehrer- 
lei Art.  1)  organische,  wohin  die  Atresie  des  Mut- 
termundes und  der  Scheide  gehören;  es  treten  hier 
wirkliche  Vorboten  ein,  das  Blut  wird  auch  ergossen, 
jedoch  am  Abfliessen  gehindert  und  sammelt  sich  da- 
her in  Scheide  und  Gebärmutter  zuweilen  zu  mehreren 
Pfunden  an.  Hierdurch  werden  Zufälle  hervorgeru- 
fen ,  wie  Auftreibung  des  Leibes,  unordentliche  Ver- 
dauung, Kreuzschmerz,  die  oft  Verdacht  von  Schwan- 
gerschaft erregt  haben.  —  Storr  (78)  erzählt  die  Ge- 
schichte einer  Frau,  bei  welcher  sich  vom  20sten  Jah- 

4  * 
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re  an  molimina  menstr.  zeigten ,  und  eine  grosse  Ge- 
sehwulsl  des  Leibes  bildete,  die  für  scirrhös  gehallen 
wurde.  Die  Excretionen  wurden  zurückgehalten,  und 
es  kam  heetisches  Fieber  dazu.  Neun  Monate  lang  be- 
kam die  Patientin  täglich  3  Drachmen  Laudanum,  und 
1  Drachme  liq.  anod.  min.  H.  Endlich  ging  nach  Er- 
scheinung inflammatorischer  Zufälle  auf  einmal  in  der 
Nacht  eine  Menge  schwärzliches,  breiartiges,  dickes 
und  übelriechendes  Blut  ab,  welcher  Abgang  neun 
Tage  lang  fortwährte,  und  wobei  über  40  Pfund  aus- 
geleert wurden.  St.  glaubt ,  es  sey  der  Muttermund 
verwachsen  gewesen.  —  Merk  (48)  beobachtete  eine 
Atresie  der  Mutterscheide,  wo  hinter  der  Verschlie- 
ssung  ein  Sack  gebildet  wurde,  welcher  drei  Schoppen 
eines  dünnen,  schwarzen,  geruchlosen  Blutes  enthielt, 
mit  dessen  Ausleerung  die  gleichzeitige  Harnverhaltung 
aufhörte.  —  Nägele  (49)  fand  bei  einer  20jährigen 
Jndenfrau ,  welche  wegen  einer  runden  Geschwulst 
über  den  Schaambeinen  glaubte  schwanger  zu  seyn, 
eine  Geschwulst,  die  Aehnlichkeit  mit  einer  derb  ange- 
spannten Blase  halte,  und  offenbar  von  dem  ausge- 
dehnten und  vollkommen  geschlossenen  Hymen  her- 
rührte. —  Durch  einen  Schnitt  mit  dem  Bistouri  wur- 
den gegen  11  bis  12  Pfund  einer  dunkel  gefärbten, 
braunrolhen,  dicklichen,  breiartigen  Feuchtigkeit 
entleert,  worauf  sich  die  Geschwulst  über  den  Schaam- 
beinen verlor,  und  die  Patientin  vollkommen  wohl 
blieb.  —  J.  G.  Ob  er  teuf  er  (21.  IL  Bd.  4.  Hft.  S. 
637.)  fand  den  Unterleib  einer  17jährigen  kränklichen, 
cochectischen  Person,  die  aller  4  Wochen  Schmerzen 
im  Rücken  und  Unterleibe  klagte,  aufgetrieben  und 
durch  eine  straft  angespannte  Haut  die  Oeflnung  der 
Mutlerscheide  vollkommen  geschlossen.  O.  öffnete 
diese  Haut,  welche  so  hart  und  fest  war,  dass  er  zu 
Durchsclmeidung     derselben     alle     Kräfte     aufbieten 


musste,  und  ein  neues  Bistouri  abgestumpft  wurde. 
Hierauf  flössen  über  6  Pfund  flüssigen,  cafleebraunen, 
übelriechenden  BIntes  ab.  Die  Gebärmutter  war  zu- 
gleich so  weit  ausgedehnt,  wie  sie  im  vierten  Monate 
der  Schwangerschaft  zu  seyn  pflegt,  und  der  Mutler- 
mund so  weit  eröffnet,  dass  man  mit  einem  Finger 
eindringen  konnte.  Von  dieser  Zeit  an  war  sie  gesund, 
und  die  Menstruation  kehrte  regelmässig  wieder.  ~ 
A.  Zipp  (79.  111.  Bd.  1812.)  erzählt  ebenfalls  einen 
Fall  von  einem  17jährigen  Mädchen,  bei  welcher  das 
Hymen  ganz  zerschnitten  weiden  musste,  worauf  viel 
dickes,  schwarzes,  pechartiges  und  geruchloses  Blut 
ausgeleert  wurde.  Die  nach  der  Oefluung  noch  unor- 
dentliche Menstruation  regelte  sich  bei  dem  Gebrauch 
der  Stahlmittel.  —  B.  H.  Ho o per  (53.  Vol.  VIII. 
1817.)  beschreibt  eine  Geschwulst  am  Unlei leibe  einer 
Frau,  die  fälschlich  für  einen  Bruch  gehalten  wurde 
und  sich  verlor ,  sobald  das  verschlossene  Hymen 
aufgeschnitten  und  eine  Menge  verhaltenes  Menslrual- 
blut  ausgeleert  worden  war.  —  Schenk  (22.  1821. 
April)  llieilt  die  Geschichte  eines  20jährigen  Mädchens 
mit,  die  in  dem  Bufe  einer  vei heimlichten  Schwan- 
gerschaft stand.  Sie  hatte  die  Stärke  einer  sechsmo- 
natlichen Schwangern  und  konnte  plötzlich  den  Urin 
nicht  lassen.  Die  Blase  hatte  die  Ausdehnung  eines 
Maunskopfes  über  den  Schaambeinen,  und  der  Gebär- 
muttergrund bildete  in  der  Nabelgegend  eine  ahnliche 
kugelförmige  Geschwulst.  Zwischen  den  Schaamlef- 
zen  ragte  eine  angespannte  Blase  hervor,  die  den  Ein- 
gang zur  Vagina  und  den  Zugang  zur  Harnröhre  ver- 
schloss,  und  hinler  derselben  fühlte  er  eine  flucluiren- 
de  Flüssigkeit.  S.  zapfle  den  Urin  ab,  und  öffnete  mit 
einer  Lanzette  das  Hymen,  wobei  2  Maas  garstiges, 
dickes,  schwarzes  Blut  ausgeleert  wurden.  Die  Pa- 
tientin ward  dadurch  hergestellt,  und  blieb  regelmässig 
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menstmirt.  —  Auch  Larrey  (80.  1801.  Febr.)  öftnete 
ein  die  Mutlerscheide  vollkommen  verschliessendes 
Hymen  hei  einem  25jährigen  Mädchen,  welche  bisher 
noch  nicht  menstruirt  war.  —  Ausserdem  ist  noch  öf- 
ter die  Atresie  der  Scheide  bei  Erwachsenen  mit 
glücklichem  Erfolge  operirt  worden  (20.  Bd.  XL  Hft. 
$.)>  wobei  zugleich  grosse  innerliche  Blutanhäufungen 
angetroffen  wurden  (20.  Bd.  XV.  S.  340.  und  Bd.  XVII. 
Hft.  2.  S.  S15).  —  Eines  Falles,  wo  ein  24jähriges 
Mädchen  wegen  mangelhafter  Entwicklung  der  Ge- 
bärmutter, die  Cloq  uet  nach  dem  Tode  derselben  so 
gross  wie  bei  einem  1jährigen  Mädchen  fand,  nie  men- 
struirt war,  ist  bereits  (3.  Abschnitt)  mitgetheilt  wor- 
den. —  (Vergl.  83.  Bd.  HI.  S.  430.) 

Als  eine  andre  Ursache  de3  Nichterscheinens  der 
Menstruation  zur  gewöhnlichen  Zeit  giebt  Carus  Stö- 
rung der  Heproduction  in  Folge  andrer  Krankheiten, 
oder  in  Folge  der  Lebensweise  an.  Im  ersteren  Falle  ist 
dieser  Zustand  nicht  krankhaft,  da  jener  Säfteüber- 
fluss,  welcher  Bedingung  der  Menstruation  ist,  man- 
gelt. —  Im  letzteren  Falle  ist  gewöhnlich  durch  anhal- 
tendes Sitzen,  feuchte 3  unreine  Luft,  Gram  u.  s.  \v. 
Störung  der  Circulation  des  Blutes  im  Unterlcibe  ent- 
standen, welche  die  Menstruation  nicht  zu  Stande 
kommen  lässt.  — 

Drittens  rindet  man  die  Ursache  der  verzögerten 
Menstruation  nicht  selten  in  der  Abweichung  der 
Gesammtform  des  weiblichen  Körpers  und  namentlich 
in  der  Hinneigung  zur  männlichen  Körperform  bei 
übrigens  regelmässiger  Bildung  der  Geschlechtstheile. 
Bei  diesen  sogenannten  Mannweibern  fehlt  es  an  dem 
nöthigen  Säfteüberschuss  und  diess  ist  dev  Grund  von 
dem  gänzlichen  Ausbleiben  der  Menstruation,  oder  bei 
modificirt  männlichem  Baue  wenigstens  von  dem  lan- 
gem Zögeru  des  monatlichen  Blutflusses.  —  Wir  seihst 
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beobachteten  einen  Fall  von  gänzlicher  Abwesenheit 
der  Menstruation  bei  einer  bejahrten  Frau  (66.  S.  121.)» 
"Welche  demungeachlet  zwei  Rinder  geboren  hatte.  — 
Auch  andre  Aerzte  haben  Beispiele  von  34  und  35jäh- 
rigen  Frauen  beschrieben  (81.  2.  Sammig.  1823.)»  die 
niemals  mtnslruirt  waren.  - —  Endlich  beobachtete 
H  o  s  a  c  k  (82.  Vol.  IV.  1814.)  d ie  Entbindung  einer  22jäh- 
rigen  nie  menslruirten  Frau.  —  Carus  lässt  endlich 
die  Menstrual Function  durch  überwiegende  Thätigkeit 
des  arteriellen  Systems  gehindert  werden,  ungefähr 
so,  wie  in  entzündeten  Secretionsorganen  bei  einiger 
Höhe  derEntzündung  die  au.sscheidendeThätigkeif  sich 
zu  verlieren  pflegt.  -  v.  Siebold  nimmt  mechani- 
sche und  dynamische  Hindernisse  an;  erstere  kennen 
wir  bereits,  letztere  seyen  aber  entweder  Folge  allzu- 
grosser  Erhöhung  der  Lebenslhäligkeit ,  und  eines  zu 
starken  Wirkungsvermögens  vorzüglich  in  der  irri- 
tablen Sphäre  (hyperithenisehes  Leiden),  oder  sie  ent- 
steht durch  einen  zu  geringeu  Grad  von  Lebensthälig- 
keit  mit  sehr  erniedrigtem  Wirkungsvermögen,  und 
einer  sehr  laxen  Faser  (asthenisches  Leiden).  —  Men- 
de  sucht  die  Veranlassung  der  retardirten  Menstrua- 
tion in  dem  mehr  männlichen  Köipeibau,  oder  erfin- 
det die  ihrer  Anlage  nach  vollkommene  Weiblichkeit 
in  ihrer  Enlwickelung  beschränkt  und  zurückgehal- 
ten, oder  es  fehle  bei  der  hinreichend  kräftig  von  Stat- 
ten gehenden  organischen  Ernährung  und  Entwicke- 
lung  nur  die  bestimmte  Richtung  der  Pi  oduclivität  auf 
die  Geschlechtssphäre,  oder  es  ist  die  Menstruation 
endlich  zur  Zeit,  wo  sie  eintreten  wollte  und  sollte, 
durch  eine  Krankheit  oder  deren  Folgen  zurückgehal- 
ten worden.  —  Joerg  zählt  folgende  Ursachen  auf: 
1)  das  ganze  Generationssystem  ist  zu  wenig  ausgebil- 
det und  erregt,  2)  der  Ausfluss  des  Menstrualblutes 
wird  mechanisch  gehindert,  3)  Reizbarkeit  und  Vitali- 
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lät  der  Geschlechtstheile  sind  abgestumpft,  4) die  über- 
wiegende physiologische  oder  pathologische  Thätigkeit 
in  einem  andern  Organe  hält  die  Menstruation  zurück, 
5)  dasNutritionssystern  ist  krankhaft  oder  die  Assimila- 
tion gehemmt,  6)  es  sind  heftige  und  durchdringende 
Krankheilen  der  Psyche,  vorzüglich  deprimirende  Lei- 
denschaften vorhanden  und  können  mehrere  dieser  Ur- 
sachen gleichzeig  auftreten.  —  Nach  diesen  individuel- 
len Ansichten  richtet  sich  die  Prognose  und  Therapie. 
—  Merkwürdig  ist  es,  dass  dieses  stockende  Blut,  wenn 
es  nicht  mit  Eiter  oder  einer  andern  Flüssigkeit  ge- 
'  mischt  ist,  nicht  verdirbt  und  fault,  sondern  als  dick- 
liche^ schwärzliche  aber  unverdorbene  Blutmasse  bei 
der  Operation  ausfliesst,  welche  Erscheinung  La- 
va gna  (5.  IV.  S.  152.)  ebenfalls  von  dem  Mangel  des 
Faserstoffs  im  Menstrualblute  herleitet.  — 

fu  Betreff  der  mechanischen  Ursache  ist  nur  zu  er- 
innern ,  dass  nach  geschehener  Operation  Injectionen 
aus  dem  Absud  aromatischer  Kräuter  noth wendig  sind, 
iheils  der  Reinigung  wegen,  theils  um  die  Contraction 
zu  befördern.  —  Bei  Heilung  der  Zufälle,  die  von 
Störungen  in  der  Reproduction  herrührend  die  Verzö- 
gerung der  Menstruation  veranlassen,  warnt  Carus 
vor  Anwendung  reizender,  das  Geschlechtssystem  ins- 
besondre in  Anspruch  nehmender  Mittel,  da  hierdurch 
der  Digestionsapparat  noch  mehr  zerrüttet  wird,  oder 
in  Folge  der  reizenden  Eigenschaft  jener  Mittel  auch 
Drüsenanschwellungen  im  Unterleibe,  chronische  Ent- 
zündungen, namentlich  der  innern  Geschlechtsorgane, 
Nymphomanie,  Wassersucht  der  Ovarien  u.  s.  w.  ver- 
anlasst  werden  müsslen.  — 

Bei  allgemeinem  Schwächezustande  und  darnie- 
derliegender Reproduction  sehe  man  nach  Carus  auf 
die  Thäligkeit  der  Verdauungswerkzeuge  und  hebe  sie 
durch    bittre    Extracte,     regelmässige    Ausleerungen, 


trockne  oder  spirituöse  Friclionen  u.  s.  w.,  und  ordne 
zugleich  eine  zweckmässige  Lebensweise  an.  —  Zeigt 
sich  allein,  oder  mit  jener  allgemeinen  Unthätigkeit 
eine  örtliche  Schwäche  des  Genitalsystems,  so  empfeh- 
len sich  Mittel  i  welche  das  Ge.schlechtssystem  in  An- 
spruch nehmen,  cort.  cirznamom.  cascariil.,  bei  Unter- 
leibsträgheit drastische  Abführungsmittel,  flüchtig  rei- 
zende Einreibungen  in  die  regio  hypogastrica ,  Elec- 
tricitat,  Galvanismus,  Fussbäder  u.  a.  w.  —  Ist  un- 
zweckmässige Lebensweise  die  Ursache,  so  ordne  man 
sie  besser.  —  Wird  die  Menstruation  durch  männli- 
chen Bau  zurückgehalten,  so  hüte  man  sich  vor  trei- 
benden Mitteln  und  überlasse  das  Enlwickelungsge- 
schäft  der  Natur.  — I  Einzelne  Beschwerden  beseitige 
man  nach  ihren  besondern  Indicationen ,  —  überwie- 
gender arterieller  Thätigkeit  setze  man  das  antiphlo- 
gistische Verfahren  entgegen  —  und  bei  völligem  Man- 
gel der  Menstrualfunction  die  als  eigenlhümliche 
Function  und  Idiosyncrasie  auftritt,  ist  eine  sitzende 
Lebensart  und  zu  stark  nährende  Diät  zu  meiden. 

v.  Siebold  empfiehlt,  wo  das  Nichterscheinen 
der  Menstruation  Folge  zu  grosser  Erhöhung  der  Le- 
benslhaligkeit  mit  einem  zu  starken  Wirkungsvermö- 
gen  in  der  irritablen  Sphäre  ist,  die  schwächende, 
reizmindernde,  antiphlogistische  Heilart.  —  Ist  dage- 
gen die  Irritabilität  sehr  gesunken,  so  finden  die  flüch- 
tig reizenden  Mittel  ihre  Anwendung ,  so  wie  die  £m- 
menagoga.  — 

Nur  erst  wenn  sich  wirklicher  Blutandrang  nach 
den  Geschlechtst heilen  einstellt  und  die  allgemeine 
Körperbeschaifenheit  die  periodischen  Ausleerungen 
wohl  vertragen  kann,  darf,  nach  Meude,  der  Arzt 
die  vergeblichen  Anstrengungen  der  Natur  zu  unter- 
stützen sich  bemühen.  —  Bei  Gelegenheit  des  in  dieser 
Periode   vorkommenden    hypersthenischen   Zustandes 
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erwähnt  M.,  dass  die  zuweilen  beobachtete  Abnahme 
des  Sehvermögens,  ja  sogar  das  völlige  Erblinden ,  das 
man  irriger  Weise  für  schwarzen  Staar  angesehen  habe, 
unter  diesen  Umstanden  in  einer  krankhaft  vermehr- 
ten Expandirung  der  Blutgefässe  des  Auges  begründet 
sey.  Ausser  der  allgemeinen,  sich  von  selbst  ergeben- 
den, Behandlung,  lasse  man  in  diesem  Falle  Anstren- 
gungen des  Auges  vermeiden,  halte  zu  grelles,  beson- 
ders Kerzenlicht,  ab,  und  warne  vor  dem  Missbrauch, 
örtlicher  Mittel.  — 

Joerg  raih,    wenn  die  Ausbildung  und  lleizbar- 
keit    des    Geschlechtssystems  im    Verhältniss    zu   den 
übrigen  Organen  zu  gering  ist,  eine  dünne  und  wenig 
nährende  Diät  anzuordnen,    und  erst  dann   künstlich 
einzugreifen,    wenn   sich   das  Menstrualblut    an.  einen 
andern  Ort  wirft,  und  dort  Zerstörungen  anzurichten 
droht,  wo  man  dann  Blutenlziehungen  und  ableitende 
Mittel    nebst  solchen  anzuwenden   hat,    welche  leicht 
auf  die  Harnabsonderung  und  auf  den  Darmkanal  wir- 
ken. —    Hindert   fehlerhafte   Organisation  des  Uterus, 
und  vorzüglich  zu  hartes  und  zu  festes  Gewebe  dessel- 
ben   den    Durchbruch    der    Menstruation,    so    glaubt 
Joerg,    dass  das  Uebel  meistens  unheilbar  seyn  wür- 
de ;    doch  könnten  vielleicht  die  mercurialia ,    cicuta, 
arnica,  lauwarme  Bäder,  Warmverhalten  der  Bauch- 
und  Beckengegend,  Electricität,  Galvanismus  und   er- 
weichende Mittel  überhaupt  alles  leisten.  —  Ist  Atonie 
der   Gebärmutter    Ursache     des    Nichterscheinens    der 
Menstruation,  so  sind  stärkende  Mittel  an  ihrem  Platze, 
bei  deren  Anwendung  man  Rücksicht  auf  die  allgemei- 
ne etwa  vorhandene  Körperschwäche  zu  nehmen   hat. 
—  Wird  die  Menstruation  durch  überwiegende  Thä- 
tigkeit  in  einem    andern    Organe  zurückgehalten,    so 
stimme  man  diese  herab,  hüte  sich  aber  vor  Anwen- 
dung der  sogenannten  Emmenagoga.  —  Auf  psychi- 
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schein  Wege  hat  man  die  Heilung  zu  versuchen,  -wenn 
psychisch  deprimirende  Krankheiten  die  Menstruation 
verspätigen.  Hierher  gehört  erheiternde  Gesellschaft, 
Musik,  leichter  Tanz  u.  dergl.  m.  Doch,  fügtJoerg 
bei,  leisten  zuweilen  dynamische  oder  chemische  Mit- 
tel etwas,  wenn  durch  die  Psyche  schon  Unordnungen 
im  Körper  entstanden  waren.  —  Wirken  mehrere  der 
angegebenen  Ursachen  zugleich ,  so  hat  die  Kunst  ih- 
nen sämmtlich  entgegen  zu  wirken. 


Eilfter    Abschnitt. 
Unterdrückte     Menstruation. 


Die  Menstruation  kann  aber  auch  zu  jeder  Zeit 
nach  dem  wirklichen  Erscheinen!  und  regelmässiger 
Wiederkehr  unterdrückt  werden,  ohne  dass  Schwan- 
gerschaft vorhanden  ist.  v.  Siebold  warnt,  so  lange 
sich  keine  Störungen  im  Organismus  äussern,  auch 
nichts  anzuwenden,  und  das  Ausbleiben  der  Menstrua- 
tion nicht  für  morbös  zu  halten  ,  sondern  die  Folgen 
genauer  zu  beachten.  Nur  bei  Abnahme  des  allgemei- 
nen Wohlbefindens  sind  Heilmittel  nöthig.  —  Nicht 
jede  folgende  Krankheit  ist  aber  durch  das  Ausbleiben 
der  Menstruation  veranlasst.  Folgen  dieser  Unter- 
drückung sind  Trägheit  in  allen  Functionen,  lang- 
wieriges Kopfweh,  Schwindel,  Ohnmächten,  hyste- 
rische Krämpfe,  Brustkrärapfe,  Zuckungen,  Asthma, 
Herzklopfen,  Schwerhörigkeit,  Blindheit,  ödemalöse 
und  varicöse  Fussgeschwülste,  Fussgeschwüre,  fehler- 
hafte Verdauung,  Verstopfung,  Bleichsucht,  Cachexie, 
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Wassersucht,    Blulspeien,  Blutbrechen,  Schwindsucht 
u.  dergl.  m. 

Nach  Joerg  kann  jeder  heftige  und  schnellwir- 
kende somatische  und  psychische  Reiz  die  Menstrua- 
tion unterdrücken:  z.  B.  starke  Bewegung ,  zu  heftiges 
Tanzen ,  Genuss  erhitzender  Speisen  und  Getränke, 
schnelle  und  starke  Erkaltung,  besonders  der  Füsse, 
örtliche  Krankheiten,  —  Schreck,  Furcht,  Aerger, 
Gram,  Eifersucht,  plötzliche  und  grosse  Freude. 
Alle  diese  Ursachen  können,  wie  Jörg  sagt,  nur  da- 
durch die  Menstruation  unterdrücken,  dass  sie  die  er- 
höhte Thätigkeit  vom  'Uterus  ableiten  und  nach  andern 
Organen  hinführen.  Werde  das  Geschlechtssyslem 
durch  diese  Reize  in  Hinsicht  seiner  Vitalität  gesteigert, 
so  folge  nicht  Unterdrückung,  sondern  eher  Vermeh- 
rung des  Monatsflusses.  —  M  ende  nennt  als  Ursache 
unter  andern  die  anhaltende  Einwirkung  schwächen- 
der Schädlichkeiten  ,  wodurch,  alle  Productivitätsäu- 
sserungen  beschränkt,  und  die  Menstruation  bald  in 
Unordnung  gebracht>  bald  ganz  unterdrückt  werde. 
Auf  solche  Weise  verzögerten  Aderlässe,  Abführungen 
äi  dergl.  m.  im  Wochenbette  die  regelmässige  Rück- 
kehr des  Monatsflusses  bei  nicht  stillenden  Müttern  und 
begünstigen  Schleimflüsse.  Durch  langes  Stillen  könne 
dasselbe  bewirkt  werden.  —  Ferner  nennt  M.  als  Ur- 
sache dieser  Unterdrückung  des  Monatsflusses  plötz- 
liche Einwirkung  von  Schädlichkeiten  kurz  vor  dem 
Eintritt  desselben,  so  wie  endlich  örtliche  übermässige 
Anstrengungen  der  Geschlechtsorgane  durch  unmässi- 
gen  Beischlaf,  zu  öftere  Kindbetten,  wodurch  leicht 
die  Productivität  des  ganzen  Organismus  erschöpft 
wird.  —  Carus  nennt  als  prädisponirende  Ursachen, 
einen  hohen  Grad  allgemeiner  und  örtlicher  Reizbar- 
keit, Neigung  zu  Gongestionen  nach  andern  Organen, 
so  wie  Verstimmung  des  Lymphsystems  und   der  Ver- 
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dauungswerkzeuge;  als  veranlassende  Ursachen  aber 
erkennt  C.  Alles  an,  was  einen  krampfhaften  oder  ent- 
zündlichen Zustand  derUteringefässe  veranlassen  kann, 
z.  B.  psychische  Reize,  gewaltsame  Erschütterungen 
des  Nervensystems,  Electricitat  (wovon  C.  eines  Fal- 
les Erwähnung  thut,  in  welchem  durch  die  Eleclrici- 
lät  eine  28jährige  Frau  die  Menstruation  auf  immer 
verlor,  dagegen  aber  an  Gicht  zu  leiden  anfing), 
erhitzende  Speisen  und  Gel  ranke  (J.  Frank  84.  theilt 
einen  Fall  mit,  wo  durch  Wein  und  Beischlaf  die  eben 
fliessende  Menstruation  verschwand  und  me Iritis  ver- 
anlasst wurde),  Erkältungen  der  Geschlechtstheile  selbst 
durch  kalte  Bäder,  kaltes  Waschen  u.  s.  w.  Endlich 
kann  aber  die  Menstruation  auch  durch  andre  Krank- 
heiten des  Geschlechtsystems,  als  metritis,  scirrhus. 
steatoma,  Polypen  u.  dergl.  m.  gehemm^  werden.  — 
Nach  v.  Sie  hold  sind  die  Schädlichkeiten,  welche 
die  Menstruation  unterdrücken,  solche,  welche  eine 
Verminderung  der  Lebensthätigkeit  im  Organismus  zur 
Folge  haben.  Dahin  gehören  frühzeitige  Abnahme  der 
Irritablität,  vorzüglich  bei  sehr  phlegmatischem  und 
trägem  Temperamente  (v.  Siebold  sah  eine  28jährise 
sehr  phlegmatische  Dame  nach  dem  Ausbleiben  der 
Menstruation  ausserordentlich  fett  werden  1.  S.  305. ), 
psychische  deprimirende  Pveize,  enlkiäftende  Krank- 
heiten ,  träge  Lebensart,  feuchte  niedrige  Wohnungen, 
zu  frühes  Ileirathen  u.  s.  w. 

Die  Menstruation  kann  aber  auch  während  des 
Flusses  unterdrückt  werden,  wodurch  heftige  und 
gefährliche  Zufälle  erzeugt  werden.  Ursachen  sind 
verschieden;  es  kann  nämlich  durch  Erhitzung,  auf- 
geregten Geschlechtstrieb,  Erkältung  bei  erhitztem 
Körper,  oder  eine  äussere  Gewalt  ein  entzündlicher 
Zustand  hervorgerufen  werden,  wenn  die  Patientin 
vollblütig  ist,   —  es  kann  die  Retenlion  durch  einen 
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krampfhaften  Zustand  erzeugt  werden,  namentlich  bei 
empfindlichen  hysterischen  Suhjeclen  nach  aufgeregten 
Gemütsbewegungen,     Erkältungen  und   Onanie  oder 
Beischlaf  bei  dem  Monatsflusse,  —   oder  es   kann  ein 
Zustand   von  Lähmung  eintreten,     dem    immer  eine 
wichtige  Ursache  zum   Grunde  liegt,    mitunter  auch 
wohl  eine  besondre  Anlage.  —     A!s  Folgen   der   Un- 
terdrückung der  fliessenden  Menstruation  bei  vollblü- 
tigen Subjecten  giebt  v.  Siebold  Entzündungen  edler 
Organe,  z.  B.  des  Gehirns,  der  Lungen,  des  Magens, 
Darmkanals,  der  Ovarien,  Blutspeien  u.  s.w.  an,  und 
lässt  eine  andre  Art  von  Opportunität  auf  eine  schon 
vorher  Statt  findende  Schwäche   des  ganzen  Organis- 
mus mit  sehr  erhöhter  Sensibilität  begründet  seyn,  wo- 
von tödtliche  Schwäche,  Ohnmächten,  Trismus,  Con- 
vulsionen,   Veitstanz,   Sinnlosigkeit,   Stupidität,  Läh- 
mungen einzelner  Sinnesorgane  oder  der  Extremitäten, 
colliquative  Seh  weisse,    copiöse   Blutflüsse  aus  andern 
Organen,     Durchfälle,     ödemalöse     Anschwellungen, 
Wassersuchten,  Gelb-  und  Schwarzsucht ,  Cachexien, 
Schwindsucht,  Auszehrungen  u.  s.  \v.  die  Folgen  sind, 
—  endlich  verdient  nach  v.    S.    noch  Obstruction  des 
Unterleibes,    welche  man   mit  der  Unterdrückung  der 
monatlichen  Reinigung  verbunden  findet,  eine  besondre 
Erwähnung,    da   sie  gewöhnlich  Folge  einer  venösen 
Entzündung  im  Unterleibe,  vorzüglich  der  Leber  ist, 
oder  Folge  der  Menstrualkolik,    die  öfters  nichts  an- 
deres als  eine  bereits  eingetretene  Entzündung  ist. 

Nach  den  verschiedenen  Ursachen  muss  natürlich 
die  Heilung  auch  ganz  verschieden  seyn.  Tragen  die 
durch  die  Unterdrückung  der  Menstruation  erzeugten 
Zufälle  den  Charakter  der  Vollblütigkeit  und  Ueber- 
reizung  an  sich,  so  nützt  vor  allem  das  antiphlogisti- 
sche Verfahren.  —  Urn  den  Nervenaufruhr  zu  däm- 
pfen, empfiehlt  Joerg   die  beruhigenden,   Blausäure 
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enthaltenden  Mittel ,  —  bei  krampfhaften  Erschei- 
nungen den  gleichzeitigen  Gebrauch  der  Valeriana 
menth.  pip.  liquor  c.  c.  succ.  und  tinct.  tlieb.  in  den 
kleinsten  Gaben,  lauwarme  Halbbäder,  Injectionen 
von  Milch  oder  einem  Cicutadecoct,  oder  von  Abko- 
chungen der  Mohnköpfe,  des  Bilsenkrautes,  der  Cha- 
millen  u.  s.  w. ,  ähnliche  Klystiere,  erweichende  Um- 
schläge auf  den  Unterleib,  Einreibungen  in  denselben, 
Fomentationen  der  Scheide,  Fussbäder.  Nach  Beseiti- 
gung der  dringendsten  Zufälle  suche  man  hauptsäch- 
lich die  Ursachen  dieser  Abnormitäten  zu  beseitigen, 
was  nach  eigenen  Anzeigen  geschehen  muss.  —  Schwä- 
che oder  Torpidität  des  Uterus  erfordert  den  stärken- 
den Heilapparat,  stärkende  Halbhäder,  Electricität, 
Galvanismus,  trockne  Schröpfköpfe  unter  den  Nabel 
applicirt  und  den  vorsichtigen  Gebrauch  der  emmena- 
goga,  als  der  chamomilla ,  Valeriana,  majorana,  des 
Kümmels,  des  Zimmtes,  der  Pfeffermünze,  des  rheum, 
castoreum,  g.  galbanumt  asa  foctida,  balsamus 
perupian  und  copaivae ,  der  myrrha,  der  coclilearia, 
des  hellebor.  niger,  der  aloe,  des  crocus  ,  der  Peter- 
silie, des  Wacholders,  der  digitalis ,  sabina  und  der 
canthariden.  Das  secale  cornulum  hat  J.  übergangen. 
—  Das  Blut  kann  «ich  aber  auch  in  der  Gebärmutter- 
höhle  verhalten  ,  in  welchem  Falle  man  demselben  Ab- 
fluss  zu  verschaffen  sucht  und  dieselbe  Nachbehandlung 
wie  bei  Zurückhaltung  des  Menstrualblutes  durch  Atre- 
sie  des  Hymens  einschlägt.  —  Zeigt  sich  bei  schlaffer 
Faoer  und  phlegmatischem  Habitus  eine  von  Stockun- 
gen des  Blutes  in  den  Venengeflechten  der  Gebärmut- 
ter abhängige  Auftreibung  derselben,  womit  sich  häu- 
fig Auftreibung  der  Hemorrhoidalgefässe  verbindet,  so 
empfiehlt  Carus  (a.  a.  O.  S.  156.)  wiederholte  blande 
Abführungen,  Bluligel  an  das  Perinäum,  geschärfte 
Fussbäder,  flüchtig  reizende  Einreibungen  in  die  re- 


gio  hypogastr.  und    ossis  sacri,  da  er  hingegen  selte- 
ner und  nur  bei  besondrer  Torpidität  die  eigentlich  so- 
genannten Etnmenagoga ,   aloe ,   gum,  ammoniacum, 
decoct.   sabinae  u.  s.  w.  für  zweckmässig  erachtet.  — 
v.  Siebold    wendet  die  ganze  Aufmerksamkeit  mit 
Recht  auf  die  Beseitigung  der  Ursachen  und  Folgen  der 
Unterdrückung    der    Menstruation.       Oertliche   Mittel 
hält  v.  S.  nur  dann  für  nöthig,  wenn  die  Schädlichkei- 
ten zunächst  und  ausgezeichnet  auf  das  Gerlitalsyslem 
und  den  Unterleib  einwirkten,  oder  in  diesen  Organen 
6elbst  als  Folgen  bereits  besondre  Störungen  sich  zei- 
gen.    Man  hüte  sich  vor  zu  copiösen  Blutentleerungen, 
die  leicht  in  so  fern  schaden ,    als  sie  die  Vitalität  der 
Genitalien  zu  sehr  mindern,   —    doch  ist  der  Nutzen 
massiger  Blutentziehungen,  besonders   örtlicher,  und 
namentlich  durch  Application  der  Blutigel  an  Mittel- 
fleisch und  Schaamlefzen  nicht  zu  verkennen.  —    Bei 
gleichzeitiger  Dicke  und   Härte  des  Unterleibes,   eine 
Folge  von  Obstructionen,  empfiehlt  v.  S.  die  gummata 
ferulacea,  asa  foetida,  g.  ammoniacum,  sagapenum, 
guajacum,  myrrhae  und  aloe ,  auch  jalappe  in  klei- 
nen Gaben  in  Verbindung  mit  bittern  Extracten,  Gold- 
schwefel und  Mercur.      Aeusserlich  soll  man  Abdomi- 
nalfiictionen  von  flüchtig  reizenden  Arzneien,   linim. 
valat.    camphor.    ung.     altheae   u.  s.  w.   anwenden. 
Auch  sollen   warme  Breiumschläge  aus    aromatischen 
Kräutern  auf  den  Unterleib ,  und  lauwarme  aromati- 
sche Kräuter  —  und  Schwefelbäder  von  Nutzen  seyn. 

—  Zur  radicalen  Cur  des  Zustandes  soll  man  innerlich 
und  äusserlich  stärkende  Mittel,  China,  Eisen  und  im 
Falle,  dass  als  Folge  der  fortdauernden  Schwäche  der 
GebärmutteJ  die  monatliche  Reinigung  nicht  erfolgte, 
die  emmenagoga  mit  der  nöthigen  Vorsicht  anordnen. 

—  Ist  die  Menstruation  bei  gewissen  örtlichen  Krank- 
heiten,, Scirrhua  der  Brüste,   einem  cariösen  Zahne, 
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Wunden,  Fracturen ,  Verletzungen  u.  s.  w.  unter- 
drückt, so  kann  gewöhnlich  nur  mit  Heilung  dieser 
Uebel  und  Entfernung  ihrer  Ursache  die  regelmässige 
Herstellung  der  Menstruation  bewirkt  werden,  und 
nur  erst  dann,  wenn  .sie  als  Folge  der  forldauernd  ge- 
sunkenen Irritabilität  in  der  reproduetiven  Sphäre 
nicht  erscheint,  kann  man  stärkende  Mittel,  oder  wo 
diese  nicht  hinreichen ,  die  emme/iagoga  und  attra- 
hentia  anwenden,  -r- 

Endlich  gedenken  wir  hier  noch  einzelner  in  be- 
sondrer Rücksicht  interessanter  Beobachtungen:  — 
In  einem  Falle,  wo  nach  Unterdrückung  der  Men- 
struation eine  Bauchwassersucht  entstanden  war  (85. 
Vol.  IV.  No.  1.  Mai  Art.  8.)  erfolgte  auf  den  Gebrauch 
der  Tinct.  guajaci  volatilis  Durchfall  und  vermehrter 
Harnabgang,  wobei  die  Wassersucht  allmählig  abnahm 
und  nach  Heilung  derselben  die  Menstruation  wieder 
hervortrat.  —  G.  W.  Tilesius  (41.  Currespdzbl.  1801. 
April)  führt  dagegen  sechs  Fälle  an,  wo  die  giössten- 
theils  jungen  Weiber  als  Folge  ihrer  Sorglosigkeit  und 
^Nachlässigkeit  bei  unterdrückter  Menstruation  an  der 
Wassersucht  starben.  —  Auch  kohlensaure  Mineral- 
wässer heben  Stockungen  der  Menstruation  (22.  1824. 
INovb.),  und  gewiss  hat  man  auf  diese  zu  wenig  Rück- 
sicht genommen.  —  Wallich  (41.  Correspdzbl.  1802. 
Mai)  gab  bei  zurückgehaltener  Menstruation  martialia 
in  Verbindung  mit  flüchtigen  Reizmitteln  und  nahr- 
hafter Diät.  Durch  Wedekind  kam  er  auf  die  idee 
die  sabina  in  Pulverform  anzuwenden  und  fand  sie 
sehr  geeignet  einen  gehörigen  Monatslluss  wieder  her- 
vorzubringen. Von  besondren  Ursachen,  von  Leibes- 
constiluliuu  und  Befinden  wird  dabei  nichts  erwähnt! 
J.  Bigelow  (86.  Vol.  I.  1816.  3.  H.)  bestätiget  den 
Nutzen  des  Mutterkorns,  das  auch  T  h  acher  in  klei- 
nen Gaben  bei  zurückbleibender  Menstruation  mit 
II.  5 
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Nutzen  anwendete.  Das  Infusum  und  Decoct  sollen 
die  besten  Dienste  thuu,  und  die  Dosis  täglich  2  Drach- 
men bis  eine  Unze  beiragen.  —  Auch  Church  (28- 
Bd.  IX.  No.  7.)  bestätiget  den  Nutzen  des  Mutterkorns 
bei  ausgebliebener  monatlicher  Reinigung.  —  J.  Klapp 
(87.  Vol.  II.  1.  1818.)  führt  19  Beispiele  von  der 
Wirksamkeit  der  Canthariden  in  solchen  Fällen  an. 
j»a  Pitschafl  (22.  1818.  Dcb.)  sah  ein  robustes 
18 jähriges  Landmädchen,  nachdem  Menstruation  und 
Stuhlgang  acht  Tage  lang  ausgeblieben  waren,  in  cata- 
lepsis  hysterica  verfallen.  Ausser  dem  Anfalle  brach 
sie  2  Mal  frisches  Blut.  Erweichende  K'.ystiere,  Ein- 
reibungen, antiphlogistische  auflösende  Laxiermittel, 
drastica  und  Bäder  hatten  nichts  gefruchtet.  So  na- 
hete  in  einen  fürchterlichen  Zustande  der  42ste  Tag. 
P.  verordnete  eine  starke  Venäsection ,  Tamarinden 
mit  Salz  und  C alomel  mit  resina  jalapp.  aa  grjj.pr. 
dos.  • —  Als  sie  nach  einem  ausserdem  verordneten 
Bade  einen  Augenblick  allein  war,  nahm  sie  10  Stück 
obiger  Pulver  auf  einmal,  bekam  nach  12  Stunden  un- 
zählige Stuhlausleerungen  mit  Ohnmächten,  —  und  die 
Menstruation.  —  Forraey  (22.  1820.  Octb.)  macht 
auf  die  Kraft  der  Jodine,  die  Thätigkeit  des  Uterus  zu 
erregen,  aufmerksam,  und  hält  sie  für  ein  wirksames 
emmenagogum,  auch  in  dem  besprochenen  Uebel  an- 
wendbar. —  F.  wendete  dieses  Mittel  auch  wirklich 
vier- Mal  als  Emmenagogum  an  (ebendas.  1821.  Febr.), 
ohne  jedoch  den  beabsichtigten  Zweck  zu  erreichen 
und  ohne  überhaupt  eine  Wirkung  davon  zu  verspüren. 
—  Lobstein  (88)  verordnete  einem 24jährigen  Dienst- 
mädchen, bei  welcher  durch  eine  Erkältung  die  Men- 
struation im  Flusse  unterdrückt  worden  war,  worauf 
Müdigkeit  in  allen  Gliedern,  Kopfschmerz,  Trägheit 
in  allen  Functionen  u.  s.  w.  folgte,  helleborus  niger, 
aloe,  ßor»  sah  ammon.  martiales,  crocus  und  opium 
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ohne  Erfolg,  sodann  gab  er  essent.  valerian.  mit  tinct. 
ihebaica,  hierauf  täglich  4  Mal  50  Tropfen  elix.  vitr. 
mynsicht.  (!)  und  endlich,  da  Nichts  fruchtete,  Phos- 
phoräther und  zwar  aller  2  Stunden  15  Tropfen  mit 
etwas  Syrup,  worauf  nach  2  Tagen  die  Menstrnalion 
erschien  und  in  Ordnung  blieb.  —  Lavagna  (15. 
1823.  Mart.)  liess  bei  fehlender  und  unterdrückter 
Menstruation  12  bis  15  Tropfen  flüssiges  Ammonium 
mit  Milch  verdünnt  in  die  Scheide  und  in  die  Gebär- 
mutter einspritzen,  und  erzählt  14  Fälle,  wo  es  ange- 
wendet wurde,  und  alle  Erwartungen  übertraf.  Da 
L.  glaubt,  die  Unterdrückung  der  monatlichen  Reini- 
gung beruhe  immer  auf  einer  zu  geringen  Reizbarkeit 
der  Gebärmutter,  der  allgemeine  pathologische  Zu- 
stand sey  welcher  er  wolle,  so  trug  er  auch  kein  Be- 
denken, bei  sthenischem  und  asthenischem  Zustande  da- 
von Gebrauch  zu  machen.  —  Nach  dieser  Bekanntma- 
chung prüfte  Sommer  (89.  VII.  2.)  die  Wirkung  des 
Liquor  ammon.  caust.  fand  ihn  nicht  unwirksam, 
aber  keineswegs  so  befriedigend,  als  es  dort  angegeben 
wurde.  S.  stieg  bis  zu  25  Tropfen  in  2  Esslöffeln  voll 
Milch  bei  einer  Temperatur  von  28°  Reaum.  Die  In- 
jectiouen  wurden  wo  möglich  in  den  Uterus  gebracht, 
worauf  ein  gelindes  Brennen  und  eine  die  ganzen 
Schaamtheile  übei fliegende  angenehme  Wärme  folgte, 
heftiger  Schmerz  und  kolikartige  Zufälle  aber  niemals 
eintraten.  Unter  14  Fällen,  in  welchen  es  S.  anwen- 
dete, trat  die  Menstruation  in  8  Fällen  ein,  doch  blie- 
ben die  Grundkranklieiten  der  meisten  Patientinnen 
unverändert.  —  Ekel  und  (90.  Sjunde  Bandet.  1820.) 
fand  die  Electricität  in  Fällen  von  unterdrückter  mo- 
natlicher Reinigung  sehr  heilsam.  —  Henning  (22. 
1817.  April)  sah  nach  einer  durch  Erkältung  veran- 
lassten Unterdrückung  der  weiblichen  Periode  Amau- 
rose mit  gleichzeitigem  Verlust  der  Sprache  entstehen, 
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welches  'Uebel  tlnrcli  die  Phosphornaphlha  glücklich 
gehoben  wurde.  Er  verordnete. lägbYh  8  Mal  20  Tro- 
pfen und  Hess  eben  .so  oft  die  Augenbraunbogen  mit 
baham.  vitaeHofm.  einreiben,  worauf  unter  profu- 
sen Schweissen  Gesicht  und  Sprache  wiederkehrten. 
-r-  E.  Sulpicy  (So.  Tom.  XI.  Cah.  42.  Decb.  1821) 
beobachtete  ebenfalls  eine  nach  plötzlicher  Unter- 
drückung der  Menstruation  entstandene  Amaurose, 
welche  durch  Vesicatorien  und  durch  Anwendung  der 
moxa  geheilt  wurde.  —  Taxus  baccata,  weh  her  eben- 
falls bei  unterdrückter  Menstruation  empfohlen  wor- 
den ist,  wird  von  Bass.  Car  rn  i  na  t  i  ( 15.  Gennajo. 
1823.)  für  unwirksam,  ja  sogar  für  schädlich  erklärt, 
daher  C.  vor  Anwendung  dieses  Mittels  in  gegenwär- 
tigem Falle  warnt. 

Bemerkenswerth  sind  noch  folgende  besondre  hier- 
her gehörige  Fälle:  Girard  (91.  Bd.  XXII.  1804.  3. 
St.)  beobachtete  nach  Verhaltung  der  Menstruation  Va- 
rices  an  den  obern  Extremitäten.  —  In  einem  andern 
Falle,  den  Howship  (47)  t öd tlich  ablaufen  sah,  fand 
eine  Ergiessung  des  Menstrualblules  in  die  Substanz 
der  Gebärmutter  nach  einem  Stosse  auf  den  Unterleib 
Statt.  Das  Blut  befand  sich  in  ein  Paar  Säcken,  die 
sich  in  der  Gebärmutter  gebildet  hatten,  und  welche 
H.  durch  eine  Abbildung  versirmlichet  hat.  —  Ir  vine 
(53.  No.  122.  Febr.  1824.)  erzählt  einen  Fall,  in  wel- 
chem die  Kalamönien  im  Flusse  durch  Erkältung  un- 
terdrückt worden  waren ,  wogegen  ein  Arzt  aloe  mit 
Eisen  verordnet  hatte.  Die  Folge  davon  war  Schwä- 
che in  den  Knieen,  die  allmählig  immer  grösser  wurde 
und  wobei  sich  zuletzt  alles  Gefühl  in  den  Füssen  ver- 
lor, der  rechte  immer  eiskalt,  der  linke  aber  fortwäh- 
rend sehr  heiss  war.  In  der  Sommerhitze  befand  sich  die 
-Kranke  etwas  erleichtert,  so  dass  sie  gehen  konnte, 
im  Winter  stellte  sich  aber  das  Uebel  mit  hefligen  Rük- 
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ken  seh  merz  en  wieder  ein,^o  dass  sie  das  Bette  hüten 
musste.      Unter  allen  Mitteln,    welche   dagegen   ange- 
wendet wurden,  wirkten  Bäder  mit  Salpetersäure  am 
vortheilhaflesten  ,  obschon  sie  das  Uebel  nicht  hohen. 
—  Dieser  Fall,  dem  sich  noch  eine  grosse  Anzahl  ähn- 
licher mit  zum  Theil  noch  schlechterem  Erfolge  anrei- 
hen liessen,  mag  vor  dem  rohen  empyrischen  Verfah- 
ren warnen.   —    Eine  nach  Unterdrückung  der  Men- 
struation entstandene  rälhselhafte Krankheit  beschreibt 
Kratky  (41.  2le  Ablhlg.  1315.  Jan.  S.  57).   Ein  junges 
Mädchen,  welches,  wahrend  sie  gerade  menstruirt  war» 
in  einen  Graben    gefallen  war,   halte   durch   Schreck 
und  Erkältung"  ihre  Pvegeln  verloren.     Zugleich  gesellte 
sich  dazu  eine  Hemmung  der  Urinabsonderung.     Dage- 
gen  sammelte   sich    der  Harn  wöchentlich  2  Mal    im 
Magen  an,  wo  er  durch  davon  abhängiges  Schwappern 
erkannt  wurde ,    und   heftige  Schmerzen    mit  grosser 
Beängstigung  veranlasste.      Aus  dem  Magen  wurde  er 
mit  Schnelligkeit  wieder  aufgesaugt  und  floss  auf  ein- 
mal durch  die  Fusssoblen  aus.      Der  eigentliche  Aus- 
iluss  war  das  Werk  einer  Secunde,  die  Patientin  that 
dabei  einen  durchdringenden  Schrei  und  warf  sich  bei- 
nahe sinnlos  herum.      Die    Flüssigkeit   ha£te  deutlich 
den  Harngeruch.     Die  Fusssoblen  laud  man  gleichsam 
macerirt  und  nach  einiger  Ruhe  sprach  die  .Kranke  von 
einem  heftigen  brennenden  Schmerze,    der  sich  längs 
beider  Schenkel  wie  eleetrische  Funken  bis  nach  den 
Fusssoblen   herab  erstreckte.      Diess  währte  über  ein 
halbes  Jahr.     Im  December  1810  wurde  nach  Abgang 
einiger   Spulwürmer    ein    anthelminthicum    gegeben, 
worauf  eine  enorme   Urinausleerung  folgte.       Oeflers 
fand  sich  auch  eine  dyspfiagia  spasmodica  ein.     Vom 
24sten  December  klagte  die  Patientin  über  Stechen  ia 
den  Brüsten,    die   ohne  Entzündung    bedeutend     an- 
schwollen, worauf  sie  mit  heftigen  Brust-  und  Bauch- 
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Aussehen  und  den  Geruch  der  Milch  hatte.  Das  Er- 
brochene betrug  jedes  Mal  2  bis  4  Maas.  Diess  ge- 
schah bis  Ende  Januar  eilt"  Mal,  dann  seltener.  Den 
25sten  Febr.  erbrach  sie  nur  wenig  Milch  mit  Stück- 
chen Fleisch ,  von  denen  einige  das  Aussehen  von 
rohem  Schweinefleisch  halten,  andre  aber  deutlich 
als  Afterproducte  zu  erkennen  waren.  Am  28sten 
Febr.  winden  15  grössere  Fleischstückchen  ohne 
Milch  erbrochen.  Ein  Brechmittel  entleerte  etwas 
Schleim  und  wenige  ruhe  Fleischfasern ;  nach  ^Stun- 
de brach  sie  mit  Schleim  9  grosse  Stücken  rohes 
Fleisch,  grösser  als  je,  aus.  Den  3ten  Mart.  ging  ein 
ähnliches  Stück  durch  den  After  ab.  Am  folgenden 
Tage  erbrach  sie  sehr  früh  5,  und  am  7ten  Febr.  1 
Maas  Milch.  Nach  einer  Stunde  5  Stücken  Fleisch 
von  der  Grösse  eines  kleinen  Fingers,  das  wie  geräu- 
chertes rohes  Schweinefleisch  aussah.  Da  man  Ver- 
dacht hatte,  die  Aellern  könnten  ihr  das  Fleisch  zu- 
gesteckt haben ,  wurde  sie  in  die  Wohnung  des 
Wundarztes  gebracht,  und  dort  bewacht,  allein  sie 
erbrach  fortwährend  Fleisch  wobei  sie  nichts  schluk- 
ken konnte,  ausserordentlich  abmagerte  und  endlich 
starb.  Die  veranstaltete  Leichenöffnung  gab  gar  keine 
befriedigende  Auskunft.  Die  Eingeweide  waren  ge- 
sund ,  die  dünnen  Därme  enthielten  sechs  Spuhlwür- 
mer.  Von  einer  Afterorganisation,  die  das  Erbre- 
chen des  rohen  Fleisches  begründete,  entdeckte  man 
nichts.  —  (Vergl.  Abschn.  14.) 
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Zwölfter    Abschnitt. 

Zu  starke    und    zu   schwache   Men- 
struation. 


Die  Menge  des  abgehenden  Blutes  bestimmt  nie- 
mals den  zu  starken  oder  zu  schwachen  Monalsfluss, 
sondern  das  Verbältniss  zu  dem  ganzen  Ernährungs- 
geschäfte. Gemeinlich  begreift  man  aber  unter  dem 
zu  starken  Monatsfluss  denjenigen,  wobei  wegen  stär- 
kerem Blutandrange,  oder  in  einem  längeren  Zeit- 
räume, von  krankhaften  Erscheinungen  angekündiget 
oder  begleitet,  eine  zu  grosse  B'utmenge  verloren  geht. 
Mende  findet  die  zu  starke  Menstruation  in  dem  bei 
regelmässiger  Assimilirung  und  hinreichender  Blutbe- 
jeitung  verhältnissmässig  langsamen  Bildungsprocesse 
in  der  individuellen  Sphäre  begründet,  "woher  eine  re- 
lative Vollblütigkeit  entsteht,  die  dem  Uterus  bei  dem 
Ausscheidungsacte  übermässigen  Stoff  darbietet:  — 
oder  das  Uterinsystem  ist  krankhaft  aufgeregt,  —  oder 
es  ist  eine  Erschlaffung  desselben  vorhanden.  —  Ca- 
rus  nennt  als  prädisponirende  Ursachen,  sanguini- 
sches Temperament,  Atonie  der  Geschlechtsorgane, 
organische  Krankheiten  und  Verbildungen  und  Krank- 
heiten benachbarter  Organe;  —  als -veranlassende  Ur- 
sachen führt  derselbe  dagegen  folgende  auf:  zu  reich- 
liche und  zu  stark  nährende  Diät,  äussere  Einflüsse, 
welrhe  durch  Erregung  der  Nerven  einen  stärkern 
Blutandrang  nach  den  Geschlechtsorganen  erzeugen, 
und  zu  starkes  Zusammenschnüren  des  Leibes  und  was 
sonst  die  regelmässige  Circulation  des  Blutes  im  Uu- 
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terleibe  stört.  —  v.  Siebold  fügt  den  pradlsponiren- 
den  Ursachen  noch  die  Geburt  von  schwächlichen  Ael- 
tern,  weichliche  schwächende  Erziehung  und  Krank- 
heiten der  Reproduction,  welche  Schwäche  des  Orga- 
nismus überhaupt  und  der  Gebärmutter  insbesondre 
zur  Folge  haben,  bei.  Ueberhaupt  gehört  hierher  Alles, 
was  das  Geschlechtssystem  schwächt,  als  schnell  auf 
einanderfolgende  Schwangerschaften  und  Geburten, 
Abortus,   zu  lang  fortgesetztes  Stillen  u.  dergl.  m. 

Durch  gehinderten  und  geschwächten  Ernäh- 
rungsprocess  kann  auch  die  Menstruation  gemindert 
werden,  allein  diess  ist  nicht  für  pathologisch  anzuneh- 
men, wrohl  ist  dicss  aber  der  Fall,  wenn  gehemmte 
Entwicklung,  verminderte  Pieizbarkeit  und  Vitalität 
des  Gesehlechtssystems  dem  Uterus  schon  nicht  die  hin- 
längliche Blutmenge  zufuhren.  Joerg  zählt  zu  den 
Ursachen  zu  festes  Parenchyma  der  Gebärmutter,  — 
Mende  aber  ein  Wirken  der  Productivität  nach  einer 
falschen  Puchtung,  Carus  endlich  ein  Ueberwiegen 
arterieller  Thäligkeit,  vermöge  welcher  gerade  sehr 
robuste  Körper,  in  welchen  die  Muskularthätigkeit 
und  Oxydation  auf  einer  Stufe  steht,  welche  dieselben 
der  Individualität  des  männlichen  Körpers  näher  bringt, 
an  normaler  Ausübung  der  Menstruation  gehindert 
werden.  — 

Die  Prognose  ist  bei  dem  zu  starken  Monatsflusse 
sehr  ungünstig;  denn  der  Körper  unterliegt  nach  und 
nach  den  zu  starken  Ausleerungen,  und  endet  meisten- 
teils in  Folge  derselben  durch  cachectische  Krank- 
heiten. 

Im  Betreff  der  Heilung  ist  vorzüglich  auf  eine 
zweckmässige  Diät  und  Lebensordnung  zu  sehen.  Alle 
Personen,  welche  übermässig  stark  menslruirt  sind, 
haben  heftige  und  anstrengende  Körper-  und  Ge- 
»jüthsbewegungen  zu  meiden,  sich    spirituöser,    er- 
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enthalten,  für  bequeme  und  nicht  beengende  Kleidung 
zu  sorgen,  sich  an  kühles  Verhalten  und  an  vegetabi- 
lische Diät  zu  gewöhnen  ,  grosse  Massigkeit  hinsichtlich 
der  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  zu  beobachten 
und  vor,  in  und  nach  der  Menstruationsperiode,  eine 
horizontale  Lage  anzunehmen.  - —  Ausserdem  em- 
pfiehlt Carus  bei  vorherrschender  producliver  Thä- 
tigkeit  der  Uteringefässe  ein  antiphlogistisches  Regimen, 
ja  selbst  zu  Anfange  der  ärztlichen  Behandlung  Bluteut- 
ziehungen,  ---angemessene  körperliche  Bewegungen 
zur  Verarbeitung  der  assimilirten  Stoffe,  —  und  beim 
Herannahen  der  Periode  Nitrum  und  vegetabilische 
Säuren.  —  Hing  die  profuse  Menstruation  von  örtlich 
aufgeregter  Sensibilität  ab,  so  nützen  bittre  Extracle, 
China,  Eisen,  zur  Zeit  des  Eintritts  der  Menstruation 
verdünnte  Schwefelsäure,  antispasmodische  Mittel, 
eisenhaltige  Bäder,,  kaltes  Waschen  der  Genitalien  u#i 
s.w.  —  Alonie  der  Uteringefässe  erfordert,  ausgenoin-; 
men  die  antispasnwdica ,  dieselbe  Behandlung  wie  die, 
örtlich  aufgeregte  Sensibilität.  Zur  Zeit  der  Periodßj 
empfiehlt  sich  das  acidum  Halleri ,  acid.  phosphori- 
cum', ja  selbst  die  Tinct.  cinnamonii.  -^  Auch  Men- 
de  empfiehlt  bei  vollblütigen  Personen  anfänglich  .ei- 
nen Aderlass;  später  jedoch,  bei  schon  ganz  entvvik- 
kelter  Krankheit,  schadet  er  oft,  und  Friedr?  Hof  f- 
mann  sah  namentlich  durch  eine  Venäsection  den  Mo- 
natsfluss  sich  ungemein  verstärken.  —  Ist  gleichzeitig 
mit  der  profusen  Menstruation  schon  allgemeine 
Schwäche  vorhanden,  so  empfiehlt  Jörg  stärkende 
Arzneimittel  und  eine  nährende  kräftige  Diät;  der 
Stand  der  B.eizbarkeit  muss  dabei  entscheiden,  ob  die 
mehr  oder  weniger  flüchtigen  Mittel  aus  dem  Apparat 
der  stärkenden  Mittel  zu  wählen  sind.  Zur  Zeit  des 
MonaUilusses  sollen  aber  die  beruhigenden,  Blausäure 
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enthaltenden  Mittel  an  ihre  Stelle  treten.     Bei  zu  gro- 
sser Weicheit  des  Uterus  und  seiner  Gefässe  empfiehlt 
J.  zur  Vermehrung  der  Energie  und  Vitalität  in  dem 
Uterinsysteme,  Opium,  Zimmt,  ja  sogar  etwas  Wein 
in  kleinen  Gaben,  in  Verbindung  mit  tonischen  Mit- 
teln. Unter  den  örtlichen  Mitteln  wird  ferner  der  Elec- 
tricität  und  des  Galvanismus,  in  der  Beckengegend  ap- 
plicirt,    Erwähnung  gelhan,    so  wie  auch  Insertionen 
stärkender  Dinge  in  die  Mutterscheide  empfohlen  wer- 
den.     Mineralsäuren  will   Joerg  nur  da  angewendet 
wissen,    wo    Orgasmus    oder     übermässige  'Ihaiigkeit 
der  Gefässe  die  Ursache  zu  starker  Menstruation  ist.  — 
Wird  die  Menstruation  durch  Krankheiten  der  Gebär- 
mutter,   Verhärtung,  Geschwüre,     Scirrhus   u.    s.   \y. 
abnorm   verstärkt,   so  bestimmen  diese  das  Benehmen 
des    Arztes   und  die  Wahl  der  Heilmittel.  —  v.  Sie- 
foold  räth,   wenn   nach  zu   starker  Menstruation  die 
Entkräftung  bedeutend  ist,    die  ätherischen   Oele,  die 
aromatischen  Mittel,    die  Naphthen,   liq.  anodyn.  liq. 
c.  c.   succ.  camphof ,    moschus  u.  s.   w.  nebst  Einrei- 
bung aromatischer,  flüchtiger   Arzneien  in  den  Unter- 
leib ,    als  unguent.   nervin.   linim.  volat.   cainpli.  Eau 
de  Colngne  und  ätherische  Oele.     Mende  sagt  zwar, 
Einreibungen    und    Bähungen    leisteten    keine   grosse 
Hülfe,    allein  auch  Härder    (81.  2te  Samml.    1823.) 
empfiehlt  aus  seiner  Erfahrung  in  diesem    Falle  Eau 
de  Cologne  als  sehr  wirksam  (vergl.  20.  Bd.  10.  Hfl.  2). 
—  Bei  gesunkener  Energie, des   Gefässsystems    beson- 
ders im  Gebärorgaue  empfiehlt  v.    Siebold  die    ad- 
stringirenden  Mittel,    China,    Alaun  und  jerrum   snU 
phuricum.      Zugleich  giebt  aber   auch  von  S.  (a.  a.  O. 
S.  280.)    die    nöthigen  Einschränkungen  bei    dem   Ge- 
brauch der  Eisenpräparate  an.  —   Hat  es  der  Arzt  mit 
einer  passiven  Blutung  ?u   thun,  so  kann  er  nach  un- 
serer Ansicht  nichts  zweckmässigeres  thun,  als  Ipecacu- 
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anriha  in  kleinen  Ekel  erregenden  Gaben  zu  geben,  eine 
Ansicht  die  auch  Sam.  Bard  (92)  theilt,  da  offenbar 
der  Blutandrang  nach  dem  Centrum  dadurch  aufgeho- 
ben und  mehr  nach  der  Peripherie  geleitet  wird.  B. 
will  sogar  von  den  kalten  Begiessungen  Gebrauch  ge- 
macht wissen.  G.  J.  Rynders  (93.  Eerst.  Deels.  1:  St. 
1818)  wendete  mit  Nutzen  bei  dergleichen  Vorfällen 
die  rad.  ratanliiae  an.  —  Bei  einer  Dame,  welche^ 
aller  3  Wochen  an  profuser  Menstruation  litt,  die 
acht  Tage  hindurch  währte,  Schwäche  und  Kopf- 
schmerz klagte,  und  einen  Schmerz  im  Leibe  neben  der 
Hüfte  hatte,  der,  wenn- er  heftig  war,  sich  am  Rücken 
hinzog  und  Brechen,  Harn-  und  Stuhlgang  erregte, 
brauchte  das  Doberaner  Seebad,  welches  sich  schon 
bei  der  nächsten  Menstruation  sehr  wirksam  zeigte  (22. 
Oetob.  1822).  —  Dömling  (41. Mai  1804)  rühmt  bei 
zu  starker  Menstruation  das  elix.  acid.  Hall,  wenn  die- 
profuse  'Blutung  auf  Schwäche  des  ganzen  Körpers 
vorzüglich  der  Genitalien  mit  erhöhter  Reizbarkeil  be- 
ruht. Auch  bei  zu  langer  Dauer,  der  Menstruation  gab 
D.das  elix.  acidum  H.  vom  4len  Tage  an.  —  v.  Her- 
der (94)  endlich  empfiehlt  den  Galvanismus.  — 

Die  Aussichten  sind  bei  der  zu  sparsamen  Men- 
struation nicht  so  übel,  als  bei  der  zu  reichlichen,  da 
weniger  leicht  wichtige  Krankheiten  in  ihrer  Folge  er- 
scheinen. Ist  nur  Schwächung  des  Ernährungsproces- 
ses  die  Ursache,  so  hat  man  dieser  abzuhelfen  und 
also  mit  dem  Geschlechtssysteme  gar  nichts  zu  fhun. 
—  Bei  dem  Wirken  der  Productivität  nach  einer  fal- 
schen Richtung,  wasMende  als  Ursache  aufführte, 
nützen  warme  Fuss-  und  Halbbäder,  Einreibungen 
aromatischer,  flüchtiger  Arzneien  in  den  Unterleib, 
warme  Foraeutalionen  von  aromatischen  Kräutern, 
Flanellbinden,  Friclionen  des  Unterleibes  und  der 
Schenkel.  —  Bei  Abnahme  der  monatlichen  Reinigung 
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durch  einen  grossen  Ansatz  von  FeUwerden,  was 
schwer  zu  heben  ist,  hat  man  nach  v.  Siebold  Ent- 
haltsamkeit, viel  Bewegung  in  freier  Luft,  thälige 
Lebensart,  aufheiternde  Beschäftigung!,  Fuictionen  der 
Schenkel  u.  derg.l.  m.  zu  empfehlen.  Unter  den  Arz- 
neimitteln scheint  die  Verbindung  von  'lac  sulphuris 
mit  rheum  und  tartarus  vitriolätus  besonders  vorteil- 
haft. Das  diätetische  Verhalten;: ist  jedoch  selten  zu 
erzwingen,  da  dergleichen  -Frauen  mit  Anlage  zum 
Fettwerden  gewöhnlich  ein' phlegmatisches  Tempera- 
ment haben.  —  Ist  die  Irritabilität  im>  (Jenitalsysleme 
gesunken  und  der  Uterus  dadurch  in.  dem  Absonde- 
rungsgeschäfte gestört  worden,  ungeachtet  der  Ernäh- 
rungsprocess  ungestört 'ist,  so  leisten  diejenigen  diäte- 
tischen Vorschriften  ausgezeichnete  Hülfen  welche  die 
Thätigkeit  der  reproductiven  Sphäre  beschränken". 
Oefters  nützten  vorsichtig  angestellte  Aderlässe  am: 
Fuss,  nitrutn,  cremor  tartari,  sal.  mir  ab.  Glaub.,  ver- 
dünnende Getränke.  —  Sollte  die  Menstruation  durch 
Verhärtungen  des  Uterus,  und  zu  festes  Parenchyma 
desselben  beschrankt  werden,  so  muss  man  das  zu 
feste  Gewebe  zu  erweichen  suchen ,  was  freilich  seine» 
grosse  Schwierigkeit  hat ;  am  meisten  nützen  hier 
Quecksilber,  Cicula,  Arnica,  seifenartige  E.x  trade,; 
oeiige  und  spirituöse  Einreibungen,:  künstliche  Ge- 
schwüre und  andre  örtliche  Reizmittel ,  als  Electricilät . 
und  Galvanismus,  und  endlich  die  lauwarmen  Bäder, 
J.oerg,  —  zu  welchen  v.  Siebold  noch  erweichende; 
Breiumschläge  auf  lien  Unterleib,  erweichende  und 
zertheilende  Injeelionen  in  die  Mutterscheide,  z.  B. 
vor  einem  infus»  hevbae  cicutae ,  hyoscyami  u.  dergl., 
und  das  Einbringen  eines  Schwammes  in  die  Mutter- 
«cheide,  der  vorher  in  einen  solchen  Absud  getaucht 
Worden  war,  hinzusetzt.  —  J.  Bard  (92)  heilte  die 
zu  sparsame  und  zugleich  mit  Schmerzen  verbundene 
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Menstruation  durch  warme  Getränke,  warme  Bäder, 
und  in  den  höhern  Graden  selbst  durch  Opium.  Eine 
Gabe  Camphor  von  10  bis  12  Gran,  und  im  Fall  sie 
nicht  wirkte,  in  Zeit  von  2  bis  5  Stunden  eine  zweite, 
soll  augenblickliche  Linderung  schaffen.  —  Kopp  (95) 
will  dagegen  bei  sparsamer  Menstruation,  besonders 
bei  vollblütigen  Individuen  horac.  IV  —  VI  gr.  täglich 
4  bis  6  Mal  sehr  wirksam  befunden  haben. 


Dreizehnter    Abschnitt. 
Schmerzhafte     Menstruation. 


Bei  der  schmerzhaften  Menstruation  unterscheidet 
Carus  (3.  I.  Th.  S.  132.)  eine  krampfhafte  und  eine 
entzündliche  Form,  deren  erstere  vorzüglich  durch 
ein  verstimmtes  und  überspanntes  Nervensystem  ,  die 
andre  durch  das  Uebergewicht  arterieller  Tbätigkeit, 
beide  indess  namentlich  durch  krankhafte  Bildung  und 
Lage  der  Geschlechtsorgane  veranlasst  werden.  Im 
Ganzen  betrachtet  Carus  die  schmerzhaften  Zufälle 
nur  als  höher  gesteigerte  molimina  menstruationis.  — 
Die  krampfhaften  Schmerzen  bei  der  Menstruation 
(Menstrualcolik),  nehmen  das  Kreuz  hauptsächlich 
ein,  zuweilen  auch  Bücken,  Unterleib,  untre  Extre- 
mitäten, erregen  sogar  Isehurie,  Strangurie,  Affectio- 
nen  des  Magens,  Uebelkeit,  Magenkrampf,  krampf- 
haftes Erbrechen,  Kopfweh,  Schwindel,  Ohnmacht* 
Zuckungen,  convulsivische  Zufälle,  Schwerhörigkeit, 
Amblyopie  u.  s.  w.  Als  Ursachen  dieser  Zufälle  giebt 
v.  Siebold  (1.  I.  Th.  S.  329.)  den  Andrang  einer 
zu  grossen  Blutmasse  nach  der  Gebärmutter  an,  wel. 
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eher  Folge  zu  sehr  erhöhter  Thätigkeit  der  Produc- 
tivilät  ist ,  ferner  allgemeine  Schwäche  mit  vorherr- 
schend erhöhter  Sensibilität  als  Folge  zu  weichlicher 
Erziehung,  Onanie,  schlüpfrige  Leetüre,  häufiger 
Abortus  und  Kindbetten  überhaupt.  Ausserdem  kön- 
nen auch  Krankheiten  der  Gebärmutter,  Geschwülste, 
Narben  von  vorhergegangenen  Verletzungen,  scirrhöse 
Verhärtungen,  zurückgebliebene  Eireste,  Dislocatio- 
nen  der  Gebärmutter,  Verwachsungen  des  Mutter- 
mundes oder  der  Scheide  u.  s.  w.  Ursache  des  mit 
der  Menstruation  in  Verbindung  stehenden  Schmer- 
zes seyn.  —  Die  Prognose  richtet  sich  nach  der  Ur- 
sache des  Uebels.  In  den  Zwischenräumen  hat  der 
Arzt  vorzüglich  diese  nach  ihren  besondern  Indica- 
tiouen  zu  entfernen,  während  bei  dem  Erscheinen  der 
krankhaften  Vorboten  die  Behandlung  eine  andre  seyn 
muss.  —  Ferner  hängt  die  Prognose  von  der  Con- 
stitution und  dem  Alter  der  Kranken  ab.  —  Ist  die 
Kranke  von  irritabler  vollblütiger  Constitution,  ent- 
stand der  Schmerz  nach  vorhergegangener  Erkältung, 
ist  der  Leib,  besonders  über  der  Schaamgegend,  an- 
gespannt, hart  und  schmerzhaft,  Puls  schnell  und 
hart,  Kopfweh,  Schwindel,  Hitze  und  Durst  zugegen, 
u.  dergl.  m.  so  sind  Blutentziehungen  nölhig,  antiphlo- 
gistische Diät,  Mittelsalze,  ölige  Einreibungen,  warme 
Fomentationen,  Klystiere  u.  s.  w.  bei  ausgezeichne- 
ter Schwäche  der  Individuums,  wo  der  Schmerz  Folge 
allgemein  oder  örtlich  erhöhter  Sensibilität  ist,  em- 
pfehlen sich  innerlich  flor.  chamom.  rad.  valerianae, 
asa  joetida,  castoreum,  liquor  c.  c.  succ>  mit  opium, 
spir.  nitri  dulcis,  jpulv.  Doweriy  ähnliche  krampfstil- 
lende Klystiere,  Einreibungen,  Umschläge,  Halbbäder, 
wollene  Leibbinden,  v.  Siebold,  —  flüchtig  reizende 
Einreibungen  in  die  Kreuzgegend,  und  Synapismen  an 
die  Unterschenkel.  Carus.  — 
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Bei  schmerzhafter  Menstruation  von  stockendem 
Blute  lobt  Dürr  (22.  1823.  Mai)  folgende  viel  zu  sehr 
zusammengesetzte  und  nicht  gerade  empfehlungswer- 
the  Vorschrift :  K.  Magist.  Bismuth.  grjj.  Castor.  grjß. 
JPulv.  flor.  chamomill.  vulg.  grvj.  rad.  valer.  grjjj. 
herb,  belladonn.  grj.  Caloni.  grß.  Elaeosacch.  anis. 
j)/3.  M.  Dent.  tat.  dos.  No.  XJL  —  wovon  er  vier  Tage 
vor  Eintritt  der  Menstruation  bis  zu  ihrem  Erscheinen 
aller  3  Stunden  eine  Dosis  nehmen  liess.  —  J.  Eberle 
(96.  Vol.  II.  1823.)  empfahl  in  solchen  Fallen  Camphor, 
und  auch  Ring  (46.  Vol.  XII.  18C6-  Juillet)  hat  gefun- 
den, dass  der  Camphor  zu  10  Gran  mit  Zucker  und 
Wasser  ein  höchst  beruhigendes  Mittel  in  solchen  Zu- 
fällen sey,  indem  es,  wenn  es  sogleich  bei  den  ersten 
Schmerzen  angewendet  wird  ,  diese  verscheuche:  doch 
betrachtet  es  R.  selbst  nur  als  ein  Palliativmiltel,  das 
aller  Monate  wiederholt  werden  müsse.  —  Heusin- 
ger (20.  Bd.  VIII.  Hft.  II.)  lobt  die  Anwendung  des 
kalten  Eisens  bei  Menstruationsbeschwerden;  Krämpfe 
des  ganzen  Körpers  verschwanden ,  und  wurden  in 
der  Folge  abgehallen,  auch  trat  die  Menstruation  leicht 
ein,  wenn  die  Patientin  ein  Stück  kaltes  Eisen  in  der 
Hand  hielt.  Der  Magnet  leistete  diese  Wirkung  nicht, 
—  W.  P.  Dewees  (97)  wendete  die  flüchtige  Guajak- 
tinctur  bei  schmerzhafter  und  gehemmter  Menstruation 
an,  und  fand,  dass  dieses  Mittel  in  sehr  häufigen  Fäl- 
len, wo  ein  Rheumatismus  des  Uterus  Ursache  der 
Krankheit  war,  die  ausgezeichnetsten  Dienste  leistete. 
D.  gedenkt  dabei  noch  eines  Symptomes,  welchesDen- 
mann  beobachtet  hat.  Wenn  nämlich  die  Menstrua- 
tion eingetreten  ist,  so  sondert  die  Gebärmutter  eine 
Art  Membran  ab,  die  nach  Hufeland  (22.  Bd.  28. 
1809-  Febr,)  der  membrana  decidua  Hunt,  gleicht  und 
Folge  einer  fehlerhaften,  oder  nicht  zum  normalen 
Zweck  (Schwangerschaft)  gelangenden  Plastik  ist.     Bei 
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Verheiratheten  soll  dieses  Zeichen  auf  Unfruchtbarkeit 
deuten.  —  Kopp  (95)  beweist  durch  zahlreiche  Beob- 
achtungen die  Wirksamkeit  der  sabina  in  solchen 
Fällen,  jedoch  nur  wo  Alonie  zum  Grunde  liegt,  die 
Heizempfänglichkeit  nicht  zu  gross  ist,  und  weder 
"Vollblütigkeit  oder  Neigung  zu  Entzündung,  nochBlul- 
congestionen  nach  Kopf  oder  Brust  vorhanden  sind.  — 
Gura  pert  (22- 1820. Decb.) behandelte  ein  unverheira- 
tbetes  Frauenzimmer  von  25  Jahren,  die  jedesmal  mit 
der  Menstruation  Schmerzen  im  Leibe  halte,  zu  denen 
sich  heftiges  Erbrechen  gesellte.  Die  Gummata  feru- 
lacea  ,  Castoreum  u.  dergl.  wurden  ohne  Erfolg  ge- 
braucht, der  später  verordnete  Mercur  schaffte  bald 
Mülle.  —  Hörn  (62.  1817.  Hft.  5.  S.  200.)  behandelte 
mehrere  an  Menstruation  leidende  weibliche  Kranke 
mit  Blutigeln,  kühlenden  Abführmitteln,  warmen  Fo- 
mentationen,  reizenden  Klystieren  und  lauwarmen  Bä- 
dern ,  und  war  glücklich  damit.  —  Dewees  (99)  gab 
in  solchen  Fällen  das  secale  cornutum  zu  >)]  pr.  dos. 
(bis  5j  verbraucht  ist)  aller  15  bis  20  Minuten.  —  G. 
Reumond  (22.  1817.  Novb.)  beobachtete  die  Wirk- 
samkeit der  Schwefelquellen  in  Aachen  bei  beschwer- 
licher und  mit  äusserst  schmerzhaften  Gebärmutter- 
krampfen  verbundener  Menstruation,  —  und  Hufe- 
land  (ebendas.  1821.  Novb.)  rühmt  endlich  die  Kraft 
des  Schlangenbades  bei  schmerzhafter  monatlicher 
Reinigung.   — 
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Vierzehnter  Abschnitt. 

Beschwerliche  und  unordentliche  Mens 
st  ruatio  n. 


Die  Menstruation  kehrt  bei  manchen  Frauenzim- 
mer zu  oft  wieder,  so  dass  sie  aller  14  Tage  eintritt. 
Bei. andern  setzt  sie  dagegen  länger  aus,  und  zeigt  sieh 
nur  aller  6  Wochen.  Ohne  versuchte  Erklärungen  der 
Enlstehungsweise  und  der  Ursachen  hier  aufzuführen, 
theilen  wir  Joergs  (a.  a.  O.  S.  447.)  Ansicht  mit, 
welcher  die  Ursachen  der  zu  oft  oder  zu  seilen  erschei- 
nenden Menstruation  für  eben  so  wenig  auszumiltelu 
halt,  als  uns  der  Grund  aller  Typen  im  organischen 
Jiörper  bekannt  ist.  Körperliche  Schwache,  Verun- 
staltungen des  Uterus,  krankhafte. Gemüthsslimmung 
dürften  wohl  die  nächsten  Ursachen  dieser  Abnormität 
seyn.  Kehrt  die  Menstruation  auch  bei  ihrem  zu  öf- 
teren oder  zu  seltenen  Erscheinen  :  nicht  zu  dem  be- 
stimmten Termine  wieder,  sondern  erscheint  sie  bald 
früher,  bald  spater  ohne  alle  Ordnung,  so  liegt  der 
Grund  in  einer  erhöhten  oder  verminderten  Reizbar- 
keit des  Geschlechtssystems,  abhängig  von  andern 
Krankheiten,  Gemüthsbewegungen,  körperlichen  Er- 
schütterungen, fehlerhafter  Diät.  Das  zu  seltene  Er- 
scheinen dieser  Verrichtung  schreibt  Car  us  (a.  a.  O* 
S.  132.)  der  phlegmatischen  Constitution,  dem  scro-»- 
phulösen  Habitus  und  Slörungen  der  Unlerleibs'funclio^ 
nen  zu.  r—  ,Mende  (73.  Bd.I.  S*.  62.)  betrachtet  nur 
alsdann  die  zu  frühzeitige  Piückkehr  der  Menstruation 
als  krankhaft,  wenn  sie  mit  der  Ernährung  des  gan- 
zen Körpers  und  mit  seinen  übrigen  Verrichtungen  im 
II.  6 


Widerspruche  steht.  Ursachen  davon  seyen  nament- 
lich der  Gebrauch  der  Kohlentopfe,  wollüstige  Träu- 
me und  Gedanken,  Onanie  u.  dergl»  und  Genuss  trei- 
bender Mittel.  —  Die  zu  seltene  Menstruation  wird 
dagegen  am  häufigsten  bei  solchen  Personen  beobach- 
tet, welche  phlegmatischen  Temperamentes  sind,  eine 
sitzende  träge  Lebensart  führen)  und  deprimirende 
Gemüthsaffecte  erfuhren* 

Rücksichtlich  der  Prognose  gilt   von   der  zu   oft 
erscheinenden  Menstruation    dasselbe»    was  von   dem 
zu  starken  oder    profusen   Monatsflusse  bereits  gesagt 
worden  ist»  —  Das  ärztliche  Handeln  kann  sich,  wie 
Joerg  sagt,  da  wir  die  eigentliche  Ursache  des  öfte- 
ren Erscheinens   nicht  kennen,    auf  keine  festen  und 
sichern  Principe  stützen.     Trifft   der  Arzt  gleichzeitig 
angeborne   oder   erworbene   Krankheiten   des  Uterus, 
Zu   grosse   oder  zu    geringe  Reizbarkeit   des   Genital- 
systems   herrschend,     oder    anomale    Stimmung    des 
Geistes   vor,   so    muss    er    diesen   Fehlern    entgegen- 
zuwirken   suchen.      Hat    das    Uebel    schon    längere 
Zeit   gewährt,    so   beschrankt  sich    das  Heilverfahren 
auf  die  aus  dem    Uebel    selbst   entstandene  Schwäche 
oder   andere   dadurch   erzeugte  Folgen   dieser  Abnor- 
mität. -*-  Eben  so  räth  Joerg  sich  blos  mit  dem  An- 
ordnen einer  zweckmässigen  Diät  zu  begnügen,  wenn 
bei   der  zu    selten  erscheinenden    monatlichen  Reini- 
gung  kein   dringender  Umstand    Hülfe   erfordere.  — 
Wird  des  Arztes  Hülfe  nöthig,  so  hat  er  besondre  Rück- 
sicht auf  die  gehinderte  Ernährung  und  auf  die  ver- 
minderte   Vitalität    des    Geschlechtssystems     und    na- 
mentlich des  Uterus   Zu  nehmen.  —    In  beiden  Fäl«- 
len  hat   sich  meistentheils  der  Arzt  demnach  auf  ein 
symptomatisches  Handeln  zu  beschränken.  — 

J.  Astbury  (100.   No.  LXVH.   1821.  April)   sah 
bei  einer  23jährigen  Person  die  Menstruation  alljähr-- 
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lieh  nur  einmal  erscheinen  und  glaubte  die  Ursache 
dieser  Abnormität  in  einer  schlechten  Verdauung  zu 
finden.  Hörn  (98.  1816.  5.  Hft. )  behandelte  ein 
2Sjähriges  Mädchen,  welche  seit  einigen  Jahren  an  un- 
ordentlicher Menstruation  und  periodischen,  jedoch 
ohne  Ordnung  wiederkehrenden  Magen-  und  Darm- 
krämpfen litt,  auch  öfters  Fieber  hatte,  unruhig  schlief 
und  einen  rolhen  saturirten  Urin  entleerte.  V ' aleria- 
na,  asa  foetida,  opium%  warme  Bäder,  Fomentatio- 
nen,  Schröpfköpfe,  u.  s.  w.  wurden  vergeblich  ge- 
braucht, dagegen  leisteten  ,Tobaksklystiere,  täglich  3 
bis  4  Mal  angewendet,  grosse  Dienste,  obgleich  sie 
fast  gar  nichts  ausleerten ,  und  ausserdem  abführende 
Mittel  gebraucht  werden  mussten.  —  de  Groote  (2O4 
Bd.  XIX.  3.  Hft.)  behandelte  ein  Frauenzimmer  vor* 
44  Jahren  an  einer  heftigen  Gesichtsrose,  welche  am  5ten 
Tage  in  voller  Blüthe  stand  und  sich  auf  der  ganzen 
Oberfläche  in  Blasen  zu  erheben  drohete.  Plötzlich  ent- 
stand ein  Brennen  im  Unterleibe,  gegen  welches  mit 
Erfolg  beruhigende  und  krampfstiliende  Mittel'  ange- 
wendet wurden,  worauf  in  der  folgenden  Nacht  die 
Menstruation  eintrat,  und  zugleich  die  Gesichtsrose 
schwand ,  so  dass  sich  die  Patientin  mehrere  Tage  wohl 
fühlte.  Mit  dem  Aufhören  der  Reinigung  stellte  sich 
dagegen  die, Rose,  ganz  in  der  frühern  Ausdehnung* 
sammt  dem  Fieber  wieder  ein,  stand  die  gewöhnliche 
Zeit,  zertheille  sich  mit  Abschuppung  der  Oberhaut 
und  hinterliess  einen  Abscess  am  Halse  der  lange  fort«- 
eiterte  und  erst  mit  dem  Wiedereintritt  der  Menstrua-f 
tion  plötzlich  heilte.  Zu  bemerken  ist  noch^  dass  eine 
Verhärtung  im  Unterleibe,  woran  diese  Person  schon 
längere  Zeit  gelitten  hatte,  während  dieses  Vorganges 
bedeutend  kleiner  geworden  war.  —  H.  Speier  (22. 
1819.  Juni)  beobachtete  folgenden  Fall  von  Somnam- 
bulismus  menstrualis.     Ein  21  jähriges   Mädchen   litt 
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an  Volfblütigkeit  und  Unordnung  der  Menstruation, 
Seit  einigen  Jahren  bemerkte  sie  einen  eigenlhümli-' 
eilen  Zustand  von  Schlafsucht,  in  welohen  sie  unver- 
merkt verfiel.  Trotz  heftigen  Kopfwehes  ging  sie  ei- 
nes Abends  zu  einer  Illumination,  wobei  die  Aeltern 
bemerkten,  dass  sie  die  Augen  geschlossen  hatte,  und 
weder  sah  noch,  hörte.  Ohne  im  Stande  zu  seyn  siö 
zu  ermuntern,  brachte  man  sie  nach  Hause^  wo  der 
Schlaf  3  Tage  und  3  Nächte  währte,  wobei  es  nur  ei-^ 
nigemal  gelang  sie  zu  ermuntern  und,  ihr  Speise  ein- 
zuflössen ,  wobei  sie  jedoch  immer  wieder  einschlief; 
Hatte  sie  ein  natürliches  Bedürfniss  zu  befriedigen,  so 
stand  sie  mit  geschlossenen  Augen  auf  und  kehrte  ohne 
Führer  ins  Bette  zurück.  Auf  Fragen  antwortete  sie 
mit  Ja!  und  Nein!  unterschied  genau  die  Tageszeiten 
und  erkannte  Aeltern  und  Verwandle  an  der  Stimme* 
Nach  3tägigem  Schlaf  folgte  ein  Mittelzustand  von 
Schlafen  und  Wachen,  der  11  Tage  wahrte-,  wobei  sie 
nur  sprach,  wenn  sie  gefragt  wurde,  oder  durch  ein 
Bedürfniss  dazu  genö'lhiget  wurde.  Ohne  bestimmte 
Veranlassung  wiederholten  sich  diese  Anfälle  aller 
sechs  Wochen  jährlich  mehrere  Male,  wobei  die  Er-i- 
scheinungen  -  sowohl  i  als  die  Dauer  der  Anfälle  sehr 
regelmässig  blieb.  Starke  Aderlässe  am  Fusse  schwäch* 
ten  die  Anfälle  ;  nach  mehrwöchentlichem  gleichzeitig 
gen  Gebrauche  antiphlogistischer  Diät  und  gelindküh- 
lender  Salze  trat  anstatt  des  Anfalles  jedoch  nur  Kopf- 
schmerz mit  Neigung  zum  Schlaf  ein,  wogegen  die 
wirklichen  Anfälle  nicht  wiederkehrten.  — '•  Schwarz1 
(22.  1822.  Octb.)  beobachtete  bei  einer  37jährigen 
Frau  einen  Blutfluss  mit  vielen  Kreuzschmerzen,  ge- 
gen welchen  die  gewöhnlichen  Mittel  durchaus  nichts 
nützten,  und  zu  dem  sich  Fieberbewegungen,  Mangel 
an  Appetit  und  an  Schlaf  gesellten.  Nach  längerem 
Beobachten  glaubte  S*  gefunden  zu  haben,  dass  er  es 
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mit  Hämorrhoiden  des  Uterus,  zu  iliun  habe,  und  be- 
schloss    di<\se  auf  den   rechten  Weg   zu  leiten.     Pillen 
'  aus  gurnmi  ammoniacuni,  rheum  und   antim.  praep., 
Klystiere   aus  decoct.    altlieae  ,  sem.   Uni ,  für  für  tri- 
tici ,   herb,   taraxaci  und    saponariae  — j   und  warme 
Insessus  aus  gleichen  Mitteln  bewirkten  auch  wirklich 
nach   zehn  Tagen  einen  Abgang  von  Blutstreifen  mit 
den  Sluhlausleerungen,    worauf  sich  der  Mutterblut- 
fluss  minderte  und  nach    14  Tagen  verlor.     Sehr  mit 
Recht  macht  Vogel  (101.    1810.  Mart.  p.  246.  —  und 
102.   5.  Th.  117.)  bei  Miltheilung  einer  ähnlichen  Be- 
obachtung die  Aerzte  von  Neuem  auf  diese  so  wenig 
beachtete  Krankheit  aufmerksam.     In  Vs.  Falle  hatten 
die  Hämorrhoiden    ihren  Sitz    am    Mutterhalse»   und 
standen  mit  einem  heftigen  Kopfschmerze  in  Verbin- 
düng,   der   die  Patientin   vorher  öfters  befallen  hatte 
und   mit  Eintritt    dieser   neuen   Erscheinung  wich.  — 
de  la  Fontaine  (103)  zeigt  durch   einen  Fall,  dass« 
wenn  in  einer  Familie  ein  Mädchen  regellos,  schmerz- 
haft und  sparsam  menstruire,  vor  Eintritt  der  Pxegeln 
häufig  eine  bedeutende  Schwere  in  der  Beckengegend 
empfinde   und  sich  durch  eine    sehr   reichliche  Meri-» 
strualhlutung  ansehnlich  erleichtert  fühle,  der  Grund 
in  einer  Verhärtung  einzelner  Stellen  des  Uterus  lie-c 
gen  könne,  die,  wenn  sie  nicht  in  Carcinom  überge- 
hen sollen,  die  höchste  Rücksicht  und  eine  anhalten-* 
de   zweckmässige    Pflege   erfordern,  —    A.    Gooper 
(104.  V.  Bd.  18.  Cap.  1823)  beobachtete  bei  einem  14 
jährigen  Mädchen  eine  nach  Unterdrückung  der  Men- 
struation entstandene  enorme  Vergrößerung  der  Brü- 
ste.    Die  linke,  als  die  grössere,  wurde  exslirpirt,  und 
betrug  an  Gewicht  11  Pf.  und  4  Unzen  Med.  G.     Nach 
der  Operation  trat  die  Menstruation   wieder   ein   und 
die  rechte  Brust   verkleinerte  sich    hierauf  bedeutend. 
—  Vogel  (22.    1821-  Mart.)  erzählt  die  Geschichte  ei- 
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ner  33jähngen  von  ihrem  Manne  getrennten  Frau, 
welche  seit  5  Jahren  vor  und  nach  den  Regeln  mit 
stundenlangen  epileptischen  Zufällen,  Krämpfen  man- 
cherlei Art,  schmerzhafter  Spannung  der  Brust,  Schwin- 
del u.  dergl.  behaftet  war.  Sie  klagte  ausserdem  über 
stetes  Drücken  im  Unterleibe,  musste  weinen  wenn 
sie  Musik  hörte,  und  hatte  gich tische  Zufälle  mit  man- 
cherlei hysterischen  Verstimmungen  und  Unordnun- 
gen. Dieses  Uebel,  welches  zuerst  nach  vielem  Aer- 
ger  entstanden  war,  wurde  durch  das  Doberaner 
Seebad  völlig  gehoben.  —  G.  R.  Harless  (22.  1819. 
Jan.)  sah  eine  Melancholie  nach  Menostasie  entstehen. 
—  G.  R.  Hill  (105)  sah  bei  einem  Mädchen,  als  die 
Menstruation  plötzlich  ausblieb,  Wahnsinn  ausbrechen. 
Durch  entzündungswidriges  Verfahren,  kalte  Fomen- 
tationen  auf  den  Kopf,  Fussbader,  Camphor,  Antimo- 
nium,  digitalis  und  stete  Beschäftigung  wurde  die 
Menstruation  wieder  hergestellt,  worauf  die  Kranke 
binnen  vier  Monaten  völlig  geheilt  wurde.  —  In 
einem  ähnlichen  Falle  (34.  VI.  Bd.  1823.  S,  201.), 
wo  ein  bleichsüchtiges  22jähriges  Mädchen  an  gehemm- 
ter Menstruation  mit  Tobsucht,  und  zwischen  den  An- 
fällen an  Narrheit  litt,  gelang  die  Herstellung  der  Men- 
struation ebenfalls  durch  örtliche  Blutentziehungen, 
Nitrum,  Blasenpflaster  an  die  Schenkel  u.  s.  w.,  wor- 
nach  auch  völlige  Genesung  folgte. 
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Fünfzehnter  Abschnitt. 

Menstruation  aus  ungewöhnlichen 
Quellen. 


Bekanntlich  exlstiren  eine  bedeutende  Anzahl  Bei- 
spiele, welche  beweisen,  dass  auch  andre  Organe  für 
den  Uterus  eine  vicarirende  Thätigkeit  ausüben  kön- 
nen, z.  B.  der  Darnakanal,  und  zwar  hier  in  Form  der 
Hiimorrhoidalblulung  und  des  Blutbrechens;  ferner 
das  Zahnfleisch,  die  Harnwerkgeuge,  die  Respirations- 
organe, die  Sinneswerkzeuge,  die  Haut,  die  Brü- 
ste, Wunden,  Auswüchse,  Geschwüre  u.  dergl.  m. 
Alles  was  direct  die  ausscheidende  Thätigkeit  der  Ute- 
ringefässe  hindert,  kann  Ursache  dieser  Abnormität 
werden,  wenn  zufällig  die  Thätigkeit  andrer  Organe 
zugleich  aufgeregt  wird.  Auch  wird  nach  Carus  (3. 
1,  Th,  S.  135,)  die  vicarirende  Menstruation  durch  das 
Missverhältniss  reproductiver  örtlicher  Thätigkeit  des 
Gefässsystems  zu  einer  stärkern,  allgemeinen  Repro* 
duction  begründet.  -*-  v,  Siebold  (1.  1.  Th,  S.  341) 
bemerkt,  dass  bei  einer  ohnecliess  sehr  irritablen  Con- 
stitution, besonders  durch  Einwirkung  starker  Reize 
auf  die  Gebärmutter,  die  Irritabilität  in  dieser  zu  sehr 
erhöht  werde,  und  dass  alsdann  die  monatliche  ReinW 
gung  auf  dem  normalen  Wege  cessirt  und  eine  andre 
Richtung  erhält,  ^=-  dass  bei  herrannahender  Decrepw 
dität,  wo  zwar  öfters  noch  fortdauernd  viel  Blut  be-* 
reitet  wird ,  die  Thätigkeit  der  Gebärmutter  aber  für 
die  Absonderung  der  verhältnissmässig  zu  starken  Men-^ 
ge  des  Blutes  nicht  hinreicht,  —  dass  es  bisweilen  in 
der  Schwangerschaft  sich  ereigne,  dass  sich  ein  perio- 
disches Blutspeien,  oder  ein  Hämorrhoidaliluss  immer 
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zu  der  Zeit  einfinde,  wo  sich  ausserdem  die  Menstrua- 
tion einzustellen  pflegte  und  dass  endlich  mechanische 
Hindernisse,  Vernarbungen,  Verhärtungen,  Verschlie- 
ssungen  der  Gebärmutter  und  des  Muttermundes,  oder 
gänzlicher  Verlust  oder  Mangel  des  Uterus,  Ursachen 
dieser  Abnormität  seyn  möchten.  —  Anlangend  das 
Organ,  in  welchem  die  monatliche  Reinigung  für  den 
Uterus  vicarirend  vorkommt,  so  glaubt  v.  S.,  dass  es 
sich  bei  genauer  Untersuchung  schon  vorher  aus  einer 
Anlage  zu  Hämorrhagien,  krankhafter  Opportunität, 
und  wirklichem  Uebel befinden  ergebe,  oder  dass  die 
Schädlichkeit,  welche  das  Leiden  in  dem  Genitalsy- 
stem hervorbrachte,  gleichzeitig  auch  die  Lebensthä- 
tigkeit  derjenigen ,  welche  die  scheinbare  secundäre 
Veränderung  darboten,  geschwächt  halte.  —  Sehr  sel- 
ten möchte  es  sich  ereignen,  dass  bei  dieser  Anomalie 
Seh  vra  n  ger s  c  l'i  a  f t  eintritt. 

Die  ärztliche  Behandlung  ist  verschieden  nach  der 
Zeit  des  anomalen  Blulilusses  und  der  Zwischenzeiten, 
Im  ersleren  Falle  muss  man  ihn  dadurch  zu  massigen 
suchen,  dass  man  durch  Ruhe,  sparsame,  kühlende 
Diät,  niedre  Temperatur  und  eine  zweckmässige  Lage 
der  Kranken,  den  Blutandrang  nach  den  vicarirenden 
Organen  zu  mindern  sucht  und  immer  ableitend  auf 
die  untere  Körperhälfte  verfährt.  —  In  der  Folge  hat 
man,  vorzüglich  wenn  es  gelang,  den  anomalen  Blut- 
fluss  zu  stopfen,  darauf  zu  sehen,  dass  die  Menstrua- 
tion auf  den  normalen  Weg  zurückgebracht  werde. 
Diess  kann  nach  Hebung  der  Ursachen  durch  ableiten- 
de Mittel  und  den  vorsichtigen  Gebrauch  der  Emme- 
nagoga  geschehen.  Zu  sehr  erhöhte  Irritabilität  des 
Genitalsystems  muss  vorher  durch  Blutigel,  blutige 
Schröpfköpfe  an  das  Perinäum  oder  an  die  innre  Seite 
der  Schenkel  gesetzt,  oder  durch  Aderlass  am  Fusse 
gehoben  werden.  —  Gleichzeitig  hat  man  in  der  Zwi- 
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schenzeit  der  Menstruationsperioden  sich  Mühe  zu  ge- 
ben, die  durch  vicarirende  Blutung,  oder  schon  vorher 
geschwächten  Organe,  wieder  zu  stärken,  und  auf  den 
normalen  Zustand  zurückzufuhren.      Gelingt  es  nach 
Beseitigung  der  vicarirenden  Blutung  nicht,  die  Men- 
struation wieder  herzustellen,  so^  hat, man  die  vorher 
für  den  Uterus  Ihatigen   Organe  vor  neuen  Blutungen 
durch  allgemeine  und    örtliche  Blutentziehungen   u.  s. 
w.  zu   sichern.    —     Wenn   v.   Siebold    und  Men.de, 
die  ipecacuanha  in  kleinen  und  wiederholten  Gaben, 
als  blutstillendes  Mittel  empfehlen,  so  glauben  wir  aus 
unsrer  Erfahrung  dieser  Wirkung  im  Allmeinen  wider- 
sprechen  zu  müssen,  obgleich  wir  sie  in  einigen  Fäl- 
len für  das  beste  Mittel  halten.     Die  Ipecacuan/ia  lei- 
stet  besonders  bei  passiven  inneren  Blutungen  etwas, 
wo  zugleich    ein    krampfhafter    spröder    Zustand    der 
Hautoberfläche  vorhanden  ist:  in  solchen  Fällen  wird 
durch  Brechmittel  in    refracta  dosi ,  der  Blutandrang 
nach  Innen  aufgehoben,   und  nach  der  Peripherie  ge- 
leitet, woraus  sich  von  selbst  ergiebt,  dass  in  solchen 
Fallen,  wo  die  Haut  durch  blutigen  Schweiss  die  un- 
terdrückte Menstruation  ersetzt,  diese  Mittel  nur  pasch-- 
theilig  seyn  können.     Wir  können  uns  von  Mende's 
Ansicht,  dass  die  Beschränkung  der  Blutung  durch  Ipe- 
cacuanha vermöge  einer  eigenen  Wirkung  auf  die  Ge- 
fässe  geschehe,   also  nicht    überzeugen,   sondern  hal- 
ten sie  für  ein  ableitendes  Mittel,    durch   welches  auf 
gleiche  Weise,   wie    warme  Fussbäder    das  Blut    von 
der   obern  Körperhälfte  nach  der   untern   leiten,  das 
nach  innern    Organen  drängende  Blut  durch  Beseiti- 
gung des  dabei  gewöhnlich  Statt  findenden  Hautkram- 
pl's,  nach  der  Peripherie  geführt  wird. 

Im  Betreif  der  Menstruationsblutungen  aus  andren 
Organen  wollen  wir  noch  die  uns  bekannten  bemer- 
kenswerthen  Beobachtungen,   und  besonders  auch  in 
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wiefern  und  wodurch  die  Heilung  und  das  Zurückfüh- 
ren der  ausscheidenden  Thätigkeit  auf  den  Ulerus  ge- 
lang, kürzlich  erwähnen.  — -  Bei  einem  15jährigen, 
rasch  emporgeschossenen  Madchen,  die  noch  nicht 
menstruirt  war,  stellte  sich  eine  schmerzhafte  An- 
schwellung der  Brustwarzen  ein,  worauf  eine  Aus- 
schwitzung von  Blut  erfolgte,  die  mehrere  Tage  anhielt 
und  mehrere  |Esslöffel  voll  betragen  konnte,  worauf 
sich  eine  früher  eingefundene  Kurzathmigkeit  vermin- 
derte (20.  Bd.  XVII,  Hft.  3.  1824).  Zur  Zeit  der  Men- 
struation wurden  reizende  warme  Fussbäder  und  gei- 
stige Einreibungen  auf  den  Unterleib  gemacht,  inner* 
lieh  eine  Solution  von  borax  in  aqua  rutae  und  vale~ 
rianae  gegeben,  eine  Venäsection  am  Fusse  gemacht, 
und  Schröpfköpfe  auf  Unterleib  und  Lenden  gesetzt, 
worauf  sich  die  Menstruation  auf  gewöhnlichem  Wege 
einstellte,  und  die  Blutung  aus  den  Brustwarzen  nicht 
wiederkehrte.  -~  Büttner  (28-  Bd.  VIII.  No.  5«)  be- 
obachtete bei  einer  hysterischen  Person,  welche,  wäh- 
rend gewöhnliche  molimina  menstruationis  vorhan- 
den waren,  binnen  6  Tagen  5  bis  6  Esslöffel  voll  Blut, 
und  nachher  einen  weissen  Schleim  durch  die  weder 
geschwollenen  noch  schmerzhaften  Brüste  verlor,  >*J 
Hinze  (22.  Bd.  43.  1816.  Novb.)  sah  bei  einer  Per- 
son, bei  welcher  die  Menstruation  im  Flusse  durch  Er» 
kältung  unterdrückt  worden  war,  ebenfalls  eine  vica- 
rirende  Blutung  aus  den  Brüsten  Statt  finden.  Dio 
Heilung  gelang  durch  den  Brunnen  und  die  Bäder  zu 
Ali wasser.  —  Joel  Lewis  (59.  VII.  1818,  ^o.  4.)  er- 
zählt einen  ähnlichen  Fall  von  einer  49jährigen  Frau, 
hei  welcher  ebenfalls  nach  einer  Erkaltung  die  Regeln 
ausgeblieben  waren,  worauf  sich  in  der  einen  Brust  ei- 
ne Drüsenverhärtung  bildete.  Diese  verursachte  fort- 
während, vorzüglich  aber  zur  Zeit,  wo  eigentlich  die 
Hegeln  eintreten  sollten,  Schmerzen  ,  worauf  sich  dann 
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wahres  Menstrualblut  aus  der  Warze  ergoss.  Da  diese 
Drüse  ziemlich  schnell  an  Grösse  zunahm,  so  wurde 
sie  exstirpirt.  Sie  wog  12  Unzen  und  bestand  aus  ei- 
nem grossen  Sacke,  welcher  viel  Blut  und  die  degene- 
rirte  Drüse  enthielt.  Die  Genesung  erfolgte  nach  die- 
ser Operation  schnell.  —  Carus  (3.  1.  Th.  S.  143.) 
empfiehlt  als  vorzüglich  wirksam  in  solchen  Fallen  das 
Einreiben  des  oleum  camphoratum ,  das  Bedecken  der 
Brust  mit  dem  emplastr.  de  cicuta  und  empl.  mercu- 
rialey  verbunden  mit  dem  Gebrauche  reizender  Fuss- 
bader,  der  Electricität,  der  Purgirmittel,  so  wie  der 
salinischen  Mineralquellen  und  Bäder.  — 

In  einem  Falle,  wo  die  Menstruation  im  Flusse 
durch  eine  Erkältung  unterdrückt  worden  war  (20. 
XIII.  Bd.  2.  H.)  vergrösserte  sich  die  Uvula  um  das 
Vierfache  und  zeigte  an  mehreren  Stellen  Oeffnungen 
von  der  Grösse  eines  Nadelkopfes,  aus  welchen  Blut 
aussickerte.  Nachdem  durch  Fussbäder  die  Menstrua- 
tion in  der  Norm  wieder  hergestellt  worden  war,  war 
auch  die  Blutung  verschwunden  und  die  uvula  halle 
schon  am  nächsten  Tage  ihre  natürliche  Beschaffenheit 
wieder  erhalten.  —  Fischer  (20,  Bd.  XVII.  Hfl,  %. 
1824.)  beobachtete  bei  einer  bejahrten  Frau  aller  vier 
Wochen  eine  Blutung  aus  dem  Nabel,  welche  die  Stelle 
der  längst  ausgebliebenen  Catamönien  vertrat.  Die  Pa- 
tientin war  dabei  stets  gesund  und  erreichte  ein  hohes 
Alter,  —  Hörn  (60.  Bd.  III.  St.  1.)  kannte  ein  40jäh- 
riges  Fräulein,  welche  nie  menstruirt  war,  bei  wel- 
cher sich  aber  aller  vier  Wochen  fliessende  Hämorrhoi- 
den zeigten.  —  Bubini  (57.  Vol.  I,  1,  1812-)  giebt 
Nachricht  von  einer  sonderbaren  Verbildung  der  weib- 
lichen Genitalien,  wo  die  äussere  Schaam  ganz  ver- 
schlossen war,  Clitoris,  Nymphen  und  Hymen  fehl- 
ten, die  \\  Zoll  lange  Scheide  vollkommen  verwachsen 
war,  und  die  Menstruation  von  der  gehörigen  Zeit  au 
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ohne  besondre  Zufälle  durch  den;  Mastdarm  von  Stat- 
ten   ging.    —    Auch   J.  Aslbury   ( 100..    No.   LXVI1. 
Api'il   1821.)    erwähnt  eines  Falles,,  wo  die  Menstrua- 
tion 2  Jahre  lang  ausblieb  und  da  Cur  ein  öfterer  Blul- 
abgang  durch   die  Hämorrhoidalgefässe   Statt  halte.  — 
v.  Siebold  (1.    I.  ThI.  S.  333.)  sah  die  Menstruation 
aller  4  Wochen  aus  einem  cariösen  Geschwür  am  Brust- 
beine von  Statten  gehen.  —    In  einem   andern   Falle 
sah   v.  Siebold    nach  Unterdrückung   der   Menstrua- 
tion durch   eine  Erkältung,    einen  aller   vier  Wochen 
wiederkehrenden,  copiösen  Speichellluss  entstehen,  der 
die   Patientin  so  abmattete,  dass  sie  das    Nerveniieber 
bekam ,   doch    aber   wieder  hergestellt    wurde.  —     P. 
Gruithuisen  (9.  1823.   S.  202.)  sah  an  einer  sonst 
robusten  Bauerdirne  durch  eine  aller  4  Wochen  wie- 
derkehrende reichliche  Secretion   bei    gleichzeitiger  ttj 
nea  capitis,  die  verhaltene  Menstruation  ersetzt  wer- 
den.     Oft   soll  dies  auch  durch  einen  starken  weissen 
Fluss  Statt  finden  (106).  —    Hörn  (60.   Bd.  III.  St.  1.) 
beobachtete  bei    einem    22jährigen    Mädchen,    anstatt 
der  Menstruation,  ein  im  INacken  entstandenes  Gewächs 
von   der  Grösse   einer   Himbeere,    welches    monatlich 
3  bis  4  Tage  lang,  auch  wohl  mehrere  Male,  aus  meh- 
rern kleinen  OelFnungen,  eine  ziemliche  Menge  klares 
Blut  ergoss.  Nabele  die  Zeit  dieses  Ausflusses,  so  schwoll 
das  Gewächs  auf,  ward  roth  und  juckte,  fiel  aber  nach 
beendigtem  Blutflusse  wieder  zusammen,   wurde  blass 
und  welk  und  erhob  sich  erst  zur  Zeit  der  Reinigung 
wieder,  —   Die  Kranke,  von  welcher  Kussel  (vergl. 
den  7teu   Abschnitt  des  Isten  Theils  dieser  Schrift ,  S, 
40.)  den  Fall  einer  nervösen  Schwangerschaft  berich- 
tete, war  von   fünf  bis  sechs  Jahren  vor  ihrer  Krank- 
heit,   bis   zu  derselben  einem    periodischen   Abscesse 
am  linken  Ohre  unterworfen   gewesen,  der  aller  Mo- 
nate zm  der  Zeit ,  wo  die  Menstruation  eigentlich  ein- 
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treten  sollte, aufbrach  und  eine  blutige,  eiterarlige 
Feuchtigkeit  ergoss.  —  Wir  selbst  sahen  (52.  VI-  Bd.» 
l.-H.  S.  78.)  einmal  anstatt  der  unterdrückten  Men- 
struation Blutbrechen  erfolgen,  —  und  Mende  (73. 
1.  Th.  S.  100.)  erzählt  von  einem  18jährigen,  -noch 
nicht  menstruirten  Mädchen ,  dass  sie  aus  Mund  und 
tvase  geblutst,  Blut  geschwitzt  habe  und  über  die  ganze 
Körperfläche  mit  blauen  Streifen  und  Flecken  überzo- 
gen gewesen  sey.  —  Neu  mann  (22.  1821.  Febri)  er- 
zählt einen  höchst  seltenen  Fall  voii  plötzlichem  Tode 
durch  innre  Verblutung  ohne  Zerreissung  und  Mos  in 
Folge  unterdrückter  monatlicher  Reinigung.  Die  Blu- 
tung war  sehr  wahrscheinlich  aus  dem  Zwergfelle  oder 
aus  dem  rechten  Ovario  gekommen,  welches  letztere 
ganz  in  eine,  dem  geronnenen  Blute  ähnliche, 'Masse 
übergegangen  war,  und  an  dessen  hinterer  Seite  sich 
eine  Hydatide  von  der  Grösse  eines  Hühnereies  befand. 
—  Aehnlich  diesem  Falle  ist  eine  andre  von  Paletta 
(108)  aufgezeichnete  Beobachtung,  eine  Frau  betref- 
fend, welche  nach  Unterdrückung  der  Menstruation 
scheinbar  Bauchwassersucht  bekam ,  und  bei  welcher 
durch  die  Paracenlese  22  Pfund  reines  Blut  entleert 
Wurden,  ohne  dass  eine  Schwäche  übrig  blieb.  Nach 
einigen  Monaten  wurden  wieder  12  Pfund  einer  ähn- 
lichen Flüssigkeit  entleert.  Diese  abnorme  Ansamm- 
lung hörte  auf,  als  nach  dem  Gebrauch  der  Halbbäder 
der  Aloe  u.  s.  w.  die  Menstruation  auf  gewöhnlichem 
Wege  wieder  hergestellt  worden  war.  —  Unter  andern 
aufgezählten  Beispielen  von  ungewöhnlichen  Blutun- 
gen, welche  für  die  Menstruation  vicarirten,  gehört 
hierher  auch  ein  ähnlicher,  von  F.  W.  G.  Schulz 
(107)  mifgetheilter  Fall.  —  Zwei  sehr  interessante  Be- 
obachtungen theilt  endlich  La  Boche  (87.  Vol.  V. 
1822.  Art.  15.)  mit.  Eine  33jährige  Negerin  verlor 
ohne  mitgetheilten  Grund  ihre  Menstruation,  und  fühlte 
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bald  darauf  ein  Brennen  in  der  Haut  am  Nacken,  an 
den  Händen  und  Füssen,  bis  sich  eine  sandartige  Masse 
daselbst  abgelagert  hatte.  Hierauf  erschien  ein  kur- 
zer Frost,  nach  dessen  Verschwinden  die  natürliche 
Wärme  wieder  eintrat.  Diese  Zufälle  wiederholten  sich 
so  lange  als  die  Menstruation  unterdrücht  war,  er- 
schienen jedoch  auch  einmal  ein  Jahr  darauf  in  der 
Schwangerschaft  wieder.  —  Der  Recens.  (9.  1824.  d. 
5.  Febr.j  obiger  Schrift  glaubt,  dass  die  ausgeschwitzte 
Substanz,  welche  La  Roche  sandig  nannte,  ein  Salz 
gewesen  sey,  welches  in  flüssiger  Form  die  Haut  durch- 
drang und  erst  auf  derselben  kryslallisirte.  Vielleicht, 
fügt  derselbe  bei,  sey  eine  rheumatische  Disposition 
zugleich  zugegen  gewesen.  —  In  dem  zweiten  von  La 
Roche  mitgetheilten  Falle  vicarirte  eine  Rlutergiessung 
aus  einer  Vena  des  rechten  Schenkels  für  die  Men- 
struation. — 


Sechzehnter  Abschnitt. 

Krankhaft    verändertes    Menstrualblut, 

Unordnungen    in    den    climact  er  ischen 

Jahren,     und     Menstruation    in 

hohem,   Alter. 


Das  Menstrualblut  ist  auch  öfters  krankhaft  be- 
schaffen, d.  h.  es  geht  nicht  in  der  rechten  Qualität 
ab,  sondern  es  ist  der  Abgang  serös  oder  schleimig, 
wie  der  Abgang  beim  fluor  albus.  Anfänglich  zeigt 
sich  dieser  Schleim  nur  hauptsächlich  vor  und  nach 
der  Menstruation,  nach  und  nach  geht  immer  mehr 
Schleim  und  weniger  Blut  ab  und  endlich  verliert  sich 
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sogar  die  Blutentleerung  ganz  und   es  bleibt  nur  ein 
Schleirafluss  übrig.     Die  Ursache  liegt  nach  Joerg  in 
einer  krankhaften  Beschaffenheit  der  innern  absondern- 
den Haut  der  Gebärmutter,  in  einer  Abnormität  der 
Gefässspitzen  dieser  Membran,,  oder  endlich,  wie  M en- 
de  glaubt,    in    einer   krankhaften    Säftebeschaffenheit 
überhaupt.  —   Ursachen  dieses  Zuslandes  sind  Schwä- 
che und  zu  grosse  Reizbarkeit  der  Gebärmutter,  daher 
auch  in  Fällen ,  wo  dieser  Schleimfluss  sich  sehr  früh- 
zeilig  einstellte,  oder  sehr   lange   gewährt   hatte,   ge>- 
wöhnlich  Unfruchtbarkeit  eine  Folge  davon  ist;  —  fer- 
ner körperliche  und  geistige  Onanie,  zu  häufiger  Coi- 
tus,  schlechte  Diät  oder  erbliche  Schwäche  des  Geni- 
talsystems.    Verzärtelte    Frauenzimmer,   welche   eine 
sehr  ruhige  undsilzende  Lebensart  führen,  sind  am  mei- 
sten dazu  geneigt»—   Der  Nachtheil,  welcher  aus  die- 
sem Zustande  hervorgeht,  verhält  sich  wie  die  zu  oft 
erscheinende  Menstruation,  es  wird  nämlich  der  ganze 
Körper,   ganz  vorzüglich  aber  das  Genitalsystem,  da- 
durch   bedeutend    geschwächt.       Unterschieden    muss 
von  dieser  Entartung  des  Menstrualblutes  der  gewöhn- 
liche, sogenannte  gutartige  ßuvr  albus  werden,    wel- 
cher sehr   davon    abweicht,    und    seinen    Sitz  in  den 
Schleimhäuten   der   Mutterscheide  hat.  —    Im  Betreff 
der  Prognose,  meint  Joerg,   könne  sogar  der  weisse 
Gebärmutterfluss  als   Ableitung  gegen   andre  Krank- 
heiten dienen,  gleich  einem  Fontanelle,  und  könne  in 
diesem    Falle   sogar    für   den    weiblichen  Organismus 
seyn.     Wir  mögen  die  Haltbarkeit  dieses  Satzes  nicht 
bestreiten,   haben   aber,  ohne    Vorurtheil   betrachtet, 
diess  noch  nie  bemerken  können.     In  jedem  Falle  der 
Art  ist  Schwäche  des  Uterus,  Krankheiten  der  innern 
Membran,  und  allgemeine  Entkräftung  die  Folge  da- 
von  gewesen,   wie  das   zuerst  durch   die  Klagen  sol- 
cher Patientinnen  über  Schwere,   Schmerz  und  Ge- 
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fühl  von  Zerschlagenheit  in  den  Füssen,  namentlich 
in  den  Oberschenkeln,  deutlich  wird.  Trilt  im  Ver- 
hältnisse zu  der  Starke  und  Menge  dieses  Schleim*- 
abganges  nicht  so  leicht  und  nicht  so  schnell  Entkrau- 
tung ein,  als  man  vielleicht  fürchten  sollte,  so  liegt 
die  Ursache  davon  in  der  Eigenthümlichkeit  des  Wei- 
hes, nämlich  in  der,  im  Verhältnisse  zum  Manne, 
ungleich  stärkeren  Reproductiou.  —  Bei  der  Heilung 
ist  zuerst  auf  die  Ursache  der  m>issfarbigen  Menslruar- 
tionzü  achten;  sollte  dieser  Schieimfluss  durch  eine 
andre  Krankheit,  als  Gicht,  Rheumatismus  u.  s.üw. 
'veranlasst  worden  seyu,  so  muss  -diese  beseitiget  wer- 
den; liegt  der  Grund  dieser  abnormen  Secretion  je- 
doch nach  Entfernung  der  Ursachen  nur  noch  in  der 
Reizbarkeit  des  Uterus  und  Schwache  des  Geschlechts- 
sys'tems,  so  muss  man  diese  zu  heben  suchen.  Die  Diät 
sey  nährend,  aber  nicht  reizend:,  und  alle  erhitzende 
und  schwächende  Getränke,  besonders  warme,  zu 
warme  Betten  und  Kleider,  Tanzen,  Aufregung  der 
Geschlechlslust  durch  Leetüre  u.  s.  w. ,  sind  als  sehr 
schädlich,  streng  zu  meiden.  Als  Heilmittel  empfeh- 
len sich  tonische  Medicamente,  als  gentiana ,  Casea- 
rilla,  China,  u.  s.  w.  in  Pulverform,  kalte  oder  durch 
Arzneimittel  slärkend  eingerichtete  Bäder  und  Injectio- 
nen  in  die  Mutterscheide,  welche  nach  Joerg  hier 
jedoch  wenig  oder  nichts  ausrichten,  da  das  Uebel 
nicht  in  der  Vagina  seinen  Sitz  habe.  —  Sollten  Stok- 
kungen  und  Torpidität  des  Lymphsystems  die  Ursache 
dieser  krankhaften  Absonderung  seyn,  so  hat  man  durch 
Antimonialmittel,  Cicuta,  Belladonna,  Quecksilber  u.  s. 
W.  darauf  zu  wirken.  Besondre  Rücksichs  soll  noch 
das  regelmässige  Vonstattengehen  der  Funktionen  des 
Darmkanals  verlangen,  und  deshalb  empfiehlt  Joerg, 
auf  diese  zu  achten, .da  ohne  normale  Verrichtung  des* 
selben  die   Cur  nie  gelingen  könne.    —     Auch  lokale. 
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Fehler  und  Krankheilen  der  Gebärmutter,  wie  z.  B. 
die  verschiedenen  Dislocationen ,  Schleiuipolypen , 
Verhärtungen,  Krebs  u.  s.  w.  pflegt  der  Schleimfluss 
der  Gebärmutter  zu  begleiten,  doch  wird  in  diesen 
Fallen  der  Ausfluss  durch  Beimischung  von  mancher- 
lei Flüssigkeiten  modificirt.     Davon  später. 

Mit  mancherlei  krankhaften  Zufällen  hat  ferner 
der  weiblicheKörper  öfters  bei  dem  Aufhören  der  mo- 
natlichen Reinigung  im  höheren  Alter  zu  kämpfen. 
Der  Grund  von  diesen  Zufällen  ist  nach  Mende  (73. 
1.  Th.  S.  137)  ein  dreifacher,  -—  1)  dauert  entweder 
der  Monatsfluss  länger  fort,  als  es  mit  der  individuel- 
len Erhaltung  verträglich  ist,  —  2)  hört  derselbe  frü- 
her auf,  als  ihn  die  regelmässige  individuelle  Erhal- 
tung entbehren  kann,  —  oder  3)  hört  er  plötzlich  auf, 
ehe  die  übrigen  organischen  Verrichtungen  ihre  Bezie- 
hungen auf  ihn  verloren  haben.  — 

Es  ist  schwer  zu  bestimmen,  wenn  sich  die  Men- 
struation bei  einem  Frauenzimmer  verlieren  müsse, 
ohne  durch  zu  lange  Dauer  schädlich  zu  werden. 
Joerg  sagt  in  dieser  Beziehung,  wenn  bisweilen  bei 
ganz  alten  Frauen ,  welche  die  sechziger  oder  siebzi- 
ger Jahre  erreicht  haben,  und  welche  lange  nicht  mehr 
menstruirten,  das  monatliche  Blut  sich  plötzlich  wie- 
der einstellte,  so  sey  dies  pathologisch,  und  einem 
solchen  Blulfiusse,  welcher  mehr  mit  den  Hämorrhoi- 
dalaussonderungen  zu  vergleichen  sey,  folge  gewöhn- 
lich bald  der  Tod.  —  Wir  glauben  jedoch  nicht  un- 
bedingt dieser  Ansicht  beistimmen  zu  dürfen;  denn  es 
giebt  Frauen,  welche  noch  im  Alter  genöthiget  sind 
öfters  Ader  zu  lassen,  und  für  solche  Constitutionen 
ist  gewiss  das  Hervortreten  der  Menstruation  im  hohen 
Alter  nicht  nachtheilig.  Beweise  dafür  werden  von 
Sarazin  (46.  Tom.  XXXVM.  1817.)  und  von  G.  H. 
Maasius  (109)  angeführt,  Ersterer  erzählt  von  ei- 
II.  7 
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ner  Frau,  welche  im  70sten  Jahre  ihre  Menstruation 
wieder  bekam  und  in  vollkommner  Ordnung  bis  ins 
95ste  Jahr  behielt,  —  Letzterer  aber  erzählt,  dass  eine 
im  Jahre  1812  noch  lebende  Frau  von  104  Jahren  noch 
raenstruirte.  Sie  hatte  im  20sten  Jahre  zuerst  ihre  Re- 
geln bekommen,  war  im  47sten  Jahre  zum  ersten  Male 
schwanger  geworden  -,  halte  nach  einander  acht  Kin- 
der y  und  das  letzte  davon  im  60sten  Lebensjahre  ge- 
boren5, Hierauf  war  die  Menstruation  15  Jahre  lang 
ausgeblieben ,  im  75sten  Jahre  aber  wieder  erschienen, 
und  war  dann  zwischen  dem  98.  und  99sten  Jahre 
wiederum  verschwunden,  und  erst  5  Jahre  später  noch- 
mals hervorgetreten.  — -  Die  Ursache  der  im  Greisen- 
alter noch  fortdauernden  Menstruation  liegt,  nach 
Mende,  in  dem  Aufgeregtseyn  der  Thätigkeit  des 
Fruchthälters  und  in  einer  der  individuellen  Erhaltung 
schädlichen  Richtung;  auch  soll  eine  unordentliche  und 
wollüstige  Lebensart  bejahrter  Frauen  diese  Folge  ha- 
ben. Die  Heilung  ist  schwer,  und  die  Prognose  schlecht, 
wenn  die  Esslust  und  Verdauung  geschwächt,  die  Ur- 
sachen der  periodischen  Blutung  aber  nicht  zu  entfer- 
nen sind.  Kann  die  Reproduction  nicht  wieder  geho- 
ben werden ,  so  folgt  gewöhnlich  Schwäche  und  Ab- 
zehrung» Ist  keine  Gefahr,  so  räth  Mende  gegen 
den  Blutfluss  selbst  gar  nichts  zu  thun,  was  wir  sehr 
billigen. 

Ueber  das  zu  frühzeitige  Schweigen  des  Monats- 
flusses haben  wir  nichts  zu  erinnern,  da  diese  Regel- 
widrigkeit bereits  im  Uten  Abschnitte  ausführlich  be- 
sprochen worden  ist.  — 

War  die  Menstruation  im  höhern  Alter  zu  schnell 
unterdrückt  worden,  so  folgen  leicht  organische  Krank- 
heiten der  innern  Genitalien,  und  man  hat  nothwendig 
darauf  zu  sehen,  Örtlichen  Blutanhäufungen  entgegen- 
zuwirken und  Entzündungen  vorzubeugen.     Ist  allge- 
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meine  Plethora  vorhanden,  so  ist  der  antiphlogistische 
Heilapparat  an  seinem  Platze.  Die  Diät  muss  im  letz- 
teren Falle  diesem  Verfahren  entsprechen  und  spar- 
sam und  kühlend  eingerichtet  werden. 

So  wie  bei  manchen  Frauen  die  Periode  des  Ver-* 
Schwindens  der  Menstruation  mit  mancherlei  Uebeln 
verbunden  ist,  z.  B.  mit  Hinfälligkeit,  Unlust  zur 
Arbeit,  Schläfrigkeit,  Kopfschmerz,  Leibschmerz  u. 
s.  w.  und  mancherlei  Krankheiten  erzeugt,  als  Hä- 
morrhagien  in  andern  Gebilden,  Blutspeien,  Blutbre^ 
chen,  unheilbare  Geschwüre,  Entzündungen,  Scirrhus, 
Krebs,  Melancholie,  Hysterie,  Manie,  Wassersucht, 
Abzehrung  u.  s.  w.,  so  werden  andre  Frauen  merk-^ 
würdiger  Weise  in  derselben  Periode  gesünder  und 
robuster.  — 

Manche  Frauen  bekommen  in  den  climacterischen 
Jahren  ihre  Menstruation  ungleich  öfter,  bevor  sie 
ganz  verschwindet.  Diess  ist  immer  sehr  nachtheilig. 
Vogel  (22.  1821.  Mart.)  kannte  eine  45jahrige  noch 
menslruirte  Wittwe ,  welche  aller  acht  Tage  viel  Blut 
verlor,  und  dabei  ein  blutreiches,  wohl  genährtes  An- 
sehen hatte.  Vormals  hatte  ihr  Uebelbefinden  in  einem 
nach  langen  Zwischenräumen  wiederkehrenden  Wahn- 
finne bestanden,  in  der  letzteren  Zeit  hatte  sie  jedoch 
nur  noch  von  Zeit  zu  Zeit  Beängstigungen,  Leibesver- 
stopfung, Beissen  in  Knieen  und  Füssen,  die  Abends 
immer  anschwollen.  Sie  hatte  auch  oben  auf  dem  Ko- 
pfe Schmerzen,  weinte  oft,  und  war  sehr  niederge- 
schlagen. Durch  das  Seebad  in  Doberan  wurde  sie 
vollkommen  hergestellt,  und  verlor  gleichzeitig  eine 
früher  vorhanden  gewesene  Taubheit  auf  dem  rechten 
Ohre.  —  Ollivero  (110.  1824.  Decb.)  beobachtete 
hei  >einer  47jährigen  Frau  eine  Blutergiessung  in  die 
Höhle  der  Gebärmutter,  wodurch  der  Leib  bedeutend 
ausgedehnt  wurde.     Durch  einen   Catheter  floss  eine 
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Kanne  dunkles  Blut  ans;  der  Blutfluss  wahrte  hierauf 
noch  acht  Tage  fort,  wobei  siel»  der  Uterus  regelmä- 
ssig verkleinerte  und  die  Heilung  und  vollkommene 
Herstellung  durch  tonica  bewirkt  wurde. 


Siebzehnter  Abschnitt. 
Die      Bleichsucht. 


Diese  Krankheit  befallt  gewöhnlich  das  weibliche 
Geschlecht  in  den  ersten  Jahren  der  Pubertät,  und 
giebt  sich  durch  ihre  graublasse  Gesichtsfarbe,  bläu- 
liche Ränder  um  die  Augen,  trockne,  passive  Haut 
und  verminderte  Ernährung  zu  erkennen.  Bei  dieser 
Krankheit  ist  immer  die  Menstruation  in  Unordnung, 
fliesst  entweder  gar  nicht,  oder  in  zu  geringer  oder  in 
zu  grosser  Menge,  und  daher  haben  Aerzte  diess  ge- 
wöhnlich als  das  Wesen  der  Krankheit  angesehen;  al- 
lein Joerg  nimmt  diese  Störungen  nicht  als  Ursache, 
sondern  als  Wirkung,  und  setzt  das  Wesen  der  Bleich- 
sucht in  Verminderung  und  Störung  des  Assimilations- 
processes,  verbunden  mit  verminderter  Oxygenisation 
des  Blutes  und  daraus  folgender  Störung  der  Verrich- 
tungen des  Geschlechtssystems.  —  Auch  Centomo 
(57.  Vol.  I.  1812.  1.)  vermuthete,  dass  die  Bleichsucht 
zunächst  auf  einer  beträchtlichen  Verminderung  des 
Oxygens  beruhe,  und  zwar  vor  allem  vermöge  der  gro- 
ssen Wirksamkeit  der  oxygenreichen  Arzneien  in  ihr. 
—  Durch  den  Mangel  des  Sauerstoffs,  dieses  so  wich- 
tigen Lebensreizes  im  Körper,  sind  nach  Joerg  auch 
die  Erscheinungen  von  Schwäche  und  des  mehr  passi- 
ven Zustandes  der  meisten  Verrichtungen  zu  erklären. 


iöi    

—  v.  Siebold  (l.  I.  S.  368.)  betrachtet  die  Bleichsucht 
als  eine  Krankheit,  welche  ihre  Ursachen  in  Vermin- 
derung der  Reizbarkeit  des  arteriellen  Systems  über- 
haupt, oder  der  Abdominalgefässe  insbesondre  findet, 
und  eine  träge  Circulation   daselbst  zur  Folge  hat.  — 
Mende  (73.  I.  S.  248.)  sieht  die  Bleichsucht  als  Folge 
eines  zu  frühzeitigen  Eintrittes  der  Geschlechtsentwik- 
kelungan,  bevor  nämlich  die  Selbsterhaltung  die  hin- 
reichende Festigkeit  bekommen  hatte;   dies  geschehe, 
wenn  einmal  wegen  Krankheiten   und    schlechter  Er- 
nährung die  Selbsterhalfung  noch  schwach  und   ent- 
kräftet geblieben  ist,  während  nach  dem  Alter  und  der 
vorgezeichneten   Ordnung  in  den  Entwickelungen  die 
des  Geschlechts  bereits  begonnen  hatle,  — -  und  dann, 
wenn   durch  abnorme    Reizungen   der  Genitalien  die 
Entwickelung   vor    der   beendeten    Ausbildung    dieser 
Theile  hervorgerufen  wird.  —   Carus  (3.   J.  8.  160) 
stellt  dar,  dass  bei  den  meisten  weniger  kräftigen  In- 
dividuen in  der  Periode,  wo  das  Wachsihum  des  Kör- 
pers ziemlich  beendiget  ist,  auch  ohne  eigentliche  Stö- 
rung des  Wohlbefindens  doch  eine  blassere  Hautfarbe, 
Müdigkeit ,    melancholische    Stimmung ,    mangelnder 
Appetit  u.  de-rgl.  m.  hervortreten,   die  öfters,  wie  z. 
B.  die  molinüna  menstruationis,  eine  bedeutende  Höhe 
erreichen ,  und  eine  Reihe  von  Erscheinungen  begrün- 
den, welche  unter  dem  Kamen  Bleichsucht  oder  Jung- 
fernkrankheit    zusammengefasst    werden,    —    Es    ist 
demnach   zwischen   dem  beschwerlichen  und  zeitigen 
Eintritte  der  Menstruation  bei  schwächlichen  Perso- 
nen und  zwischen  dem  Zustande,  den  wir  Bleichsucht 
nennen,  nicht  leicht  eine  Gränze  zu  ziehen,  da  letz- 
tere nur  eigentlich  als  ein  höherer  Grad  der  in  ersle- 
rer  Periode  gewöhnlichen  Zufälle  zu  betrachten  ist,  — 
und  daher  kommt  es,  dass  manche  Aerzte,  wie  z.  B. 
Buch  heim    (41.    1823.  Decb.)    die   Existenz    dieser 
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Krankheit  läugnen.  Auch  wir  gestehen,  dass  wir 
niemals  eine  ausgebildete  Bleichsucht  beobachtet  ha- 
ben, obgleich  uns  öfter  ähnliche  Zufälle  in  den  Ent- 
wickelungsjahren  des  weiblichen  Geschlechts  vorge- 
kommen sind,  die  wir  nicht  mit  dem  Namen  Bleich- 
sucht benennen  mögen,  wie  dies  z.  B.  v.  Siebold 
zu  thun  scheint,  wenn  er  äussert,  dass  die  Chlorosis 
eine  der  häufigsten  Krankheiten  sey,  welche  in  den 
Jahren  der  Geschlechtsreife  bei  Frauenzimmern  vor- 
zukommen pflegen. 

Eine  besondre  Anlage  scheint  allerdings  dieser  von 
Carus  beschriebenen  Reihe  von  Zufällen,  die  wir  hier 
unter  dem  Namen  Bleichsucht  begreifen  oder  zusam- 
menfassen wollen,  zum  Grunde  zu  liegen,  und  diese 
giebt  sich,  nach  v.  Siebold,  durch  einen  allgemeinen 
torpiden  Zustand  des  Nerven-  und  Gefässsystems  im 
Unterleibe  zu  erkennen ^  indem  diese  Krankheit  Sub- 
jecle  von  einem  schwammigen,  torpiden  ^  aufgedunse- 
nen, phlegmatischen  Habitus  befällt,  solche,  die  an 
Symptomen  der  Abdominalstockungen,  an  Gelbsucht, 
Aufgetriebenheit  und  Spannung  des  Unterleibes,  be- 
sonders an  Blenorrhöen  des  Darmkanals,  Schleim- 
liämorrhoiden,  weissem  Flusse,  schlechter  Verdauung 
und  allgemeiner  Trägheit  und  Unemplindlichkeit  lei- 
den. —  Nach  Richter  (111.  III.  Bd.  S.  758.)  beruht 
die  nächste  Ursache  der  Bleichsucht  auf  einer  zu  schwa- 
chen und  unvollkommenen  Organisation,  die  bei  wei- 
tem noch  nicht  hinlänglich  in  sich  selbst  befestiget, 
jene  bedeutenden  Kraftäusserungen  zu  bestreiten  nicht 
im  Stande  ist,  und  jenen  organischen  Stoff,  den  sie 
noch  zu  ihrer  eigenen  Ausbildung,  Selbsterhaltung  und 
Befestigung  bedarf,  noch  nicht  entbehren  kann,  die 
beide  zur  Entwickelung  der  Geschlechtsreife  notwen- 
dig erfordert  werden.  Demnach  ist  die  Bleichsucht  eine 
Krankheit,  die  nur  in  die  Geschlechtsentwickelung  fällt. 
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— •  Letz  lerer  Meinung  ist  auch  Gerber,  welcher  das 
Wesen  der  Krankheit  auf  ein  Darniederliegen  des  As- 
similations-  und  Nutritionsprocesses  zur  Zeit  der  ge- 
schlechtlichen Entwickelung  basirt,  und  daher  mit 
Richter,  Mende  u.  A.  m.  die  Bleichsucht  immer  für 
eine  Krankheit  der  Pubertätsperiode  hält,  was  W.  A. 
H aase  (113,  1.  Bd.  1817.  S.  556.)  für  fehlerhaft  er- 
klärt,  und  im  Gegentheile  der  Meinung  ist,  dass  sie 
in  jedem  yon  denjenigen  Jahren  vorkommen  könne,  die 
zwischen  der  Periode  der  Pubertät  und  der  naturge- 
mässen  Cessation  der  Katamenien  mitten  inne  liegen. 
Dasselbe  äussert  auch  Kummer  (120).  — -  Die  von 
Gerber  ausgesprochenen  Ansichten  finden  sich  auch 
in  einer  drei  Jahre  früher  erschienenen  Schrift  von 
Hast  (114).  « —  Unsrer  Ansicht  nach  können  aller- 
dings Zufälle  ähnlicher  Art,  wie  wir  sie  in  dem  Krank- 
heitsbilde der  Bleichsucht  auffinden,  bei  vorkommen- 
den Leiden  des  Assimilations-  und  Nutritionsprocesses, 
mit  gleichzeitigen  Stockungen  der  Menstruation,  auch 
in  der  ganzen  Zeit,  wo  das  Weib  zeugungsfähig  ist, 
beobachtet  werden,  doch  wird  auf  diese  letzteren  Fälle 
das  ganze  Bild,  welches  die  Schriftsteller  von  der 
Bleichsucht  entwerfen,  nicht  passen ,  indem  unter 
letzterer  gemeiniglich  ein  Schwächezustand  der  Nutri- 
tion ,  mit  verminderter  Anziehungskraft  für  das  Oxy— 
gen  verstanden  wird,  woraus  ein  Mangel  an  Zufluss 
von  Säften  nach  dem  Geschlechtssysteme  hervorgeht, 
der  die  Pieizbarkeit  in  letzterem  steigert  und  Veranlas- 
sung zu  vermehrter  Geschlechtslust,  wechselnder  Ge- 
roülhsstimmung  und  andern  bekannten  Symptomen 
wird.  —  Dieser  Ansicht  nach  haben  wir  auch  eben  so 
wenig  triftige  Gründe,  einen  durch  zu  copiöse  Men- 
struation veranlassten  ähnlichen  Schwächezustand,  wie 
v.  Siebold  will,  für  Bleichsucht  zu  erklären,  als  das 
ganze  Krankheitsbild  der  letzteren  auf  einen  mit  Arne- 
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norrhöe  verbundenen  Schwächezustand  der  Nutrition 
in  den  spätem  Jahren    passt.      Das   Wesentliche  der 
Krankheit  liegt  nämlich  nach  Carus  (a.  a.  O.  S.  162.) 
in  Störung  der  Bildungsthätigkeit,  und  zeigt  sich  na- 
mentlich, im  eigentlichen  JHeerde  derselben,  im  Gefäss- 
systeme  und  in  dem  Acte  der  Blutbereitung.  —    Aus 
letzterer  und  überhaupt  aus   der  von   uns  ausgespro- 
chenen Ansicht  gehen  von  selbst  die  Ursachen  dieses 
Uebels   hervor,    die    sehr    übereinstimmend   von   den 
Schriftstellern  angegeben   werden.      Hierher   gehören 
schwächende   Erziehung,    schwächende,   schwer  ver- 
dauliche, wenig  reizende  Diät,   warme,  erschlaffende 
Gelränke,    Mangel  an  Bewegung,  sitzende  Lebensart, 
besonders  in  dumpfen  feuchten    Wohnungen,   langes 
Schlafen  in   Federbetten  ^  öfterer    Gebrauch  von  Ab- 
führmitteln, deprimirende  Gemiithsaffecte  u.  dergl.  m. 
Die  Prognose  ist  in  der  Bleichsucht  bei  dem  offen- 
bar leichten   Uebergange  derselben  in  chronische  und 
cachectische  Krankheiten,  z.  B.  in  Wassersucht,  Schwind- 
sucht u.s.  w.,  natürlich  sehr  ungünstig,  besonders  wenn 
die  ganze  Constitution  wenig  Hoffnung  zur  Verbesse- 
rung der  Assimilation   und   Beproduction   übrig  lässt. 
Besser  glückt  die  Heilung,  wenn  die  allgemeine  körper- 
liche Schwäche  von  vorübergehenden  Ursachen,  von 
Krankheiten,  weichein  die  Entwickelungsperiode  fie- 
len, herrührte.     Im  letzteren  Falle  nützen  vorzüglich 
Mittel,  welche  die  Assimilation  und  Beproduction  be- 
fördern und  nach  ihnen  die  stärkenden  Mittel,  und  un- 
ter letzteren  namentlich  die  Eisenpräparate.    Die  Kur 
gelingt  in  diesen  Fällen  um  so  sicherer,  je  mehr  es  in 
unsrer  Macht  steht,  die  Kranken  von  ihrem  gewöhnli- 
chen Aufenthaltsorte  zu    entfernen,  ihnen  Bewegung, 
Aufheiterung  und  eine  gesündere  Luft  za  verschaffen; 
daher  der  günstige  Erfolg  des  Gebrauchs  der  natürli- 
chen Eisenbäder,  den  so  viele  Aerzte  von  Mangel  an 
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Eisenlheilen  im  Blute  einseitig  genug  zu  erklären  such- 
ten. —    llührt  die  Bleichsucht  von  mangelhafter  Bil- 
dung der  Genitalien  her,  so  lässt  sich  durch  Arznei- 
mittel nie  etwas   erzwingen ,   sondern  man  kann  blos 
durch  zweckmässige  Diät,  gutes  Verhalten,  Assimila- 
tion und    lleproduction   zu    ordnen    suchen,     Garus 
fand   z.  B.  bei  einem   17jährigen,   nicht  menstruirten 
Mädchen',  welches  unter  chlorotischen  Symptomen  au 
scrophulösen  Geschwüren  verstorben  war,  den  Uterus 
nur  etwas  über  einen  Zoll  lang  und  die  Wände  dessel- 
ben nur  einige  Linien  stark  (a.  a.  O.  S.  165). —   Die 
Ursachen  verlangen  bei  Heilung  der  Bleichsucht  die  er- 
ste Berücksichtigung,   und  so  hat  der  Arzt  Würmer, 
Krankheiten  des  Lymphsystems  u.  a.  m.  nach  ihren  je- 
desmaligen Indicationen  zu  entfernen.  —  Ist  Schwäche 
die  Ursache  der  Krankheit,  so  ist  zu  beachten,  ob  diese 
mit  verminderter  oder  erhöhter  Beceptivität   verbun- 
den ist,  wonach  im  ersten   Falle  diejenigen  Arzneien 
ihre  Anwendung  finden,  welche  vermöge  ihres  Gehal- 
tes an  scharfem  Stoffe,  Harz  und  ätherischem  Oele  eine* 
speciiische  Wirkung  auf  das    Genitalsystem    besitzen, 
und  solche,   welche  die  Thätigkeit   des    Gefässystems 
erhöhen,  —   im   2ten  Falle   aber  Mittel  angewendet 
werden  müssen,  welche  die  erhöhte  Fieceptivilät  her- 
abstimmen,  wohin   besonders  die  mineralischen  Säu- 
ren gehören.    —    Natürlich   muss    die   Cur    in    allen 
Fällen  durch   ein   zweckmässiges  Verhalten  und  pas- 
sende Diät  unterstützt  werden,  welche  hier  mehr  als 
Medicamente  nützen  und   oft   allein    die  Herstellung 
bewirken.  —    Von   sehr  heilsamer  Wirkung  ist  nach 
verbesserter  Assimilation   und   Reproduction   der  Ge- 
brauch des  Eisens,  welches  mit  aromatischen  Mitteln 
in  kleinen  oft  wiederholten   Gaben  anzuwenden  ist; 
besonders  wirksam  zeigen  sich  aber,  wie  bereits  von 
uns  berührt  worden  ist,  die  natürlichen  mineralischen 


Eisenbäder  und  Brunnen,  namentlich  Pyrmont,  Dri- 
burg, Schwalbach,  Brückenau  u.  e.  w.     Suadicani 
(22.   XIV.  Bd.  2.  St.  1802.)   bestätiget  diese  Wirkung 
des  Driburger  Bades,  —   Jauer  (22.    1815.   7,  Hft.) 
heilte  ein  löjähriges  an  der  Bleichsucht  leidendes  Mäd- 
chen nach  vergeblicher  Anwendung  vieler  Heilmittel, 
durch  den  4wöchentlichen  Gebrauch  des    Flinsberger 
Brunnens  und  eisenhaltige  Bäder,  —  und  Hinze  (22. 
1817.   9.  Hft.)  bewirkte  die  Heilung  zweier  Bleichsüch- 
tigen durch  die  Quelle  zu  Altwasser  und  den  Gebrauch 
von  Eisenmitteln'  und   Eisenbädern.   —     Auch  Eck- 
stein (62.  IV.  Bd.   1.  St.  1803.)  lobt  die  gute  Wir- 
kung der  concentrirten  Eisenbäder  gegen  Bleichsucht, 
was    Hörn    (ebendas.   V.   Bd.    1809.)    bestätiget.   — 
Dornblüth   (22.    1824.  Mart.)  hob   zweimal   durch 
Eisenpräparate   nach  Beseitigung   andrer,    die  Bleich- 
sucht begleitender  Zufälle  diese  Krankheit,  und  rühmt 
in  einem  dritten  Falle   die   vorzügliche   Wirkung  der 
Goldberger  Stahlquelle  (vergl.  115  und  116).  —  Gen- 
tom o   (a.  a.  O.)  lobt  die  vorteilhafte   Wirkung  des 
Eisenvitriols  und  des  Braunsteinoxyds ,  die  er  als  con- 
trastimulirende  Mittel  betrachtet,   und   von  denen  er 
ersteren  in  kleinen  Gaben  von  2  bis  4  Gran  giebt:  auch 
letzteres,  welches  er  noch  mehr  lobt,  verordnet  er  an- 
fänglich in  geringen  Gaben.  —    Auch  Brera  (24.  Bd. 
VIII.  St.  2.)  empfahl  neuerlich  nach  mehreren  eigenen 
Erfahrungen  bei  chlorotischen  Zufällen  das  schwarze 
Braunsteinoxyd  innerlich  zu  £)j.  bis  5j  —  jj.  täglich,  in 
Pulverform,   oder  mit  magnesia.  —    Auch  die  Ver- 
bindung der  aloe  mit  Eisen  "wird  bei  Mangel  an  Ener- 
gie im  Uterinsystem  empfohlen   (15-   1812.  Febbrajo). 
—  Formey   (22.    1820.  Octb.)  schlug  die  Jodine  ge-. 
gen  Bleichsucht   zum  Gebrauche  vor,   von  deren  das 
Uterinsystem    erregender   Wirkung   derselbe  hier  viel 
erwartet.    Auch  wurde  in  der  That  diese  Wirkung  der 
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Jodine  durch  die  von  Ho  ff  mann,  Ficinus  und 
Seil  er  über  dieselbe  gemachten  Versuche  (98.  II.  Th. 
2.  H.)  bestätiget.  In  einem  dieser  Fälle,  wo  H.  das 
Mittel  anwendete,  wurden  auch  keineswegs  die  Brüste 
verkleinert,  sondern  sie  waren  im  Gegentheile  ansehn- 
lich grösser  geworden.  —  In  einem  Falle,  "wo  die 
Bleichsucht  mit  Irritabilitätsschwäche  und  grosser  Er- 
schlaffung in  den  Geschlechtsorganen  verbunden  vor- 
kam (22.  1818.  Mart.)jVund.wo  alle  empfohlnen  Mit- 
tel, selbst  die  Eisenpräparate,  ohne  Nutzen  waren>, 
Ihat  der  Phosphoräther,  täglich  4  Mal  25  Tropfen,  die 
gewünschte  Wirkung.  —  Pezzoni,  welcher  seine 
Erfahrung  über  die  Kräfte  des  Tannins  in  verschie- 
denen Krankheiten  bekannt  machte  (46.  Jan.  1808.  p. 
SO.),  hatte  dieses  Mittel  unter  andern  auch  bei  bleich- 
süchtigen Personen  sehr  wirksam  befunden,  indem 
diese  bald  dadurch  allein,  bald  in  Verbindung  dessel- 
ben mit  Eisen  oder  Opium  in  kurzer  Zeit  wieder  her- 
gestellt wurden.  --Bums  (17.  S.  172.)  macht  end- 
lich noch  darauf  aufmerksam,  däss  man  sich  hüten 
solle  die  Bleichsucht  mit  Lungenschwindsucht  zu  ver- 
wechseln, da  in  ersterer  gar  häufig  Symptome  vor- 
kämen, die  viel  Aehnlichkeit  mit  letzterer  Krankheit 
zeigten.    (Vergl.  J.  P.  Gagnion  143-) 


Achtzehnter  Abschnitt. 
Die      Mutterwuth. 


Diese  Krankheit  besteht  in  einem  krankhaft  er- 
höhten, Verstand  und  Gewissen  überwältigenden 
Triebe  zur  Geschlechtslust,  der  sich  wahrend  der  gan- 


zen  zeugungsfähigen  Jahre  nach  verschiedenen  Veran- 
lassungen äussern  kann,  und  namentlich  nach  v.  Sie- 
bold 1)  bei  dem  Erwachen  des  Geschlechtstriebes  in 
den  Jährender  Pubertät,  2)  bei  unvollkommenem  öi- 
ters  wiederholten  Beischlafe,  3)  bei  dem  schnellen  Zu- 
rückziehen oder  Verhinderlwerden  an  einer  gewohnten 
wohllüstigen  Lebensart,  4)  bei  langer  Trennung  jun- 
ger Weiber  mit  feurigem  Temperamente  von  ihren 
Männern,  und  5)  bei  dem  Aufhören  der  Zeugungsfä- 
higkeit. —  Dieses  widrige  Uebel  kommt  in  verschiede- 
nen Graden  vor,  wovon  der  erste  die  angeregt©  Sinn- 
lichkeit in  allen  Lagen  des  Lebens  zeigt,  die  davon  er- 
griffenen aber  durch  Masturbation  sich  zu  befriedigen 
pflegen.  Der  zweite  Grad  ist  die  eigentliche  ineAan- 
chol-la  uterina,  wo  durch  die  Stärke  des  Zeugungstrie- 
bes  alle  Schaam  überwältiget  wird,  und  die  Kranke 
in  eine  Trübheit  des. Gemüths  versinkt,  wobei  alle  Be- 
wegungen und  alles  Sinnen  nur  auf  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebes  gerichtet  ist.  Der  drille  Grad  ist 
wirkliche  Manie,  während  welcher  die  Kranke  sich  die 
Kleider  vom  Leibe  reisst,  wülhend  Mannspersonen  an- 
fällt u.  s.  w. ,  bis  sie  erschöpft  ist  und  in  Folge  dieser 
Erschöpfung  in  Blödsinn,  Auszehrung,  Wassersucht 
verfällt ,  oder  Apoplexie  dein  Leben  ein  Ende 
macht.  — 

Die  Ursachen  der  Mutterwuth  anlangend,  so  stim- 
men die  meisten  Schriftsteller  überein,  dass  zu  sehr 
erhöhte  Vitalität  und  Irritabilität  im  Uterinsystem  den 
ersten  Impuls  zu  dieser  Krankheit  gebe.  Carus  hält 
eine  chronische  Entzündung  der  Ovarien  für  die  Ur- 
sache, während  F.  A.  Peschek  (117)  dieselbe  in  die 
äussern  Genitalien  versetzt,  deren  krankhafte  Verän- 
derungen nur  symptomatisch,  oder  Folge  der  Mastur- 
bation eu  seyn  scheinen.  —  Uebrigens  scheint  jeder 
Umstand,  wodurch  das  Geschiechtssystem  abnorm  und 
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anhaltend  gereizt  wird,  diese  Krankheit  veranlassen 
zu  können,  selbst  wenn  diese  ausserhalb  des  Uterin- 
syslems  liegt.  So  scheint  in  einem  von  J.  Zuccari 
(15.  Vol.  VIII.  1818.)  beschriebenen  Fälle  die  Nympho- 
manie von  Hydaliden  in  den  Brustwarzen  veranlasst 
worden  zu  seyn;  wenigstens  bewirkte  die  Entfernung 
dieser  Hydatidon  vollkommene  Heilung*  (Vergl.  9. 
1820.  I.  Th.  S.262.)  — 

Die  Mutterwuth  ist  öfters,  selbst  in  den  höchsten 
Graden  beobachtet  worden,     v.  Siebold  erzählt  ei- 
nen Fall,  in  welchem   sich  eine  solche  Kranke  in  ei- 
nem Anfalle  der  Krankheit  eine  gelbe   Möhre   in  die 
Mutterscheide  gebracht  hatte,   die  später  durch  eine 
Operation  von  ihr  genommen  werden  musste.     Des- 
gleichen besitzt  v.  S.  zwei  fremde  Körper  von  einem 
Strauchgewächse,     die    den    Kern    von    molenartigen 
Afterproducten  gebildet  hatten,  und  auf  ähnliche  Weise 
mochten  in    die  Genitalien  gebracht  worden  seyn.  — 
In  einem  ähnlichen   von  Kette rling  und  Danzer 
erzählten  Falle  fand  man  nach  4jähriger  Beobachtung 
einer  an  Nymphomanie  leidenden  Kranken  einen  gro- 
ssen umgebogenen  Bretnagel,  von  4§  Zoll  Länge,  so  in 
den    Genitalien  versteckt,    dass  die  scharf  geränderte 
Platte  desselben  oben  und  innen  an  der '' sympliisis  os- 
sium  pubis  stak,   die  Krümmung  über  das  orificium 
uteri  ging  und  die  Spitze  unten  sich  befand.     An  dem 
Nagel  fand  sich  ein  Stück  von  einem  Tannenzapfen 
vor.  —    Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dass  die  Patien- 
ten bei  diesen  Anfällen  durch  die  abnorm  gesteigerte 
Reizbarkeit  der  Genitalien  zu  dergleichen  Handgriffen, 
oder  Eindrangen  fremder  Theile  in  die  Scheide  bewo- 
gen werden.  —    Eine  sehr  interessante  Beobachtung 
von    Beyerle,    eine  säugende  Frau  betreuend,  wel- 
che nach  dem  erfolgten  Tode  ihres  Kindes  von  Manie 
befallen  wurde,  berichtet  Klein  (22.  1818.  Aug.)  und 


wir  geben  derselben  nur  der  Aehnlichkeit  der  Um- 
stände wegen  hier  eine  Stelle.  15  Monate  nach  der 
Krankheit  fand  B.,  was  die  Frau  selbst  mit  Erstaunen 
vorher  entdeckt  hatte,  etwas  hartes  im  ganzen  Um- 
kreise der  Scheide^  und  es  zeigte  sich,  dass  diese  Frau 
vor  15  Monaten  in  einem  Anfalle  von  Wahnsinn  sich 
ihr  gewöhnliches  Trinkglas  in  die  Mutterscheide  ge- 
bracht hatte.  Da  die  äussern  Genitalien  so  verengt 
waren,  dass  man  kaum  mit  einem  Finger  eindringen 
konnte,  so  war  die  Entfernung  dieses  Glases,  über 
dessen  Rand  sich  die  Vagina  zusammengezogen  hatte, 
sehr  schwierig.  Dieses  Glas  fasste  3  Schoppen,  und 
war  innerlich  mit  einer -rothen  Kruste  überzogen.  — 
Endlich  erzählt  Fr.  Schröder  (52.  IL  Bd.  3.  St.  S. 
493.)  einen  Fall,  in  welchem  eine  junge  Frau,  nach- 
dem sie  nach  ihrer  ersten  Entbindung  im  24sten  Jahre 
einen  Gebärmuttervorfall  bekommen  hatte, sich  einPes- 
sarium  einbrachte.  Von  dieser  Zeit  an  wurde  sie  von 
Nymphomanie  in  einzelnen  Paroxismen  befallen,  die 
auch  endlich  den  Tod  zur  Folge  hatten.  Der  lächer- 
liche Vorfall  bei  dieser  Patientin,  bei  welcher  sich  ein 
holländischer  Werber  im  gewaltsamen  Beischlafe  mit 
der  glans  penis  im  pessario  fing  und  genöthiget  war 
bis  zu  nachlassender  Erection  sich  ganz  ruhig  zu  ver- 
halten, gehört  eigentlich  nicht  hierher,  sondern  S. 
wollte  nur  beweisen,  dass  auch  mechanische  Veranlas- 
sungen, namentlich  ein  nicht  gut  bereiteter  und  schlecht 
gestellter  Mutterkranz  die  Nymphomanie  erzeugen 
könnten,  was  v.j  Siebold  schon  früher  angegeben 
hatte. 

Bei  der  Heilung  des  furor  uterinus  hat  man  be- 
sonders darauf  zu  achten,  dass  die  Ursachen  dieses 
krankhaften  Zustandes  wo  möglich  entfernt  werden. 
Nachher  nützen  oft,  wie  Burns  rühmt,  warme  Bä- 
der und  Fomentationen?  zuweilen  selbst  weinichte  Um- 
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schlage.  Fiebert  die  Patientin  zugleich,  so  räth  B. 
Blut  zu  lassen,  abführende  Mittel  zu  reichen  und  eine 
sparsame  Diät  anzuordnen.  Auch  der  Brechweinstein 
in  kleinen,  Uebelkeit  erregenden  Gaben,  so  wie  in 
grossen,  wirkliches  Erbrechen  veranlassenden  Dosen 
soll  sehr  dienlich  seyn ,  besonders  wenn  nach  dem  Er- 
brechen Schlaf  erfolgt.  Bei  anhaltender  Hitze  und 
Empfindlichkeit  der  Theile,  wenn  diese  Symptome 
nicht  von  Krankheit  der  Urinwege  herrühren,  soll  das 
Waschen  mit  einer  Auflösung  des  schwefelsauren  Zinks 
grosse  Linderung  verschaffen,  —  Garus  macht  (a.  a. 
O.)  noch  auf  das  nöthige  diätetische  Verhallen  aufmerk- 
sam, wohin  besonders  Aufenthalt  in  reiner,  kühler 
Luft,  das  Vermeiden  zu  warmer  Bekleidung  und  Schlaf- 
stellen, kühlende  Speisen  und  Getränke,  hinlängliche 
körperliche  Beschäftigung,  kleine Beisen  und  Zerstreu- 
ungen u,  s.  w.  gehören.  Wurmcomplicationen  müssen 
gehoben,  Blutentziehungen  veranstaltet  und  Abführun- 
gen von  Mittelsalzen  verordnet  werden.  Anstatt  der 
Auflösung  des  schwefelsauren  Zinks  empfiehlt  G.  kalte 
Waschungen  der  Genitalien  und  Ueberschläge  von 
Camphoressig.  Auch  die  Ekelkur  empfiehlt  ,G.  — 
NachMende  (a.  a.  O.)  können  auch  Ausschläge  in 
und  an  den  Geschlechtstheilen  durch  davon  abhängiges 
Jucken  den  Geschlechtstrieb  mehren,  und  diese  sind 
dann  sorgfältig  zu  heben;  doch  hat  man  zu  gleicher 
Zeit  darauf  zu  achten,  dass  diese  Exantheme  zuwei- 
len auch  erst  in  Folge  der  Krankheit  vorkommen. 
Auch  psychische  Behandlung  kann  nöthig  werden, 
und  in  diesem  Betracht  ist  zu  bemerken,  dass  heftige 
Eindrücke  andrer  Art,  besonders  deprimirende  Ge- 
müthsaffecte  und  selbst  erzwungene  harte  Anstren- 
gungen im  Anfange  wollüstige  Gedanken  und  Ein- 
drücke wieder  zu  verlöschen  vermögen.  —  Joerg 
(a.  a.  O.  S.  239.)  empfiehlt  innerlich  das  Nitrum,  wel- 
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ches  nach  den  Erfahrungen  mehrerer  Aerzte  eine  eigen- 
thümliche,  die  Geschlechtsiust  unterdrückende  Kraft 
besitzen  soll;  natürlich  passt  dieses  Mittel  nur  bei  ent- 
zündlicher Natur  des  Uebels  und  namentlich  bei  ple- 
thorischer  Constitution.  Aeusserlich  stimmt  J.  für  An- 
wendung von  Umschlägen  mit  kaltem  Wasser,  Schnee 
und  Eis  über  die  Schaamlefzen  und  den  Unterleib,  je- 
doch nur  periodisch,  damit  die  Kälte  um  so  wirksa- 
mer bleibe:  auch  sollen  zuweilen  ähnliche  Umschläge 
auf  den  Scheitel  und  Hinterkopf  sehr  wirksam  seyn. 
Der  heilsamen  Wirkung  des  Camphors  widerspricht 
Joerg.  —  Endlich  empfiehlt  Pi.  Thomas  (119)  ein- 
seitig genug  das  Exstirpiren  der  Cliforis  in  der  Nym- 
phomanie, wodurch  Dubois  allerdings  einen  solchen 
Fall  völlig  geheilt  hatte.  Wir  sind  der  Meinung,  dass 
allerdings  bei  organischen  Veränderungen  dieses  Theils, 
oder  überhaupt  bei  krankhafter  Beschaffenheit  dessel- 
ben, diese  Operation  etwas  leisten  könnte;  doch  kann 
keineswegs  ein  solches  Verfahren  in  allen  Fällen  von 
Nymphomanie  empfohlen  werden,  da  diese  Krankheit 
durch  gar  mancherlei  Ursachen  erzeugt  werden  kann. 
Dass  jedoch  diese  Operation  allerdings  in  den  bezeich- 
neten Fällen  mit  Vortheil  unternommen  werden  kann, 
beweist  ein  andrer  von  Gräfe  (88.  VII.  Bd.  1.  Hft.) 
verbürgter  Fall,  in  welchem  ein  von  Onanie  unterhal- 
tener Blödsinn,  dessen  Grundursache  jedoch  ungewiss 
bleibt,  durch  Exstirpation  der  Clitoris  vollkommen  ge- 
heilt worden  war. 

Nach  allen  bis  jetzt  mitgetheilten  Erfahrungen  und 
Ansichten  über  den  furor  uterinus  ist  es  auffallend, 
dass  Buchheim  (41.  Febr.  1823.)  dieses  Uebel  gänz- 
lich aus  der  Reihe  der  selbstständig  in  der  Pathologie 
aufzustellenden  Ki^ankheiten  verweist,  weil  ihr  wesent- 
liche und  eigenthümlich  bleibende  Symptome  fehlten, 
woran   sie  mit    Zuversicht    erkannt    werden  könne 


113    

B.  meint  auch,  dass  sich  der  furor  uterinus  in  nichts 
von  der  gewöhnlichen  Melancholie  und  Manie  unter- 
scheide, und   dass  nur   psychisch   durch  Geschlechts— 
liebe  eine  Geistesverrückung  erzeugt  werden  könne.  — 
Gegen    diese    Ansicht    erinnerte    Schnaubert    (41. 
Novb.  1823.),  dass  der  Einfluss  oder  die  beziehungs- 
volle Verbindung  der  weiblichen  Geschlechtslheile  auf 
das  Hirn  durch  die  tägliche  Erfahrung  bestätiget  wer- 
de, da  schon  Störungen  der  Menstruation  einen  ent- 
schiedenen Einfluss  auf  die  Gemülhsstimmung  hätten. 
Bei  dem  männlichen  Geschlechte  entstehe  durch  Ona- 
nie   Stumpfsinn,     und  so    sey    auch    die   Möglichkeit 
nicht    abzuläugnen,     dass    bei    heftigeren    Einflüssen 
krankhafter  Affection   des    Geschlechtssystems  auf  das 
Seelenorgan   der  Eindruck  auf  dasselbe   bis  zur    Gei- 
stesverrückung gesteigert  werden  könne.  —  Der  Zweck 
des  weiblichen  Geschlechtssyslems,  fährt  S.  fort,  sey 
Zeugung.     Erreiche    die   Natur    diesen     Zweck    nicht, 
so  müssen  nothwendig  von  diesem  Systeme  aus  bedeu- 
tende Störungen  in  der  ganzen  weiblichen  Oeconomie 
entstehen;  es  scheine  daher  nicht  sowohl  der  verlangte 
Beischlaf  selbst,  als  vielmehr  die  durch  dessen  Verlust 
nicht  zu  erreichende  Schwangerschaft  das    Hauptmo- 
ment  zur  Entstehung  der    Krankheit   abzugeben,    zu 
welcher  Annahme  mehrere  Beobachtungen   von  Hei- 
lung dieses  Uebels  durch  Schwangerschaft    berechtig- 
ten. —   Die  Menstruation  stehe  zwar  als  Mittel  da,  das 
Gleichgewicht  zwischen  der  Reizbarkeit  des  Geschlechts- 
systems und  des  übrigen  Organismus  wiederherzustel- 
len, allein  nicht    immer  reiche  dieses  Auskunftsmittel 
aus,  um  die  Schwangerschaft  in  ihren  Wirkungen  auf 
den  Organismus  zu  ersetzen.     Erreiche  nun  die  Natur 
ihren  Zweck  nicht,  so  entstehen  Congestiouen,  Stok- 
kungen   der    Safte   in    den    Genitalien,    eine   dadurch 
gesetzte,   krankhaft  erhöhte  Erregung  dieses  Systems 
IL  8 
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und    diese    pflanze  sich   von   dem   Geschlechtssysteme 
auf  das  Gehirn  und  die  Nervenfunctionen  fort.  — 


Neunzehnter  Abschnitt. 
Die       Hysterie. 


Die  Hysterie  ist  eine  bei  dem  weihlichen  Geschlech- 
te in  den  Jahren  der  Pubertät  häufig  vorkommende 
Krampfkrankheit,  die  in  der  Mannichfalligkeit  der  For- 
men, dem  raschen  Wechsel,  dem  so  wenig  Charak- 
teristischen der  Symptome,  in  dem  Unbestimmten  ihres 
Verlaufes  und  in  dem  Entstehen  und  Verschwinden 
der  Anteile  ohne  alle,  oder  auf  die  geringste  Veran- 
lassung, allerdings  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Hypo- 
chondrie hat  (Richter  111.  VII., Bd.  1820.  S.  418.)» 
so  dass  früher  die  grössten  Aerzte  beide  Uebel  für  eine 
und  dieselbe  Krankheit  ansahen,  eine  Ansicht,  welche 
noch  ganz  neuerlich  Joerg  (2)  und  Buchheim  (41. 
Juni  1824.)  wieder  aussprachen.  Dagegen  ist  jedoch 
Zu  erinnern,  dass  die  Hysterie  auf  einer  allgemein  im 
ganzen  sensiblen  Systeme  erhöhten  Reizbarkeit  begrün- 
det, ja  sogar  diese  erhöhte  Reizbarkeit  sehr  häufig, 
vorzugsweise  im  Abdominalnervensysteme  hervortre- 
tend erscheint,  dagegen  die  Hypochondrie  gerade  ei- 
nen entgegengesetzten  Zustand  in.  den  Abdominalner- 
ven voraussetzt,,  und  in  ihr  nur  eine  antagonistisch  er- 
zeugte, partiell  hervortretende  Spannung  des  Senso- 
riums  sichtbar  wird.  Haase  (113.  II.  Bd.  S.  282.). — 
Die  Hypochondrie  hat  bei  dem  offenbaren  Leiden  der 
Unterleibsnerven  einen  mehr  localen  Charakter,  wäh- 
rend die  Hysterie  (nach  Joerg,  2.  S.  247.)  alleTheile 
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zwischen  Srheiiel  und  Fusszehen  einnehmen  kann. 
Lelzterer  Ansicht  folgten  J.  Hueser  (121)  Richter 
(a.  a.  0.)  und  Braeunlich  (122)  der  Meinung,  dass 
in  der  Hysterie  der  Sitz  der  Krankheit  mehr  im  Ute- 
rinsysteme  aufzusuchen  sey.  —  Am  richtigsten  hat 
wohl  Carus  (3.  I.  241.)  im  Betreff  des  Verhältnisses 
beider  Krankheiten  geurtheilt,  indem  er  das  Wesen 
beider  Krankheiten  in  Verstimmung  des  Nervenlebens 
durch  abnorme  Zustände  der  reproductiven  Functionen 
begründet,  annimmt,  und  sonach  die  Hysterie  nur  in 
so  fern  von  der  Hypochondrie  unterscheidet,  als  das 
weibliche  Geschlecht  von  dem  männlichen  verschie- 
den ist;  "während  nun  im  weiblichen  Geschlechte  die 
assimilativen  Functionen  mehr  überwiegen,  und  das 
Geschlechtssystem  mit  mehr  in  das  Ganze  eingreife, 
nähmen  solche  Störungen  im  Manne,  wo  die  Producti- 
vilät  und  Kraft  sich  mehr  in  einer  höheren  Sphäre 
offenbaren  solle,  mehr  die  Form  von  Verfinsterungen 
des  Gemülhs  u.  s.  w.  an.  —  Puchelt  (123-  S.  300.) 
findet  die  nächste  Ursache  der  Hysterie  in  einer  erhöh- 
ten Sensibilität,  besonders  der  Unterleibsorgane,  ver- 
möge welcher  der  Organismus  zu  allerlei  Krampfbe- 
schwerden geneigt  gemacht  wird,  und  Carus  sagt,  es 
würden  die  Erscheinungen  der  Hysterie  durch  eine,  in 
Folge  eines  Missverhältnisses  zwischen  allgemeiner  und 
geschlechtlicher  Produktivität  veranlasste  Verstimmung 
des  Nervensystems  bedingt,  —  in  welcher  Ansicht  alle 
neuere  Schriftsteller  übereinstimmen. 

Bei  der  in  der  Hysterie  krankhaften  Verstim- 
mung des  Gemeingefühls,  bei  dem  abnormen  Zu- 
stande der  Reizbarkeit  sämmllicher  Sinnesorgane,  bei 
der  krankhaften  Sensibilität,  bei  der  auffallenden  Vei> 
änderung  der  Geisteskräfte  und  der  Gemüthsstimmung 
(welche  Georget  54.  Tom.  VII.  .1822-  die  Hysterie 
für  eine  Krankheit  des  Gehirns  ansehen  lässt)  bei  den 
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verschiedenartigen  Krämpfen,  bei  den  Störungen  der 
Respirationsorgane  und  des  arteriellen  Systems  (wel- 
che A.  J.  Testa  124.  1.  Thl.  1813  verleiteten,  eine  Ver- 
wandtschaft der  Hysterie  mit  Herzkrankheiten  anzu- 
nehmen) bei  den  Störungen  in  den  Digestionsorganen, 
bei  den  veränderten  Secretionen,  und  bei  dem  im  All- 
gemeinen so  veränderlichen  Habitus  der  Krankheit 
(Haase  a.  a.  O.)  ist  essehr  schwer,  ja  sogar  unmög- 
lich ein  Bild  der  Krankheit  zu  liefern.  Da  es  jedoch 
längst  unter  den  Aerzten  bekannt  ist,  dass  die  Hysterie 
nicht  mit  bestimmten  und  characleristischen  Sympto- 
men auftritt,  kann  es  auch  gar  nicht  in  unserra 
Zwecke  liegen  diess  zu  wiederholen,  eben  so  wenig 
als  wir  nöthig  haben  über  diese  hartnäckige  Krankheit 
selbst  noch  viel  zu  sagen,  ausser  die  wichtigeren 
Krankheitsfälle  in  Erwähnung  zubiingen,  und  dasje- 
nige Verfahren  zu  nennen,  bei  welchem  die  Kranken 
geheilt  oder  wenigstens  sehr  erleichtert  worden  waren. 
Die  erste  Indication  zur  Heilung,  welche  allein  die 
Entfernung  der  prädisponirenden  und  erregenden  Mo- 
mente erheischt ,  wird  füglich  von  uns  übergangen, 
während  wir  zu  Folge  der  2ten  Heilanzeige,  welche 
erheischt  die  erhöhte  Reizbarkeit  des  sensiblen  Systems 
herabzustimmen,  —  und  in  Beziehung  auf  die  dritte, 
welche  die  Beseitigung  oder  wenigstens  Linderung  ein- 
zelner vorzüglich  lästiger  Erscheinungen  verlangt,  noch 
eine  Reihe  instructiver  Vorfälle  und  geschehener  Vor- 
schlage betrachten  wollen.  —  Albert  (57.  II.  Bd.  6. 
Hft.  1812)  beobachtete  eine  heftige  Hysterie,  welche 
auf  das  Erbrechen  eines  schwarzen  fauligen  Körpers 
verschwand  j  welches  entweder  ein  in  dem  Darmkanal 
erzeugtes  Afterproduct  (vergl.  125.  p.  321.  sqq.)  oder 
ein  Erzeugniss  von  "Würmern  gewesen  seyn  dürfte, 
und  durch  dessen  Anwesenheit  wahrscheinlich  die 
Unterleibsnerven  krankhaft  mochten  gestimmt  worden 
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Seyn.  —  Renard  (22.  1815.  St.  2.  S.  3.)  theilt  zwei 
sehr  merkwürdige  Fälle  von  hysterischem  Somnambu- 
lismus mit,  die  ohne  alle  magnetische  Einwirkung  vor- 
kamen, und  zum  Theil  durch  mehrfache  Zeugnisse 
beglaubiget  worden  sind.  —  Auch  in  Landshut  ver- 
fiel in  der  dortigen  Krankenanstalt  eine  hysterische 
Kranke  in  sponsanen  Somnambulismus,  in  welchem 
sie  magnetisch  behandelt  zu  werden  verlangte  und  da- 
durch allein  geheilt  zu  werden  versicherte  (9.  1818.  IV. 
Bd.  S.  332).  Die  von  ihr  prognosticirten  Anfälle  tra- 
ten jedesmal  in  der  bestimmten  Zeit  ein,  und  beobach- 
teten den  früheren  Verlauf..  Die  magnetische  Behand- 
lung erlitt  jedoch  manche  dazwischen  kommende  Stö- 
rungen, so  dass  die  Kranke  zu  keinem  hohen  Grade 
von  Clairvoyance  gelangte,  und  doch  wurde  dieselbe 
von  ihrer  äusserst  heftigen  und  sehr  eingewurzelte» 
Krankheit,  welche  durch  alle  vorher  angewendete  Mit- 
tel nur  verschlimmert  worden  war,  durch  den  Magne- 
tismus vollkommen  geheilt.  —  Einen  ähnlichen  Fall 
berichtet  Hufeland  (22.  1818.  1.  Hfl.).  Eine  30jäh- 
rige  Frau,  welche  schon  mehrere  Jahre  an  Hysterie 
mit  fluor  albus  litt,  mit  periodischem  Kopfschmerz 
und  einem  anhaltenden,  unwillkürlichen  Lachen,  da» 
heftige  Convulsionen  zur  Folge  halle,  und  sich  mit 
heftigem  Weinen  endigte,  wurde  magnetisirt.  Sie 
wurde  am  vierten  Tage  hellsehend,  wo  sie  erklärte, 
der  Magnetismus  könne  ihr  nicht  helfen,  sondern  man 
solle  innerlich  stärkende  Mittel  und  äusserlich  Alaun 
anwenden,  wobei  sich  auch  ihr  Uebel  minderte.  Die 
Kopfschmerzen  erschienen  sehr  selten,  der  fluor  albus 
verlor  sich  und  das  fürchterliche  Lachen  nahm  ab  und 
btand  mehr  in  der  Gewalt  der  Patientin.  —  Eine  40jäh- 
rige  hysterische  Frau,  welche  vorzüglich  an  asthma- 
tischen Zufallen  litt,  stellte  Henning  (22.  182t-  Oct.) 
durch  die  Anwendung  der  Blausäure  her,  welches  Mit- 
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tel  H.  auch  in  einem  Falle  von  hysterischer  Migräne 
und  hysterischer  Dysphagie  wirksam  befand.  —  In  ei- 
nem andern  Falle  von  hysterischer  Dysphagie,  welche 
den  kräftigsten  Mitteln  trotzte  (22.  1817.  Mai.  S.  227.) 
erwies  sich  endlich  der  -beharrlich  fortgesetzte  Ge- 
brauch zusammenziehender  und  krampfstilleuder  Mit- 
telin soweit  wirksam,  als  das Uebel  wenigstens  gröss- 
tentheils  dadurch  gehoben  wurde.  —  Autenrieth 
(126  und  127.  'VII.  Bd.)  unterscheidet  die  hysterische 
Dysphagie  von  der  dysphagia  lusoria  (derjenigen  Art, 
welche  ihren  Grund  in  einem  abnormen  Laufe  der  lin- 
ken Schlüsselbeinarterie  hat),  dadurch,  dass  bei  letz- 
terer der  Krampf  fehlt,  so  lange  das  Schlingen  nicht 
versucht  wird.  —  J.  Maclean  (43.  1818-  Juli)  beob- 
achtete in  Folge  eines  hysterischen  Zustandes  mit  Ver- 
zögerung des  ersten  Erscheinens  der  Menstruation  ei- 
nen  trismus  mit  allgemeinen  Convulsiohen,  welche 
Zufalle  er  durch  den  innerlichen  Gebrauch  der  Ti/ict. 
hellebori,  durch  Fussbäder  und  Aderlass  am  Fusse 
hob.  —  Auch  Pitschaft  (22.  1821-  Juni)  sah  nach 
einer  hysterisehen  Calalepsis  trismus  mit  fürchterlichen 
Verdrehungen  des  Körpers  nach  hinten  zwölf  Stunden 
lang  anhalten  und  hob  das  Uebel  durch  eine  Mischung 
von  infus,  valerian.  sylvestr.  mit  Tinct.  castorei  und 
Klyslieren  von  Baldrian.  —  Wir  selbst  haben  ganz  die- 
selben Zufälle  an  einer  hyslerischen  Person,  mit 
heftigen-  asthmatischen  Beschwerden  schon  sehr  häu- 
fig und  immer  nach  Gemüthsbewegungen  beobachtet, 
und  sahen  diese  krankhaften  Erscheinungen  alsbald 
weichen,  wenn  starke  äusseriiche  Reize,  starkes  Bür- 
sten der  Fusssohlen,  und  ein  grosses  Senfpflaster  ge- 
braucht wurden.  —  Einen  hyslerischen  Husten  besei- 
tigte M.  Sinclair  (100.  Vol.LXXXU.  1825.  Jan.)  nach 
vergeblicher  Anwendung  antispasmodischer  Mittel 
durch  den  anhaltenden  Gebrauch  von  Purgiermitteln. 
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—  Dufour  (128«  Septb.  1817.)  beobachtete  hysterische 
Anfälle  bei  einem  18jährigen  Mädchen,  wobei  der  Hals 
so  ungeheuer  aufgetrieben  wurde,  dass  er  mit  Kopf 
und  Busen  einen  Cylinder  ausmachte.  Der  Bauch  war 
wie  ein  Ballon  ausgedehnt,  die  Extremitäten  während 
des  Anfalles  steif,  der  volle  und  harte  Puls  rythmisch, 
die  Sprache  verloren,  das  Bewusstseyn  aber  erhalten. 
Dabei  hatte  sie  7  Monate  lang  eine  solche  Idiosyncra- 
sie  gegen  das  Brod,  dass  es,  wenn  man  es  ihr  in*ir-i 
gend  einer  Form  unbewusst  beibrachte,  immer  so- 
gleich durch  Erbrechen  wieder  entleert  wurde.  Der 
von  i  bis  10  Gran  allmählig  verstärkte  Gebrauch  der 
mix  vomica  heilte  die  Zufälle  bis  auf  den  Widerwillen 
gegen  das  Brod.  Nach  3  Jahren  verheiralhete  sie  sich, 
wurde  sogleich  schwanger  und  verlor  nun  auch  ihren 
Ekel  gegen  das  Brod.  —  Saxtorph  (129.  S.  266.)  er- 
zählt, dass  eine  hysterische,  gemishandelte  und  in  eine 
Grube  geworfene  Person  ihre  Sprache  verloren,  und 
als  man  versuchsweise  ihr  ein  Fischbeinstäbchen  mit 
einem  an  der  Spitze  desselben  befestigten  Stückchen 
Schwamm,  wovor  die  Patientin  sehr  erschrak,  in  den 
Oesophagus  brachte,  die  Sprache  wieder  bekommen 
habe.  Doch  verging  einige  Schwierigkeit  der  Sprache 
dabei  nie  wieder.  —  Rougon  (130.  Quatrieme  armes 
p.  211. —  91  Bd.  XXL  4.  St.  S.  452.)  giebt  Nachricht 
von  einem  Eindrucke  der  epigastrischen  Gegend 
durch  eine  hysterische  Ursache,  wobei  der  Magen 
jedesmal  aus  seiner  gewöhnlichen  Lage  zu  weichen 
schien.  Dieser  mit  heftigen  krankhaften  Zuckungen 
verbundene  Zufall  währte  mehrere  Jahre,  bis  R.  ihn 
bei  gallichter  Coraplication  durch  anlibiliöseMiltel,  na- 
mentlich Brechmittel,  ziemlich  hob.  Erst  nachdem 
derselbe  wegen  zurückbleibenden  asthmatischen  Be- 
schwerdon zwei  Monate  lang  ein  Fontanell  am  Arme 
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in  Flusse  erhalten   hatte,    fing  die    Kranke    an  sich 
vollkommen  wohl  zu  hefinden.  — 

Uebrigens    fand   Finazzi    (28.  Bd.  VII.  St.  12.) 
gegen  hysterische  Affectionen  und   Krämpfe  den  Saft 
der  senecio   vulgaris  sehr  wirksam.  —    Graf  (131) 
empfiehlt  den   Liquor   leali  carbonici   als   unmittelbar 
die  gesteigerte    Thäligkeit    des   Nervensystems  in  der 
Hysterie   minderndes   Mittel,   —     Thomas     Raven 
(43.  Vol.  XXXVII.  18 17.  Jan.)   hat  hysterische    Con- 
vulsionen ,    mit  denen  jedoch  ein  rheumatisches  Uebel 
in    Verbindung   zu   stehen    schien,  mit  der  Tinctura 
colc/dci  beseitiget, —  J.  S  chäffer  (22. 1812.  Aug.) heilte 
ein  an  hysterischer  Epilepsie  leidendes  Mädchen  durch 
lauwarme    Bäder,     kalte    Fomentationen     über    den 
Kopf,    Baldrianklysliere    mit   Opium  und   den   anhal- 
tenden innern  Gebrauch  stärkender  Mittel.  —  J.  Ma- 
hon  (43.  Vol.  XLII.  1819.  Octb.)  warnt  vor  dem  all- 
gemeinen   Gebrauch    der    sogenannten    nervina   und 
zeigt,  dass  hei  jungen  vollsaftigen  Subjecten  oft  Blut- 
ausleerungen   und   Purgiermütel   angewendet  werden 
müssten.      Oft  sollten  auch    kalte  Umschläge  auf  den 
Unterleib   gute  Dienste  geleistet  haben.     Wo  Blutaus- 
leerungen nicht  indicirt  sind ,  verordnet  M.  Brechmit- 
tel in  Ekel  erregenden  Gaben,  namentlich  die  ipeca- 
cuanha.  —  J.  Eberle  lobt  ebenfalls  die  Anwendung 
der  Brechmittel    in   gewissen    Formen   der    Hysterie. 
In  einem  Falle  von  hysterischem  Torpor,  dessen  cha- 
racterisliches   Merkmal   in  gänzlicher  Aufhebung  aller 
animalen  Fnnctionen  bestand,  und  der  nach  E.'s  Mei- 
nung auf  fehlender  arterieller  Circulation  im  Gehirn 
beruhte,   mit  gleichzeitigen  Congestionen  in  den  Ge- 
fässen  der  Brust-  und  Bauchhöhle,  leisteten  Brechmit- 
tel ganz  vorzügliche  Dienste.  —  AuchJ.T.  Dean  (87. 
VoJ.    IV.    1821.)   will   den  Nutzen  der  Brechmittel    in 
fast  allen  acuten  Formen   der  Hysterie  als  nicht  blos 
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palliativ,  sondern,  eine  lange  Zeit  forlgebraucht,  auch 
als  radical  heilendes  Mittel  erprobt  haben.  Die  Uiv 
sachen,  so  verschieden  sie  auch  immer  seyn  möch- 
ten, afficirten  doch  immer  das  Nervensystem  durch 
Yerrnittelung  des  Darmkanals,  weil  derselbe  durch 
seine  Empfänglichkeit  und  ausgebreitete  Sympathie 
den  Einflüssen  krankmachender  Ursachen  mehr  aus- 
gesetzt sey,  als  irgend  ein  andres  Organ.  —  Tour- 
luel  (22.  1813.  5.  Hft.)  fand  beim  hysterischen  Kopf- 
weh und  Krämpfen  bei  sehr  reizbaren  empfindlichen 
Subjecten  Camphor  in  spirit.  aulphuri^o-aethereus 
aufgelöst  äusserlich  sehr  wirksam.  —  In  einem  an- 
dern Falle  wurden  hysterische  Zufälle,  die  von  rneh- 
rern  Aerzten  vergeblich  mit  antispasmodischen  Mit- 
teln behandelt  worden  waren,  und  die  42jährige 
Kranke  fast  in  einen  heclischen  Zustand  versetzten, 
durch  ein  auf  Berg's  Anralhen  (22.  1815.  Juli)  ge- 
legtes Fontanell,  sobald  dieses  in  starke  Eiterung  ge- 
ralhen  war.,  völlig  gehoben. —  Seh  a  ef  f  er  (22.  1818. 
3.  Hft.)  beobachtete  mehrere  hysterische  Zufälle  an 
einem  11jährigen  Mädchen,  deren  Mutter  früher  an 
Mutterbeschwerden  aller  Art  gelitten  halte,  und  ver- 
mochte sie  nur  durch  Liquor  c.  c.  succ,  JEssent.  ca- 
storeij  Laudanum  liquid.  S.  u.  s.  w.  zu  heben,  wie 
bei  Erwachsenen.  —  Döraling(41.  1804.  Mai)  em- 
pfiehlt bei  reizbaren  hysterischen  Subjecten  das  elix. 
aeid.  Halleri,  • —  Brera  aber,  wie  in  der  Bleich- 
sucht (vergl.  Abschnitt  17.)  das  schwarze  Braunstein- 
oxyd in  der  bereits  angegebenen  Dosis,  —  und  P. 
Ch.  Bla ekelt  (53.  Vol.  XXL  1824.  Juni)  die  con- 
centrirte  Tinctur  der  belladonna.  -*- 

Endlich  ist  auch  die  heilsame  Wirkung  der  Mi- 
neralwässer in  hysterischen  Uebeln  von  mehreren 
Aerzten  bestätiget  worden.  So  wird  z-  B.  die  Quelle 
zu  Ems  gegen  Hysterie  empiohleu    (22.  1816.  Hft.  6.) 
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zugleich  aber  auch  die  Warnung  beigefügt ,  es  in  solr- 
chen  Fallen  nicht  anzuwenden,  wo  heimlich  nagende> 
unterdrückte,  verhehlte  Leidenschaften,  Sorge,  Gram, 
Kummer,  hoffnungslose  Liebe  u.  s.  w.  zum  Grunde 
liegen.  —  Dieselbe  Empfehlung  geniesst  der  Eger- 
brunnen  (22.  1822.  Jul.)  "wenn  die  Hysterie  auf  rei- 
ner Schwäche  oder  Verstimmung  der  Humpfnerven 
beruht:  es  soll  sich  zumal  in  Folge  des  Ausschwei- 
fens  im  Wein  und  in  der  Liebe,  wenn  dadurch  die 
Hysterie  begründet  worden  war*  sehr  heilsam  bewie- 
sen haben.  —  Das  grössle  Lob  in  dieser  Hinsicht 
verdient  aber  wohl  das  Dobberaner  Seebad,  von  wel- 
chem der  verdiente  Vogel  (22.  1820.  Sept.  u.  1821. 
Mart.)  mehrere  Fälle  mit  äusserst  günstigem  Aus- 
gange erzählt.  In  einem  dieser  Fälle  wurde  dadurch 
sogar  eine  fürchterliche  mania  hysterica  radical  ge- 
heilt. -~ 


Zwanzigster  Abschnitt. 

Die    Wassersucht    und    Windsucht    der 
Gebärmutter. 


Mende  (73. ■  II.  S.  191.)  nimmt  drei  Formen  der 
Gebärmutterwassersucht  an,  jenachdem  das  Wasser 
unmittelbar  die  Gebärmutterwände  bespült,  in  einem 
Sacke  oder  in  einzelnen  Blasen  enthalten  ist.  Alle 
andre  Schriftsteller,  als  Joerg,  Carus,  v.  Siebold 
und  Lindner  (132)  nehmen  hingegen  eine  hydro- 
metra  ascitica  (unmittelbare  Wasseransammlung  in 
der  Gebärmutter),  oedematosa  (Anhäufung  von  serö- 
ser oder  lymphatischer  Flüssigkeit  in  dem  Parenchym 
des  Uterus)  und  hydatica  (wo  die  in  der  Gebärmut- 
terhöhle   enthaltene     Flüssigkeit    noch     in     besondre 
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Häute  oder  Blasen  eingeschlossen  ist)  an.  —  Am  Öf- 
tersten scheint  dieses  krankhafte  Product  Folge  eines 
entzündlichen  Zustandes  der  Gebärmutter  zu  seyn, 
in  andern  Fallen  entwickelt  es  sich  nach  vorheize— 
gangenen  schwächenden  Blutfliissen,  nach  vielen, 
besonders  unzeitigen  Geburten,  jluor  albus,  Moien- 
schwangerschaften, —  und  endlich  vergesellscbaften  sich- 
damit  nicht  selten  andre  krankhafte  Zufälle,  als  Was- 
sersucht der  Bauchhöhle,  der  Ovarien  und  der  Haut, 
Verhärtung  des  Bauchfells,  Degenerationen  der  Ova- 
rien u.  s.  w.  (Joerg).  —  Was  von  manchen  Schrift- 
stellern als  liydrometra  hydatica  beschrieben  worden 
ist,  ist  sicher  in.  den  meisten  Fällen  nichts  anderes 
als  eine  Blasen-  oder  Traubenmole  gewesen;  dass 
jedoch  erstere  Krankheit  wirklich  vorkomme,  bewei- 
sen die  von  Dreyssig  (133.  IL  Bd.  S.  484.)  gesammelt 
ten  Beobachtungen  an  Jungfrauen  und  bejahrten  Wei- 
bern. —  Da  die  Gebärmutter  Wassersucht  gewöhnlich 
mit  hydrops  abdominis ,  ovciriorum  u^s.  w.  in  Verbin- 
dung vorkommt,  ist  es  in  der  Regel  nicht  leicht,  diese- 
Krankheitsfälle  zu  erkennen,  ehe  schon  von  Zeit  zu 
Zeit,  was  später  fast  immer  vorkommt,  Wasser  aus 
den  Genitalien  abgeflossen  ist.  Vor  dieser  Zeit  kann 
nur  die  geburtshülfliche  Untersuchung,  wobei 'Flu c- 
tuation  im  Uterus  zu  unterscheiden  ist,  über  die  Na- 
tur der  Krankheit  einigen  Aufschlnss  geben. 

Im  Betreff  des  Wachsthums  der  Krankheit  haben 
Mehrere  einwenden  wollen,  es  sey  unmöglich,  dass 
angesammeltes  Wasser  die  Gebärmutter  ausdehnen 
könne,  ohne  durch  den  Muttermund  zu  dringen; 
allein  es  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr  zu  beachten,  was 
Stein  (134.  S.  214.)  bemerkt,  dass  man  nämlich  nicht 
nur  das  Mechanische  im  Äuge  haben  solle,  sondern  dass 
die  Gebärmutter  sieh  wie  in  der  Schwangerschaft  und 
bei  der  Bildung  von  Afterproduclen  in  grösserer  Thä- 


ligkeil  befindet,  dass  ihre  Substanz  selbst  sich  entwik- 
kelt,  und  dass  der  Muttermund  wie  in  der  Schwan- 
gerschaft durch  ausgesonderten  Schleim  verschlossen 
»wird.  —  Verwachsung  des  Muttermundes,  wodurch 
loerg  (2.  S.  S36-)  ausserdem  die  Möglichkeit  der  Zu- 
rückhaltung des  Wassers  in  der  Gebärmutterhöhle  zu 
erklären  geneigt  ist,  möchte  wohl  seltener  vorkom- 
men, da  der  periodische  Wasserabfluss  fast  überall  als 
characleristisches  Symptom  angegeben  worden  ist. 

Von  der  Bauchwassersucht  unterscheidet  sich  die 
Jiydrometra  dadurch,  dass  die  Geschwulst  mehr  in 
der  Unlerbauchgegend  und  überhaupt  mehr  begräuzt 
im  letzteren  Falle  angetroffen  wird.,  sowie  auch  die 
Fiuctuation  von  aussen  schwerer  bemerkbar  ist,  die 
Kranke  eiu  stärkeres  Drängen  nach  den  Genitalien  em- 
pfindet, und  das  Aussehen  und  Befinden  in  diesem 
Falle  weit  besser  ist,  als  bei  der  Bauchwassersucht.  — 
Von  der  normalen  Schwangerschft  unterscheidet  sich 
dagegen  die  Gebärmutterwassersucht  dadurch,  dajpS 
die  letztere  Krankheit  sich  am  gewöhnlichsten  nach  den. 
Jahren  der  Zeugungsfähigkeit  äussert,  dass  der  Leib 
an  Volumen  schneller  oder  langsamer  zunimmt,  we- 
niger hart  ist  und  bald  sehr  aufgetrieben,  bald  wieder 
sehr  verkleinert  erscheint,  dass  die  Symptome  der 
Schwangerschaft  fehlen,  dass  zuweilen  ein  Abiluss 
von  Blut  mit  Wasser  Statt  findet,  keine  Bewegung  der 
Frucht  empfunden  wird  (die  jedoch  durch  das  Schwap- 
pern des  Wassers  nachgeahmt  werden  kann),  dass  die 
Geburt  zur  rechten  Zeit  nicht  eintritt,  die  Tempera-, 
tur  der  Gebärmutter  gewöhnlich  geringer  ist,  und  dass 
die  Gebärmutterwasseisucht  gewöhnlich  die  Symptome 
des  Hydrops  an  sieh  trägt,  —  Ausser  diesen  Unter- 
scheidungsmerkmalen giebt  v.  Siebold  noch  das  an, 
dass  die  Brüste  welk  und  runzlicht  bleiben,. Wobei  wir 
jedoch  erinnern,  dass  es  wohl  darauf  ankommt,  ob  die 
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Gebärmutterwassersucht  in  Folge  einer  Erschlaffung 
des  Uterus,  wie  z.  B.  nach  entkräftenden  Blutflüssen, 
oder  in  Folge  eines  aufgeregten  Zuslandes  desselben, 
wie  nach  Metritis  erscheint.  In  den  zwei  Fallen,  wel- 
che Wockaz  (135)  beschreibt,  tumescirten  wenig- 
ste nsdie  Brüste  mehr  als  ausser  der  Schwangerschaft, 
ja  in  dem  zweiten  Falle  fand  sogar  ein  Abfluss  von 
Colostrum  wie  in  der  Schwangerschaft  Statt. 

Bei  Leichenöffnungen  hat  man  in  der  Gebärmut- 
terhöhle entweder  eine  grosse  Anzahl  von  Hydatiden, 
oder  eine  Quantität  Wasser  angetroffen,  die  sich  in 
einigen  Fallen,  wie  v.  Siebold  sagt,  auf  40  bis  50 
Pfund  belaufen  haben  soll.  Vesalius  will  sogar  180 
Pinten  Flüssigkeit  in  der  Gebärmutterhöhle  gefunden^ 
haben,  wenn  er  nicht,  wieBurns  (17.  S.  139)  ver- 
mulhet,  den  Eierstock  mit  der  Gebärmutter  verwech- 
selt hat.  —  Häufig  sollen  auch  organische  Fehler  des 
Uterus  ebenso  diese  Krankheit  der  Gebärmutter  er- 
zeugt haben,  wie  die  Abdominalvvassersucht  nicht  sel- 
ten Folge  von  organischen  Fehlern  im  Unterleibe  ist; 
hierhergehören  Indurationen,  Scirrhen ,  Geschwüre, 
Verdickung  des  Parenchyms,  ein  callöser,  zusammen- 
gezogener oder  mit  abnormen  Häuten  verschlossener 
Muttermund  und  Verwachsungen  der  Gebärmutter  mit 
benachbarten  Organen.  —  Andre  Entartungen  der  Ge- 
bärmutter, die  Folgen  der  Krankheit  sind,  dürfen  mit 
den  veranlassenden  Ursachen  nicht  verwechselt  wer- 
den. — 

Rücksichllich  der  Prognose  ist  die  Gebärmutter- 
Wassersucht  weniger  gefährlich  als  andre  Wassersuch- 
ten,  wenn  nicht  die  veranlassenden  Ursachen  unheil- 
bar sind  ,  wie  diess  bei  den  organischen  Fehlern  der 
Fall  ist,  oder  wie  der  Fall  von  Stark  (136.  II.  Thl. 
S.  601.)  zeigt,  wo  ein  Lympfgefass  der  Gebärmutter 
zerriss,  der  Unterleib  schnell  zu  einer  enormen  Grösse 
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anschwoll,  und  die  Patientin  schon  nach  3  Stunden 
verschieden  war.  —  Da  sich  mit  dem  Wachsthume 
der  Gebärmutter  auch  die  Muikeifibern  derselben  aus- 
bilden, so  trägt,  wie  Joerg  sich  ausdrückt,  dieKrank- 
lieit  ihre  eigene  Vertilgung  in  sich,  indem  endlich  das 
Wasser  von  selbst  entleert  wird.  Dieser  Ausgang  ist 
um  so  eher  zu  erwarten  ,  je  weniger  schlaff  und  phleg- 
matisch die  Constitution  der  Kranken  ist.  Je  öfter 
.sich  das  Wasser  nach  der  Entleerung  wieder  ansam- 
melt, um  so  ungünstiger  ist  es;  denn  es  beweist,  dass 
eine  innere  Ursache  vorhanden  ist,  welche  man  also 
aufzusuchen  und  zu  heben  hat. 

Die  ärztliche  Behandlung  hat  nicht  viel  Schwieri- 
ges, wenn  nicht  organische  Fehler  die  Gebärmutter- 
Wassersucht  erzeugt  hatten.  Nach  Entfernung  der  Ur- 
sachen sey  der  Arzt  bedacht,  das  angesammelte  Wasser 
zu  entleeren,  was  unmittelbar  durch  Einführung 
eines  Catheters  in  den  Muttermund,  oder  bei  Verwach- 
sung desselben,  durch  einen  Troicar,  —  mittelbar 
aber  durch  diuretische  Mittel  geschieht.  —  Die  dritte 
Indication  erheischt  endlich  Verbesserung  der  allgemei- 
nen Constitution,  um  erneuerter  Wasseransammlung 
vorzubeugen.  Hierher  gehört  besonders  zweckmässige 
Anordnung  der  äussern  Verhältnisse,  Aufenthalt  der 
Kranken  in  reiner  Luft,  —  ferner  auch  Entleerung  der 
Gebärmutter,  tonische  Mittel,  bittere  Exlracte,  China, 
eisenhaltige  Mineralwässer,  zweckmässige  Diät,  alter 
Wein,  tonische  Bidetbäder  u.  s.  w.  Cärus.  —  Haa- 
se  (113.  III.  S.  522.)  räth,  wo  sich  die  hydrometra 
nach  vorausgegangener  metritis  bildete,  innerlich  die 
antlmonialia ,  emetica  in  rejr.  dos. ,  .besonders  aber 
Quecksilber  und  digitalis ,  äusserlich  aber -Mercanal-f 
einreibungen,  aromatische  Bäucherungen  und  Ein- 
wickelungen.  Wo  dagegen  ein  paralytischer  Zustand 
der  Lympfgefässe  des  Uterus  die  Krankheit'  mit  sich 
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brachte,  findet  ein  das  Lymphsystem  Teizendes  Verfah- 
ren Stau,  namenilich  rfiercurialia ,  rad.  polygal.  Se- 
neg.,  digitalis  purp.,  squille,  decoct.  ononid.  spinös. , 
Wacholderbeeren  u.  s.  w. — ■  -     . ... 

Während  der  Schwan  gerschaft  sammelt  sich  das 
Wasser  bei  Gebärmulterwassersucht  entweder  in  der 
Höhle  des  Uterus  und  zwischen  der  äussern  Flache  des 
Eies  und  der  innern  der  Gebärmutter  an,  oder  es  fin- 
det sich  auch  im  Parenchym  der  Gebärmutter  vor.  — 
Findet  eine  grosse  Wasseransammlung  innerhalb  der 
Eihäule  Statt,  so  ist  das  eigentlich  Hydrops  oviy  und 
diese  gemeinlich  mit  Wasseransammlungen  in  den 
Höhlen  des  kindlichen  Körpers  verbunden  $  wir  haben 
Wenigstens  sehr  oft  dieses  Zusammentreffen  beobach- 
tet. (Vergl.  I.  Th.  S.  118.)  —  In  der  Schwanger- 
schaft kommt  bei  der  gesteigerten  Vitalität  des  Ute- 
rus fiydrops  aus  Schwäche  nicht  leicht  vor,  um  so 
leichter  aber  in  Folge  zu  geringer  Resorption  ,  nament- 
lich bei  Personen  mit  Drüsen  Verstopfung,  Cachexien, 
ßuor  albus  und  syphilitischer  Complication.  —  An  der 
obern  Körperhälfte  nimmt  die  Patientin  eben  so  ab, 
als  sie  an  der  untern  stärker  wird  ,  der  Leib  dehnt 
sich  in  kurzer  Zeit  ausserordentlich  aus,  lasst  sich 
aber  elastisch  anfühlen.  Die  Vaginalportion  lasst  sich 
weich  und  schwammicht  anfühlen,  und  die  Bewegun- 
gen des  Kindes  weiden  von  der  Mutter  äusserst 
schwach  gefühlt.  —  Von  der  Bauchwassersucht  unter- 
scheidet sich  die  Wassersucht  des  schwangern  Uterus 
durch  den  fühlbaren  Gebärmuttergrund,  und  durch 
das  Verhalten  der  Vaginalportion  ,  —  von  der  Molen- 
schwangerschaft aber  durch  gleichmässige  Ausdeh- 
nung des  Uterus,  ohne  Schmerz,  besseres  Befinden  im 
Allgemeinen,  und  durch  Mangel  an  Blutabgang.  — 

Auch  hier  rälh  v.  Siebold   (1.  II.  Th.  S.  877.) 
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zu'  dem  Gebrauch  solcher  Mittel,  welche  die  Thatig- 
keit  des  lymphatischen  Systems  und  der  Harnsecre- 
tion  erhöhen,  als  Wacholderbeeren ,  Petersilie,  Alant- 
Wurzel,  Körbel,  Fenchel  u.  s.  w.,  widerräth  dagegen 
die  Anwendung  der  heftig  wirkenden  Mittel,  als  der 
squilla,  digitalis.  Zugleich  dürften  noch  die  von 
Haase  gerühmten  aromatischen  Einwickelungen  em- 
pfohlen werden.  Nach  der  Entfernung  des  Wassers 
suche  man  durch  gesunde  Wohnung,  reine  Luft,  to- 
nische Mittel,  als  bittere  Extracte,  Zimmt,  China  und 
Eisen  einer  neuen  Wasseransammlung  vorzubeugen, 
—  Endlich  hat  die  Patientin  sich  möglichst  viel  Bewe- 
gung zu  machen  und  die  Umgebung  für  eine  heitere 
Gemüthsslimmung  derselbeu  zu  sorgen.  —  Wockaz 
(a.  a.  O.)  erzählt  2  Fälle  von  Gebärrnutterwassersucht, 
von  denen  der  erstere,  wo  Hydrops  hydaticus  uteri 
durch  scirrhus  erzeugt  war,  tödtlich  ablief,  der  zweite 
aber  bei  dem  Gebrauch  der  digitalis,  und  wegen 
gleichzeitiger  Leibesverstopfung  nach  Anwendung  ei- 
nes Purgiermittels,  günstig  verlief,  indem  nach  Her- 
vorrufung wehenartiger  Schmerzen  das  Wasser  durch 
die  eigene  Kraft  des  Uterus  entleert  wurde.  —  Auch 
Winkel  (24.  VIII.  Bd.  1.  St.)  berichtet]  einen  Fall,  wo 
das  Wesen  dieser  Krankheit  fünf  Jahre  lang  verkannt 
wurde,  endlich  heclisches  Fieber  eintrat  und  der  Tod 
die  Folge  davon  war.  Bei  der  Leichenöffnung  fand 
man  den  Uterus  wie  am  Ende  der  Schwangerschaft 
ausgedehnt,  von  weisslicher  Farbe ,  dichtem,  blutlee- 
rem, lederartigem  Parenchyma,  in  verschiedenen  Ab- 
theilungen ein  dunkelbraunes  trübes  Wasser  enthal- 
tend, Muttermund  und  Fallopische  Röhren  waren  ver- 
wachsen. —  Saxtorph  (137.  V.  4.  1803)  beobachtete 
einen  Fall,  wo  die  Patientin  durch  das  Schwappern  des 
Wassers  täuschend  die  Empfindung  hatte,  als  wenn 
sich  eine  Frucht  bewege.     Nach  einem  mehrmals  wie- 
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derholten  Blutflusse  ging  endlich  nur  eine  grosse  Menge 
Wasser  ab.  — 

Durch  die  Punctur  hob  F.  Wirer  (138.  4.  Bd.  2. 
St.  1803.)  die  Gebärmutterwassersucht.  Sie  wurde  wie 
der  Bauchstich  gemacht  und  dadurch  32  Pfund  Wasser 
ausgeleert,  worauf  sich  auch  nach  10  Monaten  noch 
nicht  die  geringste  Quantität  Wasser  wieder  angesam- 
melt hatte.  —  v.  Sie  hol  d  (1.  I.  Th.  S.  545.)  hat  be- 
reits dreimal  die  Paracentese  bei  Gebärmutterwasser- 
sucht mit  Glück  angewendet  und  zwar  an  einer  Seite 
über  den  Schaambeinen  mit  einem  Troicar,  worauf 
sich  der  eine  Hand  breit  über  dem  Nabel  ausgedehnte 
Uterus  fühlbar  unter  den  Händen  nach  und  nach  con- 
trahirte.  Vorzuziehen  ist  jedoch  auf  jeden  Fall  die  Pa- 
racentese durch  die  Mutterscheide,  und  nur  wenn  der 
Weg  dahin  geschlossen  ist,  der  erwähnte  Weg  oder  die 
Paracentese  durch  den  Mastdarm  zu  wählen.  —  Döm- 
ling  (62.  V.  Bd.  1.  Hft.  1804.)  heilte  eine  hydrometra 
durch  ein  Decoct  aus  gleichen  Theilen  china,  rad.  gen-, 
tianae  rühr,  und  rad.  polygalae  Seneg.,  worauf  sie 
stark  urinirte  und  die  Geschwulst  sich  setzte.  —  Meh- 
rere andre  Beobachtungen  machten  Günther  (24.  VI. 
Bd.  1822.),  J.  P-  Frank  (139),  W.  J.  Schmitt  (24. 
III.  Bd.  1.  St.  S.  18.),  Harless  (ebendas.  S.  66.). 

De  villi  ers  (46.  Tom.  XLIII.  Jan.  1812.)  sprengte 
bei  einer  Frau,  weiche  im  vierten  Monate  der 
Schwangerschaft  auf  den  Bauch  gefallen,  und  2  Mo- 
nate später  von  Wassersucht  des  Uterus  befallen  wor- 
den war,  die  Blase,  und  plötzlich  waren  zwei  Eimer 
und  noch  mehrere  andre  Gefasse  (?)  mit  Wasser  er- 
füllt. Die  Gebärmutter  enthielt  ausserdem  Zwillinge 
und  einen  Körper  den  D.  für  einen  ausgewachsenen 
Blutklumpen  erklärle.  Nach  4  Monaten  war  die  Hei- 
lung beendet.  D.  glaubt,  dass  die  Patientin  eine  Zer» 
reissung  der  Gefässe  erlitten  habe^  wodurch  ein  Blut- 
II.  9 
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fluss  entstanden  sey,  der  obigen  Körper  gebildet  habe; 
später  aber  sey  aus  der  Wunde  nur  eine  seröse  Feuch- 
tigkeit geflossen.  —  Lamauroux  (140.  April  1825.) 
beobachtete  eine  bedeutende  Wasseransammlung  in 
der  Schwangerschaft,  mit  dessen  Abfluss  ein  Mäd- 
chen mit  angebornem  Ascites  geboren  wurde.  —  M. 
Leraon  (100.  1815.  I.)  beschreibt  den  Verlauf  eines 
hydrops  liydaticus ,  —  desgleichen  R.  Smart  (141. 
Vol.  I.  Januar).  —  Endlich  theilt  auch  Percy  (46. 
Tom.  XXII.  Paris  1811.  Sept.)  Beobachtungen  über  Ge- 
bärmutterhydatiden  und  partus  hydatidicus  mit  (vergl. 
I.  Th.  S.  114.).— 

Seltener  sind  die  Beobachtungen  von  Wasseran- 
sammlungen in  den  Mutterbäudern,  von  welcher 
Krankheit  Is.  de  Fremery  (142)  drei  Falle  mit  dem 
Leichenbefunde  mitlheilt.  —  Nicht  öfterer  sind  diejeni- 
gen Beobachtungen,  welche  beweisen,  dass  zuweilen 
sich  auch  Luft  in  der  Gebärmutter  ansammelt,  welche 
unwillkührlich  und  nicht  immer  ohne  colikartige  Zu- 
fälle abgeht.  Vigarous  und  Bums  glauben,  dass 
die  Absonderung  dieser  Luft  durch  die  Mutterblutge- 
fässe  geschehe  und  letzterer  empfiehlt  (17.  S.  140.)  ge- 
gen den  crepitus  uteri  tonische  und  zusammenziehende 
Injectionen,  glaubt  auch,  dass  dieses  Uebel,  da  es  sel- 
ten Unfruchtbarkeit  veranlasse,  durch  Schwangerschaft 
für  immer  gehoben  werden  dürfe.  Auch  soll  durch 
Ansammlung  dieser  Luft  eine  Trommelsucht  der  Ge- 
bärmutter entstehen  können.  —  Einen  seltenen  und 
nicht  uninteressanten  Fall  solcher  Windsucht  der  Ge- 
bärmutter hat  uns  Henning  (22.  1817.  April)  mitge- 
theilt.  — 
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Einundzwanzigster    Abschnitt, 

Blutflüsse   der  nicht  schwängern 
GeLärmutter. 


Ungleich  häufiger  kommen  Gebärmutterblutflüsse 
bei  Personen,  welche  ein  oder  mehrere  Male  geboren 
haben  vor,  als  bei  Mädchen,  weil  bei  letzleren  die 
Gefässe  noch  zu  -wenig  entwickelt  sind.  —  Von  der 
Menstruation  unterscheidet  sich  die  Metrorrhagie  durch 
besondre  Veranlassungen,  durch  ungewöhnliche  Zeit, 
Dauer,  Verlauf,  Quantität  des  Blutes,  Qualität,  Man- 
gel der  Vorboten  der  Menstruation:  demungeachtet 
ist  es  aber  nicht  immer  leicht,  beide  zu  unterschei- 
den, da  eine  Metrorrhagie  auch  zur  Zeit  der  Menstrua- 
tion hervorgerufen  werden  kann. —  Das  Blut  erscheint 
dabei  entweder  hellroth,  unmittelbar  aus  den  Gefässen 
kommend,  oder  schwarz  und  geronnen,  wenn  es  sich 
in  der  Gebärmutterhöhle  eine  Zeit  lang  aufgehalten 
hatte,  und  ebendarnach  trennt  man  auch  den  äussern 
und  innern  Gebärmutterblutfluss  (metrorrhagia  aperta 
und  occulta).  —  Auch  die  Metrorrhagie  macht  oft 
deutliche  Vorboteu  ,  wohin  erschwertes  Alhmen,  Be- 
ängstigung, Seufzen,  Herzklopfen,  Zittern  der  Ex- 
tremitäten, Schwindel,  Kopfweh,  Ohrensausen  u.  s. 
W.  gehören.  Die  Folgen  sind  in  den  höhern  Graden 
dieser  Krankheit  entweder  lödtlich,  oder  völlige  Ent- 
kräftung, hectische  Fieber,  Lungen-  oder  Wasser- 
sucht, Hysterie,  Melancholie  u.  s.  w.  Haase  (US. 
I.  Th.  S.  499.)  will  die  im  ungeschwängerten  Zustande 
vorkommende   Metrorrhagie  fast  immer  als  abnorme 

9  * 
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Menstruation  betrachten,  xmd  lässt  sie  fast  durchgän- 
gig mit  dem  Charakter  des  Erethismus  auftreten,  als 
nothwendige  Folge  der  vor  dem  Eintritte  der  Men- 
struationsperiode Statt  findenden  Erhöhung  der  Reiz- 
barkeit im  ganzen  weiblichen  Körper,  namentlich  aber 
in  den  Genitalien.  —  Richter  (111.  3.  Bd.  S.  606.) 
nimmt  drei  Arten  der  Metrorrhagie  an:  die  entzünd- 
liche, die  krampfhafte,  welche  besonders  Frauen 
mit  allgemeiner,  grosser  Reizbarkeit,  Empfindlichkeit 
und  Schwäche,  und  daher  hysterische  Subjecte  leicht 
befällt,  und  die  passive,  mit  welcher  Annahme  die 
Eintheilung  von  Haase  in  der  Metrorrhagie  mit  dem 
Charakter  der  Sy  noch  a  ,  des  Erethism  us  und  der 
Paralyse  zusammenfällt,  —  wahrend  Carus  und 
die  neuern  Nosologen  (3.1.  Th.  S.  274.)  nur  einen  acti- 
ven  und  passiven  Blutfluss  des  Uterus  unterschei- 
den, jenachdem  die  Gefässthäligkeit  gesteigert  oder 
gesunken  erscheint.  — 

Die  Anlage  zur  Metrorrhagie  wird  begründet  durch 
erhöhte  Reizbarkeit  oder  durch  einen  paralytischen 
Zustand  des  Uterus,  durch  eine  Lebensweise,  welche 
Congestionen  nach  der  Gebärmutter  begünstiget  und 
durch  Vollblütigkeit,  durch  organische  Krankheiten 
des  Uterus  und  durch  Unterdrückung  anderer  gewohn- 
ten Blutflüsse.  —  Gelegenkeitsursachen  für  die  activen 
Blutungen  sind  wollüstige  Ausschweifungen  ,  erhitzen- 
de Diät,  Emmenagoga  t  heftige  Leidenschaften,  über- 
haupt Alles,  was  die  Thatigkeit  des  Gefässsystems  und 
der  Genitalien  erhöhen  kann,  —  die  passiven  Gebär- 
mutterblutflüsse  werden  dagegen  durch  feuchte  Luft, 
Wohnung,  sitzende  und  luxuriöse  Lebensart,  er- 
schlaifende  Getränke,  Kohlentöpfe,  langes  Schlafen  in 
Federbetten,  deprimirende  Gemüthsbewegungen,  ent- 
kräftende Krankheiten,  örtliche  Uebel  des  Uterus 
selbst,  und  überhaupt  durch  alles  dasjenige  begüusti- 
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get,  was  schwächend  auf  das  Gefäss-  und  Genitalsy- 
stem einwhkt. 

Der  Grad  der  Gefahr  richtet  sich  hei  dem  Gebär- 
multerblutflusse  nach  sehr  verschiedenen  Umständen, 
z.B.  nach  der  Constitution,  wo  schwächliche,  sen- 
sible Subjecte  die  meiste  Gefahr  laufen,  —  nach  dem 
Charakter  der  Blutung,  wo  die  mit  dem  Charak- 
ter der  synocha  auftretende,  welche  zuweilen  sogar 
kritisch  seyn  kann,  am  wenigsten  gefährlich  ist.  — 
Um  so  mehr  zu  fürchten  sind  aber:  die  öftere  Wie- 
derkehr der  Metrorrhagie,  besonders  bei  schwächli- 
chen, sensiblen  Personen,  —  Metrorrhagie  in  Folge 
von  Krankheiten ,  wodurch  die  Organisation  der  Ge- 
bärmutter bedeutend  verletzt  oder  zerstört  wird,  — 
innere  Elutergiessungen,  welche  leicht  verkannt  wer- 
den ,  —  stossweise  mit  dem  Pulsschlage  zusammentref- 
fende Entleerungen  rolhen  arteriellen  Blutes,  —  star- 
ke Blutflüsse  bei  sehr  jugendlichen  Personen,  und  sol- 
che, welche  mit  gefährlichen  Erscheinungen  verbun- 
den sind,  z.  B.  mit  Convulsionen,  Krämpfen,  Ohn- 
mächten, soporösem  Zustande,  Kälte  der  Extremitäten 
u.  dergl.  m. 

Die  rationelle  Heilung  der  Gebärmutterblutflüsse 
erfordert  einmal  die  Entfernung  der  Ursachen ,  —  so- 
dann die  Stillung  derBlutung  selbst,  und  endlich  Besei- 
tigung der  aus  dem  Blutverluste  erwachsenen  Nach- 
theile und  Minderung  der  Prädisposition,  —  Im  Betreff 
der  ersten  Indicalion  ist  allerdings,  wie  Joerg  sagt, 
eine  rationelle  Heilung  in  vielen  Fällen  ohne  die  ge- 
burtshilfliche Untersuchung  gar  nicht  denkbar ,  denn 
es  bleibt  immer  von  grosser  Wichtigkeit,  sich  von  dem 
Befinden  des  leidenden  Organs  möglichst  genau  zu  un- 
terrichten, besonders  da  so  oft  in  der  Organisation  des 
Uterus  die  einzige  Ursache  der  Blutung  gelegen  ist.  — 
Da  ferner  die  meisten  übrigen  Ursachen  der  Metror- 
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rhagie  in  den  äusseren  Lebensverhältnissen  aufgefunden 
werden,  so  wird  auch  eine  zweckmässige  Anordnung 
der  Diät  und  des  Verhaltens  hier  das  Meiste  thun.  Bei 
activen  Blutungen  mit  dem  Charakter  der  Synocha, 
nützt  eine  sparsame  antiphlogistische  Diät  und  Vermei- 
dung alles  dessen,  was  überhaupt  die  Thätigkeit  des 
Gefässsystems  erhöhet,  —  wählend  wir  bei  Blutungen 
mit  dem  Charakter  des  Erethismus  alle  Einflüsse  zu 
meiden  haben,  welche  die  B.eizbarkeit  in  den  Genila- 
lien  steigern,  —  und  bei  Blutungen  aus  Schwäche  oder 
Paralyse  ist  trockne  Wohnung,  erheiternde  Gesell- 
schaft, Preisen  in  bergige  Gegenden  und  besonders  ein 
kühles  Verhalten,  Schlafen  auf  Matratzen  u.  s.  W.  zu 
empfehlen. 

Die  Metrorrhagie  mit  dem  Charakter  der  synoclia 
erfordert  den  antiphlogistischen  Heilapparat ,  kühles 
Verhalten,  Blutentziehungen,  vegetabilische  Säuren, 
nitrum  u.  s.  w.  T.  Zuccari  (15.  Vol.  XXIX.  1824. 
Mart.)  rühmt  in  diesen  Fällen  den  Salpeter  in  grossen 
Gaben,  so  dass  er  nach  vorausgegangener  Blutentzie- 
hung und  bei  karger  Diät  5/3  bis  pvj  binnen  24  Stunden 
in  einer  solut.  gum.  arab.  nehmen  Hess,  und  versi- 
chert, dass  er  nie  Nachtheile  von  dieser  Form,  wie 
etwa  bei  dem  Gebrauche  des  Salpeters  in  Pulverform 
beobachtet  und  zahlreiche  Erfahrungen  gemacht  habe, 
welche  den  Nutzen  dieses  Mittels,  selbst  in  Fällen,  wo 
andre  Mittel  nichts  thaten,  augenscheinlich  erwiesen 
hätten.  Auch  Goupil  (144.  1825.  Jan.)  stillte  eine 
sehr  beträchtliche  Metrorrhagie  durch  grosse  Gaben 
nitrum,  nachdem  Aderlass,  Eis,  Säuren,  kühlende 
Getränke  u.  s.  w.  ohne  Erfolg  angewendet  worden  wa- 
ren. G.  verordnete  am  ersten  Tage  2,  am  zweitens, 
und  am  dritten  Tage  4  Scrupel  pro  dosi>  dreimal  täg- 
lich, worauf  die  Blutung  stand.  Dieses  Mittel  verur- 
sachte jedoch  jedesmal  Uebelkeit  und  Unbehaglichkeit, 
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und  als  am  4ten  Tage  früh  4  Scrupel  genommen  wur- 
den, sogar  Erbrechen.  Die  Blutung  kehrte  aber  nicht 
wieder.  —  Bei  erhöhter  Nervenempfindlichkeit  und 
Reizbarkeit  passen  dagegen  die  mineralischen  Sauren 
und  besonders  das  elix.  vitr.  Mynsicht*  und  das  elix. 
acid.  Halleri,  welches  letztere  Mittel  besonders  Hörn 
(62.  1809.  1.  Hft.)  sehr  rühmt.  —  Hatte  der  Blutfluss 
schon  längere  Zeit  gewährt,  waren  die  Kräfte  gesun- 
ken, und  ist  die  Constitution  der  Kranken  schwäch- 
lich, so  nützen  die  ableitenden  Mittel,  erwärmende 
Frictionen ,  trockne  Schröpfköpfe  und  namentlich  die 
Dowerschen  Pulver,  oder  die  ipecacuanha  in  refr. 
dosi.  Schaff  er  (22.  1816.  Jan.)  verband  äieipeca- 
cuanha  mit  alumen  und  trag,  aromatic.  — -  Wie  bei 
jeder  Blutung  so  ist  auch  hier  auf  Ruhe  des  Körpers 
und  der  Seele,  horizontale  Lage,  Entfernung  jedes 
Druckes  und  auf  ein  kühles  Verhalten  (1.  1.  Th.  S# 
560.)  besonders  zu  achten.  • —  Um  die  abnorm  gestei- 
gerte Thatigkeit  des  Gefässsystems  herabzusetzen,  be- 
dienen wir  uns  mit  grösstem  Vortheil  der  digitalis, 
welche  hier  Heck  er  (145.  2.  Th.  S.  423.),  Carus, 
Joerg,  Haase  (a.  a.  O.)  u.  A.  m.  dringend  empfehlen, 
so  wie  auch  Bums  (17.  S.  571.)  ihre  heilsame  Wir- 
kung bei  hartem,  klopfendem  und  häufigem  Pulse  in 
Pulverform  oder  als  Tinctur  sehr  rühmt.  — 

In  dem  aionischen  Gebärmutterblutflusse  nützen 
Mittel,  welche  allgemeine  Zusammenziehungen  des 
Uterus  bezwecken.  Unter  diesen  wird  die  Tinct,  cin- 
namomi  am  häufigsten  empfohlen,  so  wie  auch  die 
Cassia  lignea.  —  G.  C.  Fenoglio  (15.  Vol.  XXIII. 
Agosto)  fand  das  Pulver  von  den  im  August  gesammel- 
ten und  im  Schatten  getrockneten  Blättern  der  schwar- 
zen Muskatellertraube  sehr  wirksam,  pr.  d.  eine 
Drachme  in  Fleischbrühe,  Wein  oder  Wasser.  Durch 
das  Schnupfen    des   Pulrers  heilte  er   auch  in   einem 
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Falle  ein  heftiges  und  lebensgefährliches  Nasenbluten. 
—  Oh  Pres  cot   (22.  1815.  Decb.)  empfiehlt  das  se- 
cale  cörnütum,  und    von  allen  spätem  Aerzlen,    wel- 
che Versuche  damit  machten,  wird   der  Nutzen  dieses 
Mittels  bestätiget    (vergl.  Gräfe  89.   1823.   V.    Bd.  3. 
Hft.).  —     J.  H.  Kopp  (95)  will  Gleiches  von  der  herba 
sabinae  rühmen. —  Hippolito  Piuiz  (46-  1808. Febr. 
p.  80. )j   welcher    in  Peru  die  rad.   ratanhiae  kennen 
lernte,  fand  dieses  Mitteigegen  Gebärmutterblutllüsse 
sehr  wirksam  (91.  II.  Bd.  3.  St.  1817.),  und  diese  Wir- 
kung, hat  später  von   G.  J.  Rynders    (93.  I.  Deels  1. 
St.  1818.)  u.  A.  ra.  (20.  VIII.  1.  1820.)  volle  Bestätigung 
erhalteu.  —  G.  B.  Cominotto  (110.  1823.)  heilte  ei- 
nen Gebärmutterblulfluss  ,    welcher  schon  32  Tage  ge- 
währt hatte,  durch   eine    Mischung    des  Ckitiiii's,    des. 
ferrum  sulphuricum  und  der  Zimmtrinde  (von  erste- 
ren  Mitteln  pr.  dos.  grjj.  täglich  3  Mal) ,  Heinecken 
(41.  1811.  April)  stimmt  dieser  Empfehlung  des  ferrum 
sulphuricum  bei,  und  J.  Fischer  lobt  in  gleicher  Hin- 
sicht das  cuprum  sulphuricum    (It.   Cupri  sulphurici 
calcinati   5j«    JPulv.    cass,   5j>   Spir.  vini   rectificatss. 
libr.  1,  coq.  p.  quadr.  hör.  —  5.  40  Tropfen  pr.  dos.). 
— '■  Fast  analog  mit  dem  Eisenvitriol  wirkt  der  Alaun, 
welcher  aber  seltener  allein,  und  immer  mehr  in  Ver- 
bindung  mit    Zimmt    und    ätherischem    Schwefelgeiste 
angewendet  zu  werden  pflegt  (62.  1817.  5.  Hft.).     Wir 
stimmen  jedoch  Wal  lieh     (41.    Med.   Correspondzbl. 
Mai  1802.)    bei,    welcher  nicht    allein  keine   Wirkung 
von  ihm  in    diesen  Fällen  pries,    sondern  bei  starken 
Gaben   auch    Durchfall  .und  Vermehrung   des    Uebels 
erfolgen  sah.  —     Auch  der  weisse  Vitriol  soll  in  klei- 
neu Gaben  mit  Nutzen  hier  angewendet  worden  seyn 
(67.  II.  Bd.  1.  St.  1816).  —   Auch  von  dem  Blei  wollen 
mehrere  Aerzte  in    Mutterblutllüssen   grossen   Nutzen 
gesehen  haben,  z.  B.  Coell  (22.  1811.  1.  Hfl.),  ame- 
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rikanische  Aerzte  wollen  sogar  den  acetas  plumbiy  zu 
4  bis  5  Gran  angewendet,  mit  Vorlheil  gebraucht  ha- 
ben (15.  Vol.  I.  Hft.  2.  1812.),  und  Kopp  (95)  behaup- 
tet, dass  der  Bleizucker  ihm  gleich  günstigen  Erfolg 
gewährt  habe.  Richter  (111.  3.  Bd.  S.  6S4.)  behaup- 
tet indessen,  dass  die  Bleimittel  zu  unsicher  und  laug- 
sam  wirkten,  zumal  das  essigsaure  Blei.  —  J.  Co- 
pland empfiehlt  nach  analogischen  Schlüssen  das  ol. 
terebinth.  gegen  Metrorrhagieen,  besonders  wenn  man 
es  innerlich  zu  2  oder  als  Klystier  zu  4  Loth  anwende. 
—  Landeberg  (90.  1818.  Femte  Bandet)  verordnete 
einem  16jährigen  Mädchen,  welche  durch  eine  5lä*gige 
lief i ige  Blutung  im  höchsten  Grade  erschöpft  war,  eine 
Mischung  aus  acid.  phosphoric.  5j.  Aq.  destill,  Sjjv. 
und  Syrup,  aurant.  5JJ.  und  liess  davon  aller -^  Stunden 
10  Tropfen  nehmen.  Schon  nach  der  siebenten  Gabe 
wurde  der  bisher  kalle  Körper  warm ,  und  der  keinem 
andern  Mittel  weichende  Blulfluss  hörte  auf.  —  v. 
Herder  (94)  nennt  die  Phosphorsäure  das  wirksamste 
Mittel  gegen  Multerblutflüsse  und  gab  es  in  einem 
Falle  in  dem  höchsten  Schwächegrade  zugleich  mit 
aether  phosphoric,  oder  liq.  anocL  min.  H.  mit  gün- 
stigem Erfolge.  Auch  Lutz el berger  (22.  Bd.  XXVI. 
St.  1.  S.  152.)  rühmt  die  schnelle  Wirkung  der  Phos- 
phorsäure gegen  asthenische  Blutflüsse  des  Uterus  mit 
tiefgesunkener  Lebenskraft  in  der  oben  angegebenen 
Dosis.  —  Sc  hiemann  (22.  1819.  Jul.)  sah  eine  Frau, 
welche  früher  lange  an  heftiger  Gicht  gelitten  hatte, 
mehrere  Monate  lang  an  Blutflüssen  leiden,  gegen  wel- 
che Seh.  alle  Mittel  vergebens  anwendete,  bis  er  auf 
die  Vermuthung  kam,  es  möchte  Gicht  die  Ursache  der 
Metrorrhagie  seyn,  und  zu  Folge  dieser  Ansicht  sie 
binnen  2  Tagen  mit  extr.  aconiti  und  gum.  guajacum 
heilte.  —  Endlich  will  v.  Pleyel  (69.  IV.  B.  1.  Hft.) 
nach  homöopathischer  Ansicht  einen  Gebärmutterblut- 
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fluss  durch  einen  Millionllieil  -Gran  Safran  und  einen 
Trilliontheil-Gran  coiculua  geheilt  haben,  sowie 
Bethmann  (69.  III.  Bd.  2,  Hft.)  durch  eine  homöo- 
pathische Gabe  der  bryonia  alba.  —  Als  Nachkur  bä- 
hen, viele  Aerzte  eisenhaltige  Bäder  und  Wässer  em- 
pfohlen, doch  fügen  wir  bei,  dass  man  sich  vor  der 
Anwendung  solcher  Mineralwässer,  weiche  einen  an- 
sehnlichen Gehalt  an  Kohlensäure  haben,  so  lange  zu 
hüten  hat,  als  die  Ursache  der  Krankheit  fortwirkt, 
öder  eine  Neigung  zu  Rückfällen  vorhanden  ist,  da  be- 
kanntlich nicht  allein  leicht  Blutungen  dadurch  erregt, 
sondern  sogar  bei  Schwangern  Abortus  die  Folge  da- 
von seyn  kann.  —  Rührt  die  Metrorrhagie  von  or- 
ganischen Krankheiten  her,  z.  B.  von  Polypen,  Scir- 
rhus,  Krebs  u.  s.  w.,  so  Werden  sie  so  behandelt,  wie 
es  die  Indicationen  der  'Krankheit  erheischen.  — 
Frank  (89.  1822.  4.  Hft.)  fand  bei  Gebärmutterblut- 
flüssen, welche  lange  Zeit  fortwährten  und  immer 
heftiger  wurden,  als  ursächliches  Moment  an  den 
Muttermundslippen,  mehrentheils  an  der  hinteren, 
ein  oder  mehrere,  beim  Berühren  sehr  empfindliche, 
haite,  mehr  oder  minder  grosse  Knötchen,  die  er 
.durch  belladonna  und  Mercur  bis  zum  Speichelflüsse 
gegeben,  und  dadurch  zugleich  den  Blutfluss  hob. 
—  J.  P.  Frank  (139)  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  nicht  selten  Gebärmutterblutflüsse,  und  nament- 
lich die  Anlage  dazu  erblich  seyen.  — 
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Zweiundz wanzigster  Abschnitt. 

ärblutflüsse  der    S 
und    Gebärenden. 


Gebärmutterblutflüsse  der    Schwängern 


Während  der  Schwangerschaft  kommen  ebenfalls 
Gebärmutterblutflüsse  vor,  doch  sind  sie  ihrer  Natur 
nach  weit  von  einander  verschieden;  entweder  währt 
die  Menstruation  noch  mehrere  Monate  tlang  in  der 
Schwangerschaft  fort,  wo  dann  der  Blutabgang  immer 
zu  der  bestimmten  Zeit  hervortritt,  —  oder  es  ist 
durch  abnorm  erregte  Contractionen  des  Uterus  ein 
Theil  des  Zusammenhanges  der  Placenla  mit  ihm  ge- 
trennt worden  (vergl,  1.  Th.  5.  Abschnitt.  Ueber 
Abortus.),  —  oder  es  rührt  die  vorzüglich  in  den 
letzteren  Monaten  der  Schwangerschaft  häufig  wieder- 
kehrende Blutung  von  vorliegender  Nachgeburt  (pla- 
centa  praevia)  her.  —  Viertens  kann  eine  Blutung 
durch  organische  Verletzungen  des  Uterus,  z.  B.  durch 
das  Bersten  variköser  Venen,  durch  Geschwüre,  Krebs 
xi.  s.  W.  erregt  werden,  und  fünftens  endlich  können 
Blutungen  bei  Schwangern  von  heftigen  Congestionen 
nach  dem  Uterus  herrühren,  welche  letztere  Art  der 
Blutung  vollsaftige,  reizbare  Subjecle  besonders  leicht 
befällt  und  sich  durch  Kopfschmerz,  Kreuzschmerz, 
Schwere  in  den  Füssen,  Schwindel  u.  s,  w.  ankün- 
diget. 

Während  der  Geburt  kann  sich  ebenfalls  eine  Ge- 
bärmutterblutung ereignen,  und  zwar  entweder  in 
Folge  einer  zu  frühzeitigen,  theil  weisen  oder  allgemei- 
nen Trennung  der  Placenta,  —  oder  veranlasst  durch 
eine  Ruptur,     welche   der  Uterus  während  der   Con- 
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tractionen ,  durch  die  Heftigkeit  derselben,  oder  an 
einer  krankhaften  Stelle  erlitt.  —  Zerreissungen  des 
Nabelstranges  ziehen  keine  Gebärmutterblutung  nach 
sich,  werden  demnach  hier  übergangen.  — - 

Nach  der  Geburt  endlich  kommen  ebenfalls  Ge- 
bärmutterblutungen vor,  und  zwar  bei  bewirkter  Ge- 
bärmutterumstülpung,  bei  der  Gegenwart  fremder 
Körper  in  der  Höhle  der  Gebärmutter,  wodurch  die 
Contraclionen  derselben  oder  vielmehr  ihre  Verklei- 
nerung gehindert  wird,  und  endlich  bei  Atonie  oder 
Lähmung  des  Uterus  in  der  5ten  Geburtsperiode,  eine 
sehr  häufig  vorkommende  und  äusserst  gefährliche 
Veranlassung. 

Die  meisten  aller  der  Ursachen,  welche  Gebär- 
multerblutungen  bei  Schwangern  und  Gebarenden  er- 
zeugen^ fallen  in  die  Geburtshülfe  und  sind  von  uns 
bereits  im  lsten  Theile  dieser  Schrift  abgehandelt 
worden,  zum  Theil  sind  es  solche,  welche  noch  in 
gegenwärtigem  Bande  zur  Sprache  kommen ,  wie  z. 
B.  die  Inversio  uteri,  und  darum  möge  es  hier  genü- 
gen anzugeben,  wie  nach  entfernten  Ursachen  das 
Verfahren  eingeleitet  werden  müsse,  und  mit  wel- 
chem Erfolge  die  neueren  ,Aerzte    hier   verfahren  sind. 

Anlangend  Diät  und  Verhalten,  so  gilt  in  beiden 
Fällen  dasselbe,  was  im  vorigen  Abschnitte  darüber 
gesagt  worden  ist,  ganz  vorzüglich  hat  man  aber 
Kühe  des  Körpers  und  der  Seele,  horizontale  Lage, 
Entfernung  jedes  Drucks  und  kühles  Regim  (v.  Sie- 
bold 1.  S.  560.)  zu  beobachten.  —  Als  Indication 
wird  aber  erfordert,  mit  Beachtung  der  Constitution 
die  erregenden  Ursachen  zu  entfernen,  und  Mittel  an- 
zuwenden, wodurch  die  Blutung  gestillt  und  in  der 
Schwangerschaft  das  Kind  zur  Ileife  gebracht  wird. 
Neigung  zu  Congestionen,  plelhorischer  Zustand,  und 
überhaupt  die  Blutung  mit  dem  Character  der  synocha 
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verlangt  daher  wieder  Blutentziehungen  und  das  ganze 
antiphlogistische  Verfahren  u.  s.  w. —  Vogel  (102» 
V.  Th.  S.  170.)  sagt,  dass  oft  gastrische  Reize  mit  Mut* 
terblulflüssen  in  ursächlicher  Verbindung  stehen,  und 
hier  sey  es  nöthig,  diese  auf  eine  passende  Weise  zu 
entfernen.  Da  nun  Aderlässe,  Nitricm,  adstringirende 
Mittel  u.  s.  w.  den  Zustand  nur  verschlimmerten,  so 
habe  man  seine  Zuflucht  zu  Brech-  und  Abführmit- 
teln und  zu  eröffnenden  Klyslieren  zu  nehmen.  Dabei, 
fügt  V.  bei,  dass  man  sich  vor  der  Anwendung  der 
Brechmittel  bei  Schwangern,  wenn  sie  nämlich  offen- 
bar indicirt  sind  ,  keineswegs  zu  fürchten  habe,  indem 
sie  nicht  allein  keinen  Abortus  machten,  sondern  viel- 
mehr während  des  Erbrechens  die  Blutung  sogar  oft 
aufhörte.  Richter  (111.  III.  Bd.  S.  696.)  führt  ein 
solches  Beispiel  an,  wo  nach  Ausleerung  gallichter  Sloffe 
hei  einer  Schwangern  mittelst  eines  Brechmittels  eine 
sehr  bedeutende  Metrorrhagie  sich  schnell  verlor  und 
kein  Missfall  erfolgte.  Auch  Mende  (73.  I.  Bd.  S. 
175.)  räth  in  diesem  Falle  zu  möglichst  zeitiger  An- 
wendung der  Brechmittel  in  Verbindung  mit  Bilsen- 
kraut oder  Opium  ,  welche  Zusammensetzung  jedoch 
nach  unsrer  Ansicht  nicht  von  wesentlichem  Vortheile 
ist.  —  In  einem  Falle,  wo  in  der  Schwangerschaft 
in  Folge  eines  Schreckes  sich  wehenartige  Schmerzen 
mit  Blutverlust  einstellten,  verordnete  J.M.  Bischoff 
(146.  S.  288.)  -§-  Gran  Jpecacuanha  aller  3  Stunden 
mit  strenger  Dia't  und  trug  Sorge  für  gleichzeitige  Lei- 
besöffnung, wobei  der  Blutabgang  bald  aufhörte. 
Ueberhaupt  verdient  in  solchen  Fällen  die  Tpecacuanha 
den  Vorzug  vor  allen  andern  Mitteln,  indem  sie  den 
krampfhaften  Zustand  der  Haut  hebt,  das  Blut  aus  den 
grösseren  Gefässstämmen  nach  der  Peripherie  leitet, 
und  also  als  ableitendes  Mittel  anzusehen  ist,  durch 
welches  die  Ruhe  im  Cenlrum  wieder  hergestellt  wird. 
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—  D.  Stewart  (147)  empfiehlt  in  den  meisten  Fällen 
bei  Gebärmulterblutungen  der  Schwangern  und  Gebä- 
renden den  Gebrauch  des  Mohusaftes  in  starken  Ga- 
ben. —  P.  St.  Kock  (91.  XX.  Bd.  S.  479.)  wendete 
nach  vergeblicher  Anwendung  verschiedener  Mittel  ge- 
gen eine  Metrorrhagie  in  der  Schwangerschaft  endlich 
zusammenziehende  Injectioneu  in  die  Mutterscheide  mit 
so  günstigem  Erfolge  an,  dass  dadurch  nicht  allein  die 
Blutung  gehoben  wurde,  sondern  die  Schwangerschaft 
auch  bis  zum  natürlichen  Ende  fortdauerte.  —  Heun 
(41.  Correspdzbl.  1805.  Mart.)  wendete  ebenfalls  bei 
einer  Metrorrhagie  in  der  Schwangerschaft,  die  kei- 
nem andern  Mittel  weichen  wollte,  Injeclionen  von 
spir.  vini  rectißcat.  mit  Würzburger  Weine  an, 
hemmte  dadurch  den  Blutfluss,  und  schloss  daraus, 
dass  derselbe  aus  der  Mutterscheide  Statt  gefunden  ha- 
ben  dürfte. 

Blutflüsse  bei  und  nach  der  Geburt  erfordern  erst 
Entleerung  des  Uterus  und  sodann  Mittel,  welche 
seine  Zusammenziehung  und  Verkleinerung  befördern, 
oder  endlich  solche  Mittel,  welche  mechanisch  den 
Blutabgang  verhindern.  —  Die  Entleerung  des  Uterus 
muss  nach  denjenigen  Indicationen  bewirkt  werden, 
welche  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Geburtshülfe  an 
die  Hand  giebt.  —  Um  Contractionen  der  Gebärmut- 
ter zu  bewirken,  bedient  man  sich  mit  dem  grössten 
Vortheile  der  flüchtigen  Reizmittel,,  welche  auch  Wal- 
lich (41.  Correspdzbl.  Mai  1802.)  empfiehlt,  und  zu  de- 
nen namentlich  die  Tinct.  cinnamomi  gehört.  —  Es 
giebt  aber  auch  eine  innere  Verblutung  {metrorrhagia 
oeculta)  wo  das  Blut  sich,  ohne  auszufliegen ,  in  der 
Gebärmutterhöhle  ansammelt,  und  die  in.  kurzer  Zeit, 
oft  in  wenigen  Minuten  tödtlich  werden  kann.  Rams- 
botham  (148)  glaubt,  dass  die  Ursache  innerer  Blut- 
ergiessungen   in  Verstopfung   des  Gebarmutleimundes 
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durch  Cruor  liege,  allein  es  kann  diess  auch  durch 
Verschliessung  des  Muttermundes  durch  die  getrennte 
Nachgeburt  geschehen.—  Bruch  (149.  INo.  34.  S.  127.) 
Warnt  bei  eintretenden  Blulflüssen  vor  der  Trennung 
der  Nachgeburt,  weil  nicht  immer  die  Blutung  von 
partieller  Trennung  der  Placenla  herrührte:  wir  ra— 
then  jedoch  auch  hei  Atonie  der  Gebärmutter,  wo  B. 
die  Trennung  der  Placenta  widerrälh,  dieselbe  vorzu- 
nehmen ,  wenn  man  durch  Frictionen  und  überhaupt 
andre  dynamische  und  mechanische  Mittel  keine  Con- 
tractionen  der  Gebärmutter  bewirken  kann,  weil  nur 
erst  nach  der  Entfernung  der  Nachgeburt  Injectionen, 
die  so  offenbar  nützlich  sind,  mit  Nutzen  angewendet 
werden  können.  Seltener  ist  das  Vorkommen  einer 
metrorrhagia  occulta  vor  der  Geburt;  doch  kommen 
allerdings  auch  zuweilen  solche  Fälle  vor,  wieW. 
H.  Crowfoot  (100.  No,  LXXXI.  Aug.  1824)  einen 
solchen  beobachtete,  wo  glücklicher  Weise  die  Mut- 
ter nach  der  Entbindung  von  einem  todten  Kinde  noch 
erhalten  wurde.  Dagegen  sah  Revere  (87.  Vol  III. 
No.  4.  1820.)  einen  plötzlich  eintretenden  Todesfall  bei 
einer  Schwangern  in  der  letzten  Hälfte  des  9ten  Mo- 
nats, dessen  Ursache  sich  erst  bei  der  Leichenöffnung 
als  ein  reichliches  Blutextravasat  im  Muttergrunde 
kund  that.  —  v.  Siebold  (52.  V.  Bd.  1.  St.  S.  29-) 
erregte  bei  einerinnern  Blutung  dadurch,  dass  er  mit 
der  Hand  das  geronnene  Blut  aus  der  Gebärmutter- 
liöhle  entfernte,  augenblickliche  Contractionen  und 
Nachlass  der  Blutung. 

Sehr  verschieden  sind  die  äusseren  Mittel,  welche 
gegen  die  Metrorrhagie  empfohlen  und  in  Anwendung 
gebracht  worden  sind.  Zu  diesen  gehört  vor  allen 
andern  die  Anwendung  der  Kälte,  die  zwar  öfters 
Contractionen  des  Uterus  bewirkt,  und  dadurch  die 
Blutung  stillt,  öfters  aber  auch  ohn  e  Wirkung  geblie- 
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ben  ist,  und  noch  Öfterer  nachtheilige  Folgen  ge- 
habt hat.  Haase  (a.  a.  O.  S.  531.)  befürchtet  sogar, 
dass  durch  kalte  Injectionen  der  Grund  zu  Verhär- 
tung und  Scirrhus  der  Gebärmutter  gelegt  werden 
könne.  In  verzweifelten  Fallen  rathen  Wallich  und 
Mende  (a.  a.  O.),  jedoch  mit  Vorsicht  von  der  Kälte 
Gebrauch  zu  machen,  Plessmann  (150)  hatte  frü- 
her sogar  einmal,  wie  er  versichert,  mit  Nutzen  in 
der  5ten  Geburtsperiode  einen  Eiszapfen  in  die  Ge- 
bärmutterhöhle gebracht,  Saxtorph  (129.  S.  353.) 
zählt  kalte  Injectionen  zu  den  sichersten  Mitteln  zur 
Stopfung  einer  Blutung  nach  der  Geburt,  und  auch 
Bums  (17.  S.  553.)  sagt  ausdrücklich,  dass  durch  die 
Anwendung  der  Kälte  die  Uterinzusammenziehung 
kräftig  gefördert  werde.  Dagegen  schränkt  Schmidt- 
m üll er  (151.  S.  231.)  den  Gebrauch  der  Kälte  nur 
auf  kurze  Momente  ein,  Wigand  (152.  S.  88.)  miss- 
billiget ihre  Anwendung  und  zieht  lauwarme  Injec- 
tionen vor,  und  J.  N.  Thomas  (153.  V.  Bd.  2.  St. 
1801.)  verwirft  die  Anwendung  der  Kälte  bei  asthe- 
nischen Blutungen  als  Unsinn.  Eben  so  abfällig  ist 
die  Erklärung  Stein's  (154.  .III.  Jahrg.  1.  St.  1811.) 
über  den  Werth  der  kalten  Umschläge.  Unsrer  An- 
sicht nach  wird  die  Kälte  durch  ein  weit  zweckmässi- 
geres Mittel  ersetzt,  nämlich  durch  das  Auftröpfeln  der 
Naphtha  auf  den  Unterleib,  welche  nicht  allein  Kälte 
erregt,  ohne  dadurch  zu  schaden,  sondern  auch  zu- 
gleich belebend  auf  den  Uterus  einwirkt:  reicht  die 
Anwendung  derselben  nicht  zur  Stillung  des  Blutflus- 
ses hin,  so  fügt  man  mit  Nutzen  lauwarme  aromati- 
sche Injectionen  zur  Hälfte  aus  Essig  bestehend  hinzu, 
die  auch  sogleich  bei  der  Hand  sind,  indem  man  den 
für  die  Gebärende  zum  Getränk  bereiteten  Theeaufguss 
(z.  B.  serpyllum)  mit  Essig  versetzt  und  zu  Injectionen 
braucht.  — 
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Ein  zweites  sehr  gewöhnliches  Mittel  zur  Stillung 
der  Blutflüsse  ist  das  Tamponiren.  Wigand  (22.  Bd. 
43.  Hft.  7.  1816.)  beobachtete  nach  Abortus  einen  be- 
sondern Blutfluss,  der  oft  einige  Wochen  nach  Aussto- 
ssung  der  Frucht  begann,  und  mit  kleinen  Unterbre- 
chungen immer  fortdauerte,  bis  lebenslängliches 
Siechihum  folgte,  —  und  der  durch  zurückgebliebene 
Theilchen  von  der  Piacenta  soll  erzeugt  werden.  (Wi- 
gand will  diesen  Blutfluss  sehr  oft  gesehen  haben,  der 
Recensent  in  9.  1817.  4.  Bd.  S.  20.  dagegen  niemals; 
auch  wir  haben  in  der  eigenthümlichen  von  Wigand 
angegebenen  Form  ihn  nie  beobachtet.)  Gegen  die- 
sen Blulfluss  empfiehlt  W.  besonders  das  Tamponiren 
des  Muttermundes  und  versichert,  dass  keine  innere 
Verblutung  folge,  da  die  Gebärmutter  ein  fester  fast 
tendinöser  und  wenig  empfindlicher  Körper  sey*;  Wir 
urtheilen  hierüber,  dass  es  doch  wohl  nicht  anzura- 
Ihen  sey,  blos  auf  W. 's  Versicherung  den  Mutter- 
mund zu  tamponiren,  da  nach  der  Geburt  der  Frucht 
sehr  leicht  die  Gebärmutter  sich  in  Folge  innerer  Blut- 
ansammlung wieder  möchte  ausdehnen  lassen,  wie 
diess  nach  der  Geburt  eines  reifen  Kindes  unbestreit- 
bar ist.  Auch  Carus  (a.  a.  O.  S.  290.)  ist  dieser  Mei- 
nung und  rälh  ebenfalls  nur  dann  von  dem  Tampon 
Gebrauch  zu  machen ,  wenn  man  die  blutenden  Ge- 
fässmündungen  selbst  damit  erreiche.  Gardien  (46. 
Vol.  IX.  Brum.  an  XIII.  p.  112.)  bestimmt  genauer  die 
Fälle,  welche  sich  zur  Anwendung  des  Tampons  eig- 
nen, und  diese  sind  folgende:  Zerreissung  von  Blut- 
aderknolen  am  Mutterhalse  und  in  der  Vagina,  kleine 
Einrisse  in  den  Mutlermund,  bei  piacenta  praevia, 
um  durch  das  zurückgehaltene  und  gerinnende  Blut 
bis  zur  Zerreissung  neuer  Gefässe  die  Metrorrhagie  zu 
stillen;  doch  glaubt  G.  selbst,  dass  man  sich  bei  der 
plac,  pi aev.  centralis  wenig  ISutzen  davon  tverde  ver- 
II.  10 
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sprechen  können.  Haselberg  (155.  S.  69.)  stimmt 
für  die  Anwendung  der  nach  Le  Roux's  Angabe  mit 
einer  Vitriol-  oder  Alaunauflössung  angefeuchteten 
Tampon* s  gegen  Metrorrhagien  in  den  ersten  Mona- 
ten der  Schwangerschaft.  —  Weit  allgemeinere  An- 
wendung verdienen  die  Frictionen  des  Unterleibes  mit 
der  blosen  Hand  bei  mangelnder  Contraction  des  Ute- 
rus, und  es  wird  auch  davon  am  allgemeinsten  Ge- 
brauch, gemacht:  Joerg,  Carus,  v.  Sie  hold, 
Haase  (a.  a.  O.),  Eisen  reich  (156).  —  AuchBau- 
delocque's  und  Millot's  Verfahren  bei  mangeln- 
der Contraction  die  Gebärmutter  von  aussen  zu  fassen, 
zusammenzudrücken  und  dann  durch  eine  um  den 
Leib  gelegte  Binde,  unter  welcher  verschiedene  in 
Essig  getauchte  Compressen  liegen,  eine  neue  Ausdeh- 
nung zu  verhindern,  ist  neuerlich  befolgt  worden,  und 
Cliet  (14)  spricht  sich  namentlich  mit  Lob  darüber 
aus.  -Carus  fürchtet,  dass  durch  diesen  Druck  auf 
den  Uterus  dessen  Muskelkraft  selbst  gelähmt  wer- 
den dürfe,  —  und  wir  fügen  bei,  dass  dieses  Verfah- 
ren doch  nicht  in  allen  Fällen  ohne  folgende  Gebär- 
multerenlzünduug  befolgt  werden  möchte.  — *Aehn- 
lich  diesem  Verfahren  ist  Lö  filers  (157)  Rath,  wel- 
cher als  mechanisches  Hülfäinillel  zum  Stillen  der  Ge- 
bärmutlerblulflüsse  empfiehlt,  einen  dichten  leinenen 
Sack,  im  welchem  10  bis  20  Pfund  Sand  befindlich 
sind,  auf  den  Leib  zu  legen:  mit  10  Pfund  solle  man 
den  Druck  beginnen  und   nach   Erfurderniss  meinen. 

—  Feiner  empfehlen  sich  aromatische  Fomentationen 
mit  Wein  bereitet  bei  atonischen  Blutllüssen  (Haase, 
Henri  ch sen  36.  11.  1.  S.  196. ,  Fleischmann  158), 

—  das  Auflegen  warmer,  mit  Wacholderbeeren,  Bern- 
stein, Mastix,  Myrrhe  u.  s.  \v.  durchräucherte!-  Fla- 
nelle: Haase,  —  und  endlich  das  Tragen  eines  mit 
adstringirfcnden  Pulvern  gefüllten  und  mit  Spirituosen 
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Dingen  besprengten  Kiäutergürtels,  welcher  sich  je- 
doch nur  bei  lange  dauernden  geringen  Metrorrhagien 
mit  Nutzen  gebrauchen  lässt.     Garus. 

Zwei  eigentümliche  Vorschläge  zur  Stillung  der 
Menorrhagien  nach  der  Geburt  sind  folgende:  Gorat 
(52.  V.  3.  &  740.  —  Wir  finden  diesen  Namen  an  ei- 
nem andern  Orle  E  vrat  angegeben,  können,  aber,  da 
uns  die  Originalabhandlung  nicht  zu  Gesichte  gekom- 
men ist,  über  die  Tüchtigkeit  des  Namens  nicht  ent- 
scheiden) empfiehlt  eine  sorgfältig  geschälte  Citrone  in 
die  Gebärmutlerhöhle  zu  bringen,  sie  hier  gelind  zu 
drücken  und  an  tlie  Wände  des  Uterus  zu  streichen, 
sodann  aber  liegen  zu  lassen,  bis  die  durch  die  Citro- 
nensäure  zu  kräftigen  Contractionen  gereizte  Gebär- 
mutter sie  mit  den  um  ihre  Oberfläche  gebildeten  Blut- 
coagulum  von  selbst  ausstösst.  —  Rouget  (53*  Vol. 
IX.  1818.  Jan.)  empfiehlt  dagegen  eine  feuchte,  mit  ei- 
ner langen  Bohre  versehene  Blase  in  die  Gebärmut- 
terhöhle zu  bringen ,  diese  von  aussen  aufzublasen 
und  dadurch  alle  geöffnete  Gefässe  mechanisch  zu 
stopfen.  — 

Im  Vorbeigehen  erinnern  wir  hier  noch  an  eine 
plötzlich  nach  gepflogenem  Beischlaf  aus  den  Gefässen 
des  kleinen  Beckens  erfolgte  Blutung  (159.  Tom.  IV.). 
Die  Patientin  fühlte  sogleich  Missbehagen,  Schmerz 
und  wurde  von  Öfteren  Ohnmächten  befallen.  Zei- 
chen von  Blulergiessung  in  der  Unlerleibshöhle  und 
flucluirende  Geschwulst  der  Mutterscheide  indicirten 
Eröffnung  der  letzleren  durch  einen  Einschnitt,  wo- 
durch viel  flüssiges  und  geronnenes  Blut  entleert  wur- 
de. Dieser  Entleerung  folgte  augenblickliche  Erleich- 
terung und  die  Patientin  wurde  vollkommen  herge- 
stellt. — 

Endlich  erinnern  wir  noch  au  die  aufmerksam« 
Unterscheidung  der    Quellen   der   Metrorrhagie    nach 
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der  Geburt.  Es  findet  nämlich  zuweilen  auch  eine 
Blutergiessung  aus  der  zerrissenen  oder  gequetschten 
Vagina  Statt,  wie  im  ersten  Bande  unsrer  Schrift  Fälle 
von  Boer,  Lobstein,  Siebenhaar  u.  A.  m.  ange- 
führt worden  sind.  Diese  Blutungen  sind  nach  den 
bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  sehr  gefährlich  und 
erfordern  eine  ganz  verschiedene  ärztliche  Behand- 
lung. — 


Dreiundzwanzigster  Abschnitt. 

Vorfall      der     Gebärmutter     und     der 
Mutterscheide. 


Ueber  das  Wesen  des  Gebärmutter-  und  Mutter- 
scheidenvorfalles schon  längst  im  Pieinen,  hat  die  neuere 
Zeit  für  diese  Uebel  nicht  viel  mehr  thun  können.  Es 
ist  allgemein  anerkannt,  und  springt  auch  deutlich  in 
die  Augen,  dass  der  Gebärmutlervorfall  Folge  einer 
Erschlaffung  und  Dehnung  der  Mutterbänder  ist,  wel- 
che dem  Uterus  gestattet  seine  frühere  Lage  zu  verlas- 
sen, tiefer  in  die  Vagina  herabzusinken,  oder  sogar 
aus  den  äussern  Genitalien  herauszutreten ,  wornach 
man  zwei  verschiedene  Grade  des  Uebels,  nämlich  ei- 
nen prolapsus  uteri  incompletus  und  completus  an- 
nahm. Der  letztere  kann  nicht  verkannt  werden,  der 
erstere  aber  ist  schon  mit  verschiedenen  andern  Zu- 
fällen verwechselt  worden,  was  jedoch  nicht  leicht 
möglich  seyn  dürfte,  wenn  von  geübter  Hand  die  ge- 
burtshüifliche  Untersuchung  gemacht  worden  wäre. 
Welche  Krankheiten  es  übrigens  sind,  und  welche 
Unterscheidungszeichen  besonders  beachtet  werden 
müssen,    haben   wir    bereits   in    einem  ausführlichen 
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Werkchen  (160.  I.  Th.)  dargestellt.     Prädisponirt  sind 
zu   dem   Gebärmuttervorfalle    Personen,     welche    ein 
sehr  weites  Becken  haben,    oder  welche  durch  allge- 
meine oder  örtliche  Ursachen,  wie  z.B.  Onanie,  Ge- 
brauch der  Kohlentöpfe  u.  s.  w. ,  sich  eine  Schlaffheit 
der  Genitalien  überhaupt  zugezogen  hatten.     Gelegen- 
heitsursache ist  jede  Kraft,  welche  vermögend  ist  den 
Uterus  in  das  Becken  hinabzudrängen,  also  jede  kör- 
perliche Anstrengung.     Seltener  entsteht  er  durch  Aus- 
artungen innerer  Organe  mit  ansehnlicher  Vergrösse- 
rung  ihres  Umfanges,    z.  B.  durch  Wassersucht  oder 
Verhärtungen  der  Eierstöcke.     Einen  hierher  gehöri- 
gen Fall  beschrieb  Kuhn  (41.  1812.  2.  Abth.  S.  84t-)- 
Eine  40jährige  Frau,  welche  nach  einer  Erkältung  bei 
fliessender  monatlicher  Reinigung  diese  verlor,  wurde 
von  Fieber,  Leib-  und  Rückenschmerzen,  Convulsio- 
nen,  Ohnmächten  u.  s.  w.  befallen  und  bekam  endlich 
noch  dazu  einen  unvollkommenen  Gebärmuttervorfall. 
Bei  der  versuchten  Reposition  ergab  es  sich,   dass  der 
Uterus  durch  einen  weichen,  im  Eingange  des  Beckens 
gelegenen  Körper  herabgedrängt  worden  war,  welcher 
auch  jede  Lageverbesserung  der  Gebärmutier  hinderte. 
Als  die  Kranke  dem  Tode  nahe  war,  empfand  sie  ein 
Gefühl,  als  wenn  im  Unterleibe  etwas  platzte,  worauf 
gegen  vier  Messkannen  reines  Eiter,  ohne  alle  beige- 
mischte Excremente   abgingen.     K.  vermuthete  nach 
angestellter  Untersuchung  durch   den  Mastdarm,   der 
Eiter  habe  seinen  Sitz  im  linken  Ovarium  gehabt. 

Im  Betreff  des  bereits  entstandenen  Gebärmuüer- 
vorfalles  haben  wir  zwei  Indicalionen  Gnüge  zu  leisten, 
1)  nämlich  den  prolabirten  Uterus  wieder  in  seine 
normale  Lage  zurückzubringen,  und  2)  ihn  in  dersel- 
ben zu  erhalten  und  die  Ursachen  des  Vorfalls  zu  ent- 
fernen. —  Die  erstere  dieser  Indicationen  verlangt 
nach  Entleerung  des  Dai  mkanals  und  der   Harnblas« 
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das  Reponircn   der   vorgefallenen   Gebarmutier,    wel- 
ches bei  horizontaler  Rückenlage  der  Patientin  und  et- 
was erhöhtem  Steis  mit  den  blosen  Fingern  geschieht, 
so  dass  der  Arzt  den  Mutterhals  zwischen  dem  Zeige- 
tind  Mittelfinger  fasst  und  vorsichtig  bis  in  den  Bek- 
keneingang   hinaufbewegt.    —     So  leicht  das  Geschäft 
der  Reposition  Cuav  nicht  schwängern  vorgefallnen  Ge- 
bärmutier  ist,    wenn   dieselbe    in   einem    vollkommen 
gesunden    Zustande  sich  befindet,  so  schwierig  kann 
sie  durch  gleichzeitige  andre  Uebel  werden,  nament- 
lich   durch    Vergrößerung   in   Folge    von   Geschwulst 
oder    organischer  Fehler.      Einen    hierher    gehörigen 
Fall  beschreibt  v.  Siebold  (52.   111.  Bd.  1.  üft.).     Es 
zeigte  sich  nämlich  bei  einer  38jährigen  Frau,   welche 
mit  einem  Gebärmutlervorfalle  behaftet  war,  nach  ei- 
ner anstrengenden  Fussreise  von  50  Meilen  eine  schmerz- 
hafte Geschwulst  des  Uterus  mit  Ausfluss  einer  bluti- 
gen Feuchtigkeit  und  Incontinentia  urinae.     Der  Ute- 
rus fühlte  sich  dabei  heiss  au,  hing  in  der  Grösse  ei- 
nes Hühnereies  aus  den  äussern  Genitalien  hervor,  war 
bei  der  Berührung   schmerzhaft,    das    Perinäum   ver- 
letzt und  die  vordere  Wand  der  Scheide  mit  heraus- 
gezogen.    Um    die  Entzündung  des  Uterus  zu  heben, 
Hess    v.  S.  vier  Blutigel  an  die  Vaginalportion   setzen, 
und  Fomenlationen  von  einem  Infusum  herbae  liyo- 
scjam.  und  altheae   mit    so   gutem    Erfolge  machen, 
dass   gleich    darauf  die   Pieposilion    der    Gebärmutter 
möglich  wurde.  —  Die  Harnbeschwerden  bei  dem  Ge- 
bärmuttervorfalle   sind   eben    so    gewöhnlich   als  be- 
schwerlich und  Folge  davon,   dass  die  Harnblase  der 
Senkung  der   Gebärmutter   folgt.      Gewöhnlicher   als 
die  Incontinentia  urinae  ist  aber  gleichzeitige    st r an- 
gin'ia  und  iscliuria.      Von  letzterer   führt  Schaff  er 
(22.  1816.  Decb.)  ein  Beispiel  an,  wo  bei  einem  voll- 
kommenen  Gebar  mutier  vorfalle  vollkommene  Urin- 
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verhaltung  eintrat;  die  Patientin  wurde  hergestellt, 
nachdem  mit  vieler  Mühe  die  Reposition  bewirkt, 
und  der  Harn  durch  einen  Catheter  abgelassen  wor- 
den war.  — 

Mehr  Schwierigkeit  macht  die  radicale  Heilung, 
oder  das  Vermeiden  des  Wiedererscheinens  des  Vor- 
falles. Dies  erfordert  tonische  und  zusammenziehende 
Mittel,  in  Form  von  Halbbädern,  Injectionen,  Cylin- 
dern  von  Leinwand  mit  adstringirenden  Kräuterpul- 
vern gestopft  u.  dergl.  m.  Dabei  ist  aber  hauptsäch- 
lich Puüksicht  auf  die  Ursachen  des  Vorfalles  zu  neh- 
men. Rührte  die  denselben  veranlassende  Schlaffheit 
im  Genitalsysteme  von  sitzender  Lebensart,  feuchter 
ungesunder  Wohnung,  Missbrauch  warmer  erschlaf- 
fender Getränke,  Onanie,  schlüpfriger  Leclüre,  oder 
irgend  einer  andern  Ursache  her,  so  hat  man  auf  eine 
gesündere  Wohnung,  bessere  Lebensart,  Abstellung 
aller  Missbräuche  und  Gewohnheiten,  erheiternde -Ge- 
sellschaft und  angemessene  Beschäftigung  zu  achten. 
Dabei  muss  die  Patientin  sich  vor  allen  körperlichen 
Anstrengungen  hüten,  und  der  Arzt  dafür  sorgen, 
dass  Leibesverstopfung,  B'ähungsbeschwerden  u.  dgl. 
ähnliche  Gelegenheitsursachen  mehr  vermieden  wer- 
den, bis  die' Gebärmutter  sich  in  der  regelmässigen 
Stellung  wieder  befestiget  hat.  —  Um  aber  bis  zu 
diesem  Zeitpunkte  den  Uterus  in  seiner  regelmässi- 
gen Lage  zu  erhalten,  hat  man  sich  verschiedener 
Vorrichtungen  bedient,  die  man  mit  dem  Namen  Mut- 
terhalter oder  Pessarien,  oder  von  der  gewöhnlichen 
oder  ursprünglichen  Form ,  mit  dem  Ausdrucke  Mut- 
lerkränze belegt  hat.  Obschon  wir  nun  recht' wohl 
wissen,  dass  die  Anwendung  der  Mutlerhalter  in  vie- 
len Fällen,  z.  B.  bei  sehr  veraltetem  Gebärmutter  vor- 
falle, bei  bedeutenden  Einrissen  ins  Mittelfleisch  u. 
s.  w.    nicht   umgangen    weiden  kann,    so  suchen  wir 
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doch  so   lange   als   möglich   die  Application  derselben 
zu  hindern,  und  zwar  in  allen  Fällen  wo  noch  Hoff- 
nung  zu    einer  radicalen    Heilung    vorhanden  ist,  na- 
mentlich  wenn    das   Uebel   erst   vor  kurzer  Zeit  ent- 
standen  war,    oder  in  Wochenbetten.     Die  Ursachen, 
welche  uns  dazu  bewegen,  sind  einmal:  der  Umstand, 
dass    ein   Pessarium    gewöhnlich    nie.   wieder    entfernt 
werden   darf,  wenn  es   einmal    eine  Zeit  lang  in  An- 
wendung   gebracht    "worden    war,    und    zweitens    die 
Furcht  vor  manche]  lei  Nachtheilen,  welche  den  Frauen, 
aus    dem    sorglosen    Gebrauche    der   Mutterhalter   er- 
wachsen.    Durch  erstereu  Umstand  wird  nämlw  h  die 
Mutlerscheide  so   ausgedehnt  ^   dass  sie  nie   wieder  in 
den  Stand  kommt,    sich  kräftig  und  in  dem   nöthigen 
Grade  zusammenzuziehen  ^  und  in  Beziehung  auf  den 
letzteren   Punkt  sind  Beispiele  von  Entzündung,  Ver- 
eiterung,  und   organischer    Degeneration  der   Genita- 
lien zur  Gnüge  bekannt,    welche  unsre  Furcht  recht- 
fertigen.  — -    Märker   (22.    Bd.  XVI.  Hft.  4.)   erzählt 
ein   solches     trauriges   Beispiel    von   einer   Frau,    bei 
welcher  sich  der  untre  Theil  der  Gebärmutter  in  den. 
Ring  eines  gestielten  und  nie  herausgenommenen  Pes- 
sariums    so    eingeklemmt  hatte,    dass    letzteres   nicht 
wieder  entfernt  werden  konnte  und  eine  Oeffnung  in 
den  Mastdarm  entstanden  war.     Da  sich  die  Patientin 
mit  Standhaftigkeit  jeder  chirurgischen  Hülfe  wider- 
setzte,   starb   sie   an  den  Folgen.   —     C.   Terne  (16. 
HL  Bd.  1.  St.)   sah   bei  einem  Mädchen,   welche  eines 
Gebärmuttervorfalles  wegen  ein  Pessarium  trug,  dass 
der  Uterus  grossentheils  durch  die  Oeffnung  des  Mut- 
terkranzes gedrungen  und  und  sich  in  dieselbe  so  ein- 
geklemmt hatte,  dass  das  Pessarium  durchsägt  werden 
musste.     Mit  Recht  warnt  T.  so  wie  auch  Bums  (17. 
S.  146.)  vor   Mutterhaltern  mit  so  grossen  Oeffnungen, 
dass  die  Vaginalportion  des  Uterus  in  dieselbe  hinein- 
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dringen    kann,   was  vorzüglich  bei  solchen'  Personen 
leicht  vorkommen   kann,    -welche  noch  nicht  geboren 
haben,  da  bei  diesen  die  Vaginalportion  einen  noch  ge- 
ringeren  Umfang   hat.  —    in  einem  drillen  Falle  (20. 
Bd.  XIV.   1823.)  fand  man  einen  Mutterkranz  sogar  in 
der  Gebärmutterhöhle.     Das  Pessarium  war  bald  nach 
einer   Entbindung  innerhalb  des  os  uteri   eingebracht 
worden,  und  hatte  sich  hier  in  die  Wände  des  Uterus 
so  eingekeilt,  dass   es  Mutlerblulflüsse  und  andre  üble 
Zufälle  mehr  erregte.  Mittelst  einer  Steinzange  mussten 
einzelne  Stücke  dieses  Pessariums  gefasst  und  mühsam 
vom  Ganzen  losgetrennt  werden,  den  letzten  Rest  aber 
hob  man  erst  mit  einem  Steinlöffel  mühsam  aus  seiner 
Lage,  bevor  man  ihn  mit  Hülfe  der  Zange   ausziehen 
konnte,     öbschon  eine  pestilenzartig  riechende  und  mit 
Blut  gemischte    Feuchtigkeit  ausfloss,  wurde  doch  die 
Patientin  bald  wieder  hergestellt.  —  Zwei  andre  merk- 
würdige Fälle   theilt  Reisinger  (16t)  mit.     In  dem 
ersten  Falle  liess  sich  eine,  an  einem  Gebärmuttervor- 
falle   leidende    Frau    von    einem    Hufschmiede  einen 
ziemlich  grossen  eisernen  Ring    fertigen,    den  sie  mit 
Wachs  überzog,  und  selbst  in  die  Mutterscheide  brachte. 
Nach    1  ^  Jahr   schon    empfand  sie  Harnbesehwerden, 
aber  erst  nach  6  qualvollen  Jahren  ging  der  Ring  ab, 
mit  einem  2  Zoll  dicken  Concrement,  welches  aus  dem 
Harne  abgesetzt  war.    —    In  dem   2ten  Falle  brachte 
eine  Mutter  ihrer    19jährigen  Tochter  ebenfalls  einen 
eisernen  Hing  als  Pessarium  bei.     Nach  mehreren  Jah- 
ren hatte  sich  der  Mutterhals  durch -diesen  Ring  hiu- 
durchgesenkt  und  der  untre  Theil  des  Gebärmutter- 
körpers war  so  eingeklemmt  und  angeschwollen,  dass 
die  Reposition    unmöglich    wurde    und    die  heftigsten 
Schmerzen ,   Entzündung  und  Abfluss  einer  eilerarti- 
gen Jauche  entstanden.     Um  die  Entfernung  des  Ringes 
möglich  zu  machen,  musste  der  durch  denselben  her- 
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vorragende  Theit  der  Gebärmutter  abgeschnitten  wer- 
den.    Die  Blutung   wurde  durch   Charpie  gestillt,   die 
Patientin  genas  in  kurzer  Zeit  wieder  und  war  in  der 
Folge   sogar  vollkommen    regelmässig    räenstruirt'.   — 
Ferner  war  v.  Siebold    (52.   IV.  Bd.  3.  St.  S.  487.) 
2  Mal  gencUhiget,  wegen  stinkenden    Ausflüssen,    wel- 
che so  scharf  waren,    dass  sie  Schenkel  und  Schaam- 
theile  corrodirten ,  Pessarien ,  nach  Art  der  Levret- 
sehen  gefertiget,  aber  von  ihrem  Waehsüberzuge  ganz 
befreit,    mit   bedeutendem  Kraft  aufwände    zu  entfer- 
nen.    Das   Pcssarium   hatte   sich   namentlich  in  einem 
Falle   tief  eingeflossen  gehabt,   und  so  eine  stinkende 
Eiterung  veranlasst.  —   Endlich  haben  wir  selbst  (162. 
S.  53.)  einen  Fall  beschrieben,  in  welchem  ein  scblecht 
gefertigtes   und    durch  eine  Hebamme  applicirtes  Pes- 
sarium,    Mutterscheide    und    Mastdarm    durchschnitt, 
durch  letzleren  ausgeleert  wurde  und  eine    harte  und 
so  grosse  Narbe  hinterliess,  dass  die  Mutterscheide  da- 
durch ansehnlich  verengert  wurde.  —   Muss  aber  ein 
Pessarium  angewendet  werden,    so  empfiehlt  sich  vor 
allem  ein  elastisches,  wie  das  Pickeische,  oder  das 
von  den   Gebrüdern  Bernard.     Da  aber  dieses  wie- 
derum zu  weich  ist,  besonders  wenn   es  einige   Zeit 
in  der  Vagina  gelegen  hat,  so  haben  wir  uns  muschel- 
artige Formen  von  Sohlenleder  fertigen  und  mit  ela- 
stischen Gummi  überziehen  lassen,  die  man  nach  in- 
nen   zusammenbeugen  und  bequem   appliciren  kann, 
die  sich  aber   auch  am  Orte  ihrer  Bestimmung  durch 
ihre  Spannkraft  erhalten  (160.  I.  Till.  S.  205«).  —  Um 
bei  der  radicalen  Heilung  den  Uterus  bis  zur  Befesti- 
gung in  seiner  Lage  und  bis  zur  Zusammenziehung  der 
Vagina,  auf  dem  Beckeneingange  zu  erhalten,   bedie- 
nen sich  v.  Siebold  und  seine  Schüler  cylinderartig 
geschnittener  Stückchen  Wasch-  oder  Badeschwamm, 
die  nach  Befinden  vor  der  Anwendung  in  adstringiren- 
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de  Decocte  getaucht  werden,  und  wollen  dadurch  nicht 
selten  ihren  Zweck  erreicht  haben.  Wir  äusserten  hier- 
über unsre  Bedenklichkeit,  indem  wir  darauf  aufmerk- 
sam machten,  dass  der  Schwamm  nur  dadurch  den 
Uterus  in  seiner  Lage  erhalten  könne,  dass  er  in  der 
Mutterscheide,  die  zugleich  mit  zusammengezogen 
werden  muss  und  soll,  anschwillt  und  sich  an  die 
Wände  der  Scheide  anlegt  und  sie  so  eher  noch  weiter 
ausdehnt,  als  er  ihr  Gelegenheit  verschafft  sich  zu- 
sammenzuziehen; —  und  dass  eben  dadurch  das  Her- 
ausnehmen und  Reinigen  der  Schwämme  nachtheili- 
ger werde,  dass  bei  dem  Vorwärtsbewegen  des  Schwam- 
raes  die  Mutterscheide,  an  welche  sich  der  Bade- 
schwamm ansaugt,  zugleich  mit  hervorgezogen  wird. 
Aus  diesen  Gründen  haben  wir  uns  der  dünnen,  lei- 
nenen, und  mit  adstringirenden  Kräuterpulvern  ge- 
füllten Cylinder  in  gleicher  Absicht  bedient,  weil  die- 
se durch  eine  T  Binde  bequem  in  ihrer  Lage  erhalten, 
und  eben  so  bequem  in  einer  halb'  drehenden  Bewe- 
gung wieder  entfernt  werden  können,  ohne  die  Schei- 
denwände mit  sich  herabzuziehen.  Spätere  Erfahrun- 
gen müssen  noch  über  den  Werlh  beider  Vorschläge 
entscheiden. 

Dass  auch  ein  Gebärmuttervorfall  sich  in  den  spä- 
teren Perioden  der  Schwangerschaft  und  während  der 
Geburtsarbeit  ereignen  könne,  wo  in  der  Regel  jede 
Spur  von  ihm  verschwindet,  ist  bereits  im  9ten  Ab- 
schnitte des  ersten  Theils  vorliegender  Schrift  durch 
Beispiele  von  uns  erwiesen  worden,  und  diesen  Bei- 
spielen zahlen  wir  noch  folgendes  von  Stein  d.  ä. 
(163.  1.  Th.  S.  246.)  bei,  welcher  bei  der  Geburt  den 
Uterus  so  weit  vorgefallen  fand,  dass  die  Muttermunds- 
lippen fingerdick,  hart  und  schwielig  vor  den  äussern 
Qeschlechtstheilen  lagen.  Nachdem  derselbe  durch 
Blutentziehung  und  erweichende  Fomentationen  einige 
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Nachgiebigkeit  der  vorgefallnen  und  geschwollnen 
Theiie  hervorgebracht  hatte,  schritt  er  zum  Gebrauch 
der  Zange,  mit  fortwährendem  Gebrauch  der  Fomen- 
tationen  und  hatte  nach  2  Stunden  die  Muttermunds- 
öffhung  so  weit  gedehnt,  dass  er  den  Kopf  hindurch- 
bewegen zu  können  glaubte,  allein  demungeachtet  er- 
eignete sich  ein  Einriss  in  den  Mutlerhals,  jedoch  ohne 
weitere  Folgen.  —  In  den  früheren  Schwangerschafts- 
monaten sah  auch  Vi e weg  (41.  1812.  Febr.)  einmal 
einen  vollkommenen  Vorfall  (Ausfall)  der  Gebärmutter, 
welche,  da  die  Reposition  nicht  vollkommen  gelingen 
wollte,  nach  Anwendung  warmer  schleimichterFomen- 
talionen  einen  2monatlichen  Embryo  ausstiess,  wor- 
auf die  Reposition  gelang. 

Oefler  noch  als  die  Gebärmutter  vorfällt,  werden 
Senkungen  der  Mutterscheide  beobachtet,  gegen  wel- 
che wir  dasselbe  Verfahren  vorschlagen ,  als  gegen 
den  Gebärmuttervorfall.  Hier  nützen  die  Kräutercy- 
linder  augenscheinlich  und  zwar  in  sehr  kurzer  Zeit. 
Im  Allgemeinen  ist  der  Multerscheidenvorfall  weniger 
gefährlich  als  der  prolapsus  uteri,  obschon  auch  ein- 
zelne Falle  beweisen,  dass  er,  wenn  er  vernachlässi- 
get wird,  lödtlich  werden  kann.  S.  (138.  IV.  Bd.  2« 
St.  1803«)  iheilt  wenigstens  einen  Fall  mit,  in  wel- 
chem ein  Mutterscheidenvorfall  durch  üble  Behand- 
lung einer  Hebamme  in  tödtlichen  Brand  überging.  — 
Eines  eigen thümlichen  Vorschlages  zur  Heilung  des 
Scheidenvorfalles  von  R.  Gerardin  (24.  X.  Bd.  1.  St. 
1825.)  gedenken  wir  noch;  dieser  räth  nämlich,  zwei 
entgegengesetzte  Parthien  am  untern  Theile  der  Va- 
gina auszuschneiden  oder  zu  cauterisiren,  dann  die 
Wundflächen  einander  zu  nähern  und  d'w  Verwachsung 
derselben  zu  bewirken.  —  Clarke  (164.  I.  Th.  S. 
6S')  empfiehlt  nicht  allein  bei  dem  Vorfalle  der  Mut- 
lerscheide, sondern  auch  bei  dem  des  Uterus  die  Au- 
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Wendung  adstringirender  Mittel.,  da  sie,  indem  sie  den 
Durchmesser  der  Vagina  verkleinern,  diese  zugleich 
unfähig  machen,  den  Uterus  in  sich  aufzunehmen  und 
zugleich  den  Schleimausfluss  mindern.  In  letzterer 
Hinsicht  soll  sich  vorzüglich  der  schwefelsaure  Zink 
empfehlen,  so  wie  auch  das  schwefelsaure  Kupfer  und 
das  salpetersaure  Silber.  Essigsaures  Blei  soll  nach 
Clarke  vorzüglich  bei  gleichzeitigem  Entzündungszu- 
stande der  Mutterscheide  nützen,  als  zusammenziehen- 
des Mittel  dagegen  dem  liquor  aluminis  compositum 
der  Londner  Pharmacopoe  (R.  Aluminis.  Zwei  sul-^ 
jphatis  aa-  5/3.  Aquae  jerv.  oetarios  duos)  weit  nach- 
stehen ,  doch  soll  der  lelztere  nach  Umständen  nöch; 
mit  Wasser  verdünnt  werden.  —  Die  Heilung  des  pro- 
lapsus  vaginae  will  derselbe  auch  durch  die  Anwen- 
dung des  kalten  Wassers  auf  den  Unterleib  und  die  Ge- 
schlechtstheile  applicirt,  befördert  wissen. 


Vier undz wanzigster  Abs chnitt. 

Vorwärtsbeugung    und.   Zurückbeugung 
der   Gebärmutter. 


So  wie  Rückwärtsbeugung  der  Gebärmutter  schon 
früher  den  Aerzten,  als  vorzüglich  in  der  Schwanger- 
schaft vorkommend,  genau  bekannt  war,  so  hat  man 
sich  auch  in  der  neueren  Zeit  von  der  Existenz  der 
Vorwärtsbeugung  des  Uterus,  jedoch  soweit  uns  be- 
kannt ist,  nur  im  nichtschwangern  Zustande  desselben 
überzeugt.  Das  Wesen  der  Krankheit  ist  in  beiden 
gleich,  nur  dass  der  Mutteigrund ,  welcher  bei  der  re- 
troversio  uteri  in  die  Aushöhlung  des  Kreuzknochens 


zu  stehen  kommt,  so  dass  der  Muttermund  sich  au  die 
Schaarubein  Verbindung  anstemmt,  —  bei  der  auiro- 
versio  uteri  im  umgekehrten  Verhaltnisse  sich  an  die 
ossa  pubis  lehnt,  während  die  Vaginalporlion  die  ent- 
gegengesetzte Stelle  einnimmt  —  Die  antroversio  ute- 
ri scheint  nur  ausser  der  Schwangerschaft  vorzukom- 
men, denn  der  Muttergrund  kann  in  der  Schwanger- 
schaft, wo  der  Uterus  sich  vergrössert,  an  der  Schaam- 
be.inverbinduug  keinen  festen  Standpunkt  gewinnen, 
wie  diess  bei  der  Zurückbeugung  der  Gebärmutter  der 
Fall  ist,  wo  der  Vorberg  des  Kreuzbeins  das  Hinderniss 
der  Reposition  abgiebt.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch 
in  der  Kegel  die  Reposition  bei  vorwärts  gebeugter  Ge- 
bärmutter ungleich  leichter  als  bei  der  Retroversion, 
vorausgesetzt  dass  nicht  ein  widernatürlicher  Tumor, 
z.  B.  ein  Steatom,  Osteosteatom  der  Ovarien,  oder  der 
Schaambeine  selbst  den  Uterus  in  seiner  abnormen  La- 
ge festhält.  Bums  und  die  meisten  neuem  Geburts- 
helfer sagen,  dass  sie  eine  Vorwärtsbeugung  der 
schwängern  Gebärmutter  nie  gesehen  hätten,  Baude» 
locque  führt  dagegen  einen  solchen  Fall  an,  wo  die 
Vorwärtsbeugung  im  Sten  Monate  in  Folge  der  An- 
strengung nach  einem  genommenen  Brechmittel  sollte 
entstanden  seyn.  V.  Siebold  sali,  diese  Dislocalion 
der  Gebärmutter  bei  einer  Sechswöchnerin  nach  ro- 
hem Beischlafe  entstehen,  und  sich  durch  Urin  ver- 
hallung kund  thun,  ausser  welcher  die  Patientin  noch 
über  schmerzhafte  Empfindungen  im  linken  Ober- 
schenkel, Unmöglichkeit  denselben  zu  bewegen,  kurz- 
über  alle  Zeichen  der  Psoitis  geklagt  hatte.  Topische 
Blutausleerungen,  eröffnende  Emulsionen,  Injectiouea 
und  stete  Rückenlage  hoben  das  Uebel,  und  durch  vier- 
zehntägiges  Tragen  eines  Schwammes  wurde  der  Ute- 
rus in  seiner  normalen  Lage  erhalten  (52.  IV.  Bd.  3. 
St.  S.  458.).   —  Einen  ähnlichen  Fall,  welcher   nach 
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der  Entbindung  vorkam,  beschrieb  Moeller  (165.)-  — 
Auch  Hörn  beschrieb  (62-  VI.  Bd.  2.  Hft.  1804.)  eine 
versio  uteri  antrorsum,  welche  nach  einer  Entbin- 
dung entstanden  war  und  einen  so  grossen  Einfluss 
auf  die  ganze  thierische  Oeconomie  zeigte,  dass  bei 
langer  Vernachlässigung  dieses  Uebels  bereits  sich  ein 
hectisches  Fieber  hinzugesellt  hatte.  Auch  hier  waren 
die  Urinbeschwerden  die  am  meisten  hervorstechen- 
den Symptome.  Nach  gelungener  Reposition  wich 
das  Zehrfieber  bald  einer  angemessenen  Behandlung. 
—  Auch  wir  beobachteten  mehrere  Fälle  von  Vor- 
wärtsbeugung der  Gebärmutter,  besonders  bei  un- 
fruchtbaren Weibern.  —  Diese  krankhafte  Lage  des 
Uterus  wird  wie  alle  Dislocationen  dieses  Theils,  ausser 
den  höheren  Graden  des  prolapsus  und  der  inversio 
uteri,  einzig  unbezweifelt  gewiss  durch  die  geburts- 
hülfliche  Untersuchung  erkannt.  Die  Reposition  ist 
keinen  grossen  Schwierigkeiten  unterworfen,  und 
durch  ein  an  der  hintern  Wand  der  Vagina  hinaüi'ge- 
schobenes  und  hinter  den  Mutterhals  gebrachtes  Stück 
Schwamm  wird  der  Uterus  in  der  ihm  gegebenen  nor- 
malen Lage  erhalten.  (Vergl.  J.  P.  Franks,  durch 
den  Seclionsbefund  merkwürdigen  Fall.  40.)  — 

Von  der  Vor  -  und  Rückbeugung  der  Gebärmut- 
ter hat  man  ein  andres,  ihr  gewissermassen  ähnliches 
Uebel,  nämlich  die  Umbeugung  der  Gebärmutter,  öder 
die  hufeisenförmige  Beugung  derselben  zu  unterschei- 
den ,  worunter  wir  denjenigen  Zustand  dieses  Organs 
verstehen,  wo  sich  der  Multergrund  nach  vorn  oder 
nach  hinten  bis  zu  dem  Muttermunde  herabbeugt,  so 
dass  der  Uterus  die  Gestalt  eines  Hufeisens  annimmt, 
oder  mit  andern  Worten  die  Aenderung  der  perpendi- 
cular  stehenden  Gebarmutterachse  in  eine  hufeisenför- 
mige (160.  II.  Tbl.  S.  182.).  —  Breschet  beobach- 
tete (24.  V.  Bd.  3.  St.  1822)  einen  Fall  von  Vorwärts- 
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beugung  und  Zusammen  fall  ung  eines  jungfräulichen 
Uterus,  der  besonders  noch  dadurch  merkwürd ig  wur- 
de, dass  diese  abnorme  Lage  des  Uterus  zugleich  Ur- 
sache einer  unheilbaren  Onanie  war,  zu  "welcher  sieh 
heftige  Krämpfe  gesellten,  die  endlich  den  Tod  her- 
beiführten. —  Eben  diese  hufeisenförmige  Gestalt  der 
Gebärmutter  ist  aber  auch  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  beobachtet  worden,  nämlich  so,  dass  sich 
der  Mutterhals  aufwärts  nach  dem  Muttergrunde  beugt. 
Autenrieth  (67.  II.  Bd.  2.  Hft.  1816.)  sah  den  Mut- 
terhals, wie  er  sich  ausdrückt,  rück-  und  aufwärts 
gebogen  ohne  Vorwärtsbeugung  des  Gebärmutterkör- 
pers. Da  dieses  Uebel  an  einer  Frau  angetroffen  wur- 
wurcle,  welche  nie  geboren  hatte,  so  glaubt  Auten- 
rieth in  dieser  Gestalt  des  Uterus  die  Ursache  der 
Unfruchtbarkeit  entdeckt  zu  haben.  Uebrigens  hält  er 
das  Uebel  für  unheilbar,  wenigstens  war  in  diesem  so 
eben  beschriebenen  Falle  nichts  dagegen  auszurichten, 
da  die  Schwämme,  deren  Anwendung  A.  hier  ver- 
suchte, nicht  vertragen  wurden.  (Ein  Beweis  für  das, 
was  wir  über  die  Anwendung  der  Schwämme  in  man- 
chen Fallen  von  Dislocation  der  Gebärmutter  geäussert; 
haben.)  —  Ferner  berichtet  Schreger  (62.  1S17.  2. 
Hft.),  dass  er  in  dem  Leichname  eines  21jährigen  Land- 
mädchens  den  Uterus  retortenförmig  gebogen  und  den 
herabgebeugten  Muttergrund  in  der  Aushöhlung  des 
Kreuzknochens  etwas  nacli  rechts  angetroffen  habe, 
was  er  als  einen  angebornen  Fehler  der  Urbildung  an- 
sieht. —  Mehrere  Beobachtungen  über  Vorwärisbeu- 
gung  der  Gebärmutter  haben  endlich  noch  Schmitt 
(166.  S.  157.)  und  v.  Siebold  mitgetheilt,  welcher 
letzlere  (1.  I.  Th.  S.  737.  Nota)  die  antroversio  uteri 
einmal  mit  Verwachsung  der  Vaginalportion  mit  dem 
Mastdarme,  und  ein  andres  Mal  mit  Unfruchtbarkeit 
vorkommen  sah. 
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Viel  früher  kannte  man  die  retroversio  uteri  und 
War  mit  den  von  ihr  abhängigen  Zufällen,  und  mit 
den  verschiedenen  Wegen  der  Heilung  bekannt»  In 
den  neueren  Zeiten  stritt  man  sich  über  die  Entste— 
hungsweise  dieser  Dislocation,  indem  die  meisten  Ge- 
burtshelferglaubten, die  Zurückbeugung  der  schwängern 
Gebärmutter  entstehe  nie  plötzlich  in  Folge  einer  er- 
littenen Gewalt,  oder  übermässiger  Kräfteanstrengung, 
sondern  sie  werde  durch  Urinverhaltung  (die  gewiss 
meistens  Folge  der  Krankheit  ist)  und  Druck  von  Sei- 
ten der  Blase,  oder  auch  der  Därme  veranlasst.  Al- 
lein in  der  neuesten  Zeit  lieferte  Sammhammer 
(20.  XIX.  Bd.  1.  Hft.)  aus  Erfahrung  den  Beweis,  dass 
diese  Lageveränderung  auch  durch  Gewalt  plötzlich 
hervorgebracht,  hingegen  die  retroversio  uteri  non 
gravidi  allmählig  durch  Druck  und  schwere  Ar- 
beiten veranlasst  werde.  Auch  Schreger  (62.  1817. 
2.  Hft.)  verlheidiget  es,  dass  diese  Lageveränderung 
des  Ulerns  durch  Fall  auf  den  Unterleib,  jede  äussere 
Gewalt  und  heftige  Erschütterungen  bei  gefüllter  Harn- 
blase plötzlich  entstehen  könne.  Bonhard  (41.  1812. 
Marl.)  glaubt,  die  Vollendung  der  retropersio  uteri  sey 
in  der  Schwangerschaft  jedesmal  von  einer  äussern 
Gewalt  bedungen;  denn  die  langsam  oder  allmählig 
entstandene  sey  nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  denk- 
bar. —  J.  C.  Gollins  (43.  1815.  Mai)  behauptet,  dass 
eine  namhafte  Erschlaffung  der  hier  interessirten  Thei- 
le,  verbunden  mit  einer  starken  Anfüllung  der  Harn- 
blase, die  Veranlassung  zu  dieser  Lageveränderung  des 
Uterus  geben.  —  Um  diese  Lageveräuderung  der  Ge- 
bärmutter zu  heben,  versuchte  man  die  Harnblase  und 
den  Mastdarm  von  ihrem  Inhalte  zu  entleeren,  und 
dann  die  Gebärmutter  bei  der  bekannten  Lage  der  Pa- 
tientin auf  Knie  und  Ellenbogen  auf  die  Weise  wieder 
in  ihre  gewöhnliche  Lage  zurückzubringen»  das*?  man 
II.  11 


162      r 

zwei,  oder  wenn  Raum  genug  da  ist,  drei  Finger  in 
die  Mutterscheide  führt,  deren  Rücken  nach  dem  Mast- 
darme hin  gerichtet  sind,  und  durch  hebelarliges  Wir- 
ken derselben  den  in  der  Aushöhlung  des  Kreuzkno- 
chens eingeklemmten  Gebärmutiergrund  neben  dem 
Vorberge  des  Kreuzbeins  vorbei  und  durch  den  Ein- 
gang des  kleinen  Reckens  emporzubewegen  sucht.  — 
Oefters  gelingt  es  nicht  den  Catheter  zu  appliciren, 
und  es  wird  dadurch  der  Reposition  ein  grosses  Hin- 
derniss  in  den  Weg  gesetzt.  Zuweilen  wird  aber  das  Ein- 
führen desselben  in  die  Rlase  erleichtert,  wenn  man  seit- 
wärts der  Harnröhre  zwei  Finger  in  die  Vagina  und  zwi- 
schen die  Schaambeine  und  den  angedrängten  Uterus 
bringt,  so  dass  dadurch  der  Druck  auf  die  Harnröhre 
aufgehoben  wird;  ja  in  manchen  Fällen,  wenn  die 
Harnröhre  noch  nicht  verschwollen  ist,  reicht  diese 
einzige  Massregel  hin  die  Entleerung  der  Harnblase  zu 
bewirken.  J.  van  Dam  (52.  I.  Bd.  2.  Hft.  S.  310.) 
hatte  z.  B.  nicht  nöthig  den  Catheter  anzuwenden,  da 
in  Folge  des  beschriebenen  Handgriffes  die  Harnblase 
sich  vollkommen  entleerte  (160.  II.  Till.  S.  155).  Da 
nun  aber  auch  bei  diesem  Verfahren  nicht  immer  die 
Anwendung  des  Catheters  möglich  ist,  so  stritten  die 
Gelehrten ,  ob  man  zuerst  die  Reposition  oder  die  Ent- 
leerung der  Urinblase  müsse  zu  bewirken  suchen,  und 
Mende  entscheidet  sich  (72.  II.  Bd.  S.  183.)  dahiu, 
dass  es  sich  im  Allgemeinen  nicht  bestimmen  lasse, 
ob  Mastdarm  und  Urinblase  vor  dem  Versuche,  zu 
reponiren,  entleert  werden  können  und  müssen,  wir 
aber  rathen  auf  jede  Weise  zuerst  die  Entleerung  der 
Harnblase  zu  versuchen,  weil  dadurch  immer  die 
grösste  Gefahr  beseitiget  wird,  ja  sogar  die  Gebärmut- 
ter bei  öfterer  Anwendung  des  Catheters  von  selbst 
wieder  in  ihre  gehörige  Lage  zurückkehrt.  Beispiele 
dieses  Vorganges  sind  nicht  selten;   Michaelis  (22. 
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XVIII.  Bd.  S.  Sf.)  erzählt  zwei  Beobachtungen  da- 
von, —  Schaffer  (ebendas.  1820.  April)  bob  durch 
Blutentziehungen ,  Bäder,  Emulsionen  und  andre 
krampfstiilende  Mitlei  das  schmerzhafte  Drangen  nach 
Blase  und  After,  worauf  der  Uterus  endlich  freiwillig 
in  die  normale  Lags  zurückkehrte  (einige  Tage  spä- 
ter abortirte  die  Patientin).  —  W.  J.  Schmitt  (52. 
IV.  Bd.  2.  St.  S.  342.)  sah  nach  wiederholter  Anwen- 
dung des  Catheters  die  bei  einer  Erstschwangern  zu- 
rückgebeugte Gebärmutter  von  selbst  wieder  die  re- 
gelmässige Stellung  annehmen,  —  und  Burns  (17. 
S.  286-)  sagt:  dass  die  Gebärmutter  sich,  wenn  der 
Urin  regelmässig  ausgeleert  werde,  meistens  von  selbst 
wieder  aufrichte,  sey  eine  Thatsache,  von  der  er  durch 
seine  eigene  Erfahrung  sowold,  als  durch  die  Beobach- 
tung Anderer  überzeugt  worden  sey.  —  Durch  diese 
und  ähnliche  Beobachtungen  geschah  es  auch,  dass 
man  von  mehreren  Seiten  den  Salz  aufstellte,  die  Be- 
position  sey  ein  nutzloses,  oft  sogar  schädliches  Un- 
ternehmen, dessen  es  gar  nicht  bedürfe,  und  welches 
auch  nicht  einmal  immer  zum  Zwecke  führe;  allein 
obschon  mehrere  Beispiele  bekannt  gemacht  worden 
Waren,  in  denen  es  unmöglich  war,  die  zurückge- 
beugte Gebärmutter  durch  die  bekannten  Handgriffe 
wieder  in  ihre  normale  Lage  zurückzubringen,  z.  ß. 
durch  Ambr.  Buczynski  (84.  Anhang),  Seh  reger 
(62.1817.  2 Hft.),  Hen  tsc hei  (138. 111.  Bd. 3.  St.  1801.), 
Schmidtmüller  (151- S.  225)  u.  A.  m. ,  in  welchen 
Fällen  auch  die  Kranken  sterben  mussten,  —  so  be- 
wiesen doch  auf  der  andern  Seile  eine  ungleich  grösse- 
re Anzahl  Fälle  den  Nutzen  vorsichtiger  Repositions- 
versuohe.  Hierher  gehören  die  Fälle  von  Nägele 
(49),  Bonhard  (41.  1812.  Mart.),  Mulder  (167), 
C.  F.  Senf  (41.  1813.  Mai),  J.  van  Dam  (52.  I.  Bd. 
2.  Hft.  S.  310.),  Schreuder  (ebendas.  S.  328.),   von 
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Siebold  (62.  IV.  Bd.  2.  St.  S.  277.),  Eichhorn 
(168)  u.  A.  m.  —  Aehnliche  Erfahrungen  bewogen 
auch  J.  F.  Schweighäuser  (71)  seine  frühere  An- 
sicht (er  verwarf  nämlich  die  Reposition)  zu  widerru- 
fen, und  den  Nutzen  der  bekannten  Handgriffe  anzu- 
erkennen. —  Mehrere  Geburtshelfer  riethen  an,  die 
Reposition  durch  den  Mastdarm  zu  machen,  und  F.  X. 
Gschwind  (169)  führt  sogar  zwei  Beobachtungen  an, 
in  welchen  dieses  Verfahren  von  Erfolge  war,  allein 
wir  stimmen  aus  bereits  (160.  II.  Th.  S.  162.)  früher 
angegebenen  Gründen  eben  so  wenig  als  Eichhorn 
(a.  a.  O.)  und  Schmidt  (62.  1817.  2-  Hft.)  für  dieses 
schädliche  Verfahren.  —  Wird  zu  spät  Hülfe  gesucht, 
so  entsteht  entweder  Abortus  (vergl.  129.  S-  258),  wie 
in  dem  oben  erwähnten  Falle  von  Hen  tschel,  oder  es 
wird  durch  Gangrän  und  Zerreissung  der  Harnblase, 
Brand  des  Uterus  oder  durch  hinzugetretene  Entzün- 
dung der  benachbarten  Organe  der  Tod  herbeigeführt, 
wovon  Eichhorn,  Saxtorph  (1-29..  S.  261.)-  und 
van  Dam  Beispiele  erzählen.  —  Ist  die  Entleerung 
der  Harnblase  und  des  Mastdarms  unmöglich  und  ge-  * 
lang  es  nicht  die  Pieposition  zu  bewirken,  .so  bleibt  noch 
ein  fünffaches  Rettungsmittel  übrig,  nämlich  die  künst- 
liche Frühgeburt,  Paracentese  der  Harnblase,  Durch- 
bohrung des  Uterus,  Schaamfugenschnitt  oder  endlich 
Bauchschnilt.  Wegen  der  Lage  des  Uterus ,  die  uns 
den  Zugang  zum  Muttermunde  nicht  leicht  gestattet, 
ist  das  erste  dieser  Rettungsmiltel  selten  anwendbar, 
das  vierte  und  fünfte  aber  wegen  der  damit  verbunde- 
nen Gefahr,  so  viel  uns  bekannt  ist,  nie  versucht  wor- 
den. Aus  diesem  Grunde  bleibt  nur  über  die  Paracen- 
tese des  Uterus  und  der  Harnblase  etwas  zu  sagen 
übrig.  Fiedler  rälh,  wenn  die  Reposition  nicht  ge- 
lingt (20.  II.  Bd. 2.  St.),  zur  Paracentese  des  Uterus  durch 
den  Mastdarm,  oder  zur  Sectio  ah dominalis  zuschreiten, 
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und  Jourrel  (57.  III.  Bd.  8.  Hft.)  durchbohrte  wirk- 
lich eine  im  zweiten  Monate  der  Schwangerschaft  zu- 
rückgebeugte Gebärmutter;  demungeachlet  Verwirft 
Vermandois  (56.  Tom.  XLVII.  1813.  Juni)  diese 
Operation,  und  zeigt  dass  Hunt  er,  welcher  sie  zu- 
erst vorschlug,  in  England  wenig  Beifall  damit  einge- 
erndet,  und  Denmann  sie  spater  aus  allem  Credit  ge- 
bracht habe.  Auch  derRecensent  dieser  Schrift  (9.1814. 
1.  Bd.  S.  211.)  meint,  der  Fall  müsse  sehr  verzweifelt 
seyn,  wenn  er  zu  diesem  Mittel  seine  Zuflucht  neh- 
men solle.  Wir  äusserten  (a.  a.  O.)  dass  die  Quanti- 
tät des  Fruchtwassers  selten  in  dieser  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft so  gross  sey,  dass  das  Volumen  der  schwan- 
gern Gebärmutier  so  ansehnlich  durch  seine  Entfer- 
nung vermindert  werde,  dass  hierauf  die  Reposition 
gelingen  müsse,  und  Eichhorn  theilt  diese  Ansicht. 
Nägele  schlägt  daher  die  Paracenlese  der  Harnblase 
als  zweckmässiger  vor,  und  Schmitt  (166.  S.  39.) 
und  Eichhorn  sind  derselben  Meinung.  —  Sehr 
leicht  findet  sich  bei  dieser  abnormen  Lage  des  Uterus 
ein  entzündlicher  Zustand  desselben  ein,  und  in  die— 
'  sem  Falle  muss  man  vor  allen  Dingen  den  apparatus 
antiphlogisticus  zu  Hülfe  nehmen,  v.  Siebold  sah 
sich  durch  diesen  Zufall  genölhiget  zehn  Blutigel  in 
die  Blasengegend  und  an  das  Kreuzbein  zu  setzen, 
verordnete  erweichende  Injectionen  und  beruhigende 
Emulsionen,  und  bewirkte  darauf  leicht  die  Reposi- 
tion (52.  IV.  Bd.  2.  St.);  W.  P.  Dewees  (85.  Vol.  I. 
]No.  II.  )  beseitigte  das  die  Reposition  hindernde  Ab- 
wärtsdrängen der  Kranken  dadurch,  dass  er  vor  den 
Repositionsversuchen  bis  zur  Ohnmacht  (?)  Blut  Kessy 
—  Trinchinelti  (170.  Tom.  V.  Anno  secondo.  No. 
XIV.  Febr.  1817.)  behauptet  in  seiner  Praxis  so  oft 
retroversio  uteri  beobachtet  zu  hahen  ,  dass  er  sie  für 
rins  der  beständigsten  Zeichen  der  Schwangerschaft  er- 
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klä'rt,  —  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  er  die 
bei  Schwangern  gewöhnliche  geringe  Schiefläge  des 
Uterus  retroversio  nennt,  und  die  wirkliche  Zurück- 
beugung des  Uterus  in  einem  vollkommenen  Grade 
nie  gesehen  hat;  sonderbar  bleibt  es  nur,  dass  er  ge-  ' 
gen  dieses  Uebel,  wenn  es  keine  retroversio  war,  die 
Reposition  als  das  einzige  zweckmässige  Heilmittel 
empfiehl!.  — 

Um  nach  gelungener  Reposition  den  Uterus  in  sei- 
ner normalen  Lage  zu  erhallen,  ist  es  nothwendig  die 
Patientin  einige  Zeit  laug  eine  horizontale  Lage  auf 
der  Seite  beobachten  zulassen,  für  regelmässige  Stuhl- 
.imd  Urinausleerungen  zu  sorgen,  und  einen  in  aro— 
•  malische  Decocte  getauchten  Schwamm  in  der  Scheide 
tragen  zu  lassen.  Co  11  ins  machte  dagegen  unmittel- 
bar nacli  Ausleerung  des  Urins  kalte  Umschläge  von 
Essig  und  Wasser,  was  er  täglich  drei  bis  vier  Mal 
wiederholen  Hess,  und  war  nur  in  drei  Fallen  genö- 
thiget  einen  Schwamm  einzubringen.  —  Ob  nach  ge- 
schehener Reposition  der  Gebrauch  eines  Pessariums 
oder  eines  dasselbe  vertretenden  Schwammes  nöthig 
ist,  lässl  Schmitt  (166.  S.  63.)  von  den  Umständen 
abhängen;  in  Fällen  wo  die  Retroversion  acut,  und 
ohne  Complicalion  mit  einer  schon  früher  bestande- 
nen krankhaften  Metamorphose  des  Uterus  verlief, 
hielt  er  Pessarium  und  Schwamm  für  entbehrlich, 
wenn  nur  lange  genug  die  von  ihm  so  wichtig  geach- 
tele Seitenlage  beibehalten  werde.  — 

In  der  neuern  Zeit  ist  auch  die  Zurückbeugung  der 
nicht  schwangern  Gebärmutter,  von  welcher  auch 
schon  in  älteren  Schriften  einzelne  Beobachtungen  mit- 
getheilt  worden  sind,  vorzüglich  durch  Schmitt  ge- 
nauer beschrieben  worden,  ausser  welchem  auch  noch 
von  Siebold,  ßrün  uinghausen ,  van  Dam, 
Gschwind,  Eichhorn  und  wir  selbst  Beobachten- 
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,  gen  darüber  miigetheilt  haben.  Schrnitt's  Erfah- 
rungen sprechen  hier  wiederum  dafür,  dass  die  Repo- 
sition in  sehr  vielen  Fällen ,  selbst  wo  sie  durch  die 
Kunst  nicht  gelang,  ein  Werk  der  Natur  war,  wenn 
nur  für  regelm assige  Stuhl-  und  Urinausleerungen, 
und  für  continuirliche  Seitenlage  der  Kranken  mit  er- 
höhtem Steisse  gesorgt  werde.  Wir  beobachteten  die- 
sen Zufall  (52.  \]l.  Bd.  1.  St.  S.  94.)  zweimal  mit  be- 
deutender Intumescenz  des  Uterus,  welche  anfänglich 
es  auf  keine  Weise  unterscheiden  liess,  ob  zugleich 
Schwangerschaft  vorhanden  war.  In  einem  Falle  be- 
obachteten wir  gleichzeitig  bei  einem  plethorischen 
Subjecte  einen  heftig  entzündlichen  Zustand,  so  dass 
die  Berührung  der  Gebärmutter  nicht  vertragen  wurde- 
Zwei  nothwendige  Yenäsectionen  und  der  Gebrauch 
lauwarmer  Bäder  machten  endlich  die  Reposition  mög- 
lich, welche  in  dem  vorhergehenden  Falle  freiwillig 
entstand.  —  Carus  gedenkt  eines  Falles  (3.  1-  Th. 
S.  382.),  wo  stete,  mit  der  Wiederkehr  der  monatli- 
chen Reinigung  verknüpfte  Krämpfe  und  heftige  Hä- 
morrhoidalbeschwerden  damit  in  Verbindung  standen. 
—  Einen  höchst  merkwürdigen  Fall  von  Retroversion 
theilt  endlich  Leibrock  (20.  Bd.  XIX.  3.  Hff.)  mit, 
in  welchem  die  Gebärmutter  sehr  ausgedehnt  war,  und 
der  Urin  nur  durch  einen  plattgedrückten  Catheter  ent- 
fernt werden  konnte.  Die  Reposition  gelang  durchaus 
nicht,  die  Schmerzen  nahmen  zu,  es  stellten  sich  häu- 
fige Ohnmächten  ein  und  die  Kranke  schien  ihrer  Auf- 
lösung nahe;  die  Schmerzen  waren  verschwunden,  der 
Puls  klein  und  aussetzend,  —  als  plötzlich  ein  starker 
Abgang  übelriechenden,  und  mit  Flocken  vermischten 
Blutes,  nebst  Excrementen  durch  den  Mastdarm  sich 
einfand.  In  dem  letzteren  fühlte  man  da,  wo  wäh- 
rend der  ganzen  Krankheit  der  fundus.  uteri  wahrge- 
nommen wurde,  eine  weiche  lluctuirende  Geschwulst 
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und  in  derselben  eine  OefFnung,  durchweiche  sich  das 
übelriechende  Blut  ergoss.  Dieser  Blutabgang  wahrte 
9  Tage,  während  welcher  Zeit  sich  der  Uterus  sehr 
verkleinerte,  so  dass  die  Reposition  leicht  bewirkt  wer- 
den konnte.  Die  Oefinung  im  Mastdarm  schloss  sich 
ohne  weiteres  Zuthun  und  die  Frau  genas  bald.  Wahr- 
scheinlich mochte  die  retroversio  uteri  erst  während 
des  Mutterblutflusses  entstanden  seyn,  und  so  den 
Ausüuss  des  Blutes  gehindert  haben. 


Fünfundzwanzigster  Abschnitt. 

Umstülpung    der     Gebärmutter    und 
Hydrocele. 


Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  die  TJmstülpung  bei 
Gebarenden  gewöhnlich  durch  die  unvorsichtige  Ent- 
fernung der  Placenta,  und  namentlich  durch  heftiges 
Ziehen  am  Nabelstrange  entstehe,  wodurch  der  mit 
der  Placenta  noch  fest  zusammenhängende  Gebärmut- 
tergrund-  durch  den  Muttermund  mit  herabgezogen 
wiid,  so  dass  die  obere  und  innere  Fläche  der  Gebär- 
mutter zur  unteren  und  äusseren  wird  (t60.  III.  Tbl.), 
und  die  mit  dem  Multergrunde  in  organischem  Zusam- 
menhange stehenden  Theile,  vorzüglich  Ligamente, 
Fallopische  Bohren  und  Ovarien  wie  in  einen  Bruch- 
sack mit  hinabgezogeu  werden.  —  Die  Umstülpung 
der  Gebärmutter  entsteht  aber  nicht  jedesmal  durch  die 
Schuld  des  Geburtshelfers  oder  der  Hebamme,  son- 
dern es  kann  dieses  Uebel  auch  Folge  des  Gebarens 
im  Stehen  seyn,  oder  durch  zu  bedeutende  Kürze  des 
Nabekstranges   (absolut  öder  durch  Umschlingung  zu 
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kurz)  herbeigeführt  werden.  —  W.  Smith  (43.  1801. 
Decb. —  und  171.  1802.  Decb.)  sah  bei  einer  voll- 
kommen regelmässigen  Geburt,  bei  -welcher  jedoch 
nach  jeder  Wehe  der  Kopf  des  Kindes  immer  kräftig 
wieder  zurückgezogen  wurde,  die  Umslülpung  der  Ge- 
bärmutter im  vollkommensten  Grade  entstehen,  womit 
Ohnmächten,  Sehnenhüpfen,  ausserordentliche  Schwä- 
che des  Pulses  u.  s.  w.  verbunden  waren.  Da  W. 
Smith  bei  der  Geburt  zugegen  war  und  sogleich  die 
Reposition  machen  konnte,  wurde  die  Mutter  gerettet. 

—  Ferner  entsteht  die  inversio  uteri  zuweilen  bei  ei- 
nem zu  weiten  Becken  und  schnell  erfolgender  Geburt, 

—  aber  auch  selbst  ohne  alle  Disposition  und  Gelegen- 
heitsursache will  Br edenoll  (52.  IV.  Bd.  1.  St.  S. 
67»)  die  Umkehrung  der  Gebärmutter  nach  einer  lang- 
samen und  schwierigen  Geburt  beobachtet  haben,— 
in  welchen  Fällen  sämmtlich  nur  willkührliches  Pres- 
sen der  Gebärenden  bei  erschlaffter  Gebärmutter  das 
Uebel  scheint  erzeugen  zu  können.  —  Im  Betreff  der 
Placenta  ist  man  verschiedener  Meinung,  ob  nämlich 
dieselbe  vor  der  Reposition  getrennt,  oder  mit  dem 
Muttergrunde  wieder  mit  zurückgebracht  werden  solle. 
Früher  stimmten  fast  alle  Geburtshelfer  dafür,  zuvor 
die  Placenta  loszutrennen,  und  Schmidtmüller 
(151.  S.  202.)  giebt  als  Grund  die  Unmöglichkeit  ei- 
ner Reposition  bei  ansitzender  Placenta  an,  allein  in 
der  neueren  Zeit  haben  die  meisten  besseren  Geburts- 
helfer, als  v.  Siebold,  Joerg,  Carus,  Bums 
(17.  S.  566.),  Clarcke  (164.  I.  Th.  S.  105.)  und 
Ritgen  (172.  S.  280.),  als  zweckmässiger  angegeben, 
um  keine  Zeit  zu  verlieren  bei  festem  Anhängen  der 
Placenta  an  dem  Multergrunde  diese  wieder  mit  zu- 
rückzubringen, und  die  Erfahrung  spricht  für  die  Mög- 
lichkeit einer  solchen  Reposition,  wenn  nicht  zugleich 
tnn  beträchtlicher  Vorfall  des  Uterus  damit  in  Verbiu- 
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düng  ist,  in  welchem  letzteren  Falle  v.  Siehold  da- 
vor warnt.  Auch  wir  stimmen  dafür,  nicht  erst  mit 
der  Lösung  der  Nachgeburt  die  Zeit  zu  verlieren,  da 
nur  in  möglichst  schneller  Reposition  das  Heil  zu  su- 
chen ist,  bei  der  Trennung  der  Placenta  aber  zu  viel 
Blut  verloren  geht,  auch,  durch  die  mechanische  Rei- 
zung des  Uterus  Contractionen  erregt  werden  ,.  welche 
leicht  die  Reposition  noch  schwieriger,  ja  sogar  un- 
möglich machen.  Bei  schon  einigermassen  contrahir- 
tem  Muttermunde,  wodurch  die  Reposition  einer  nicht 
sanz  vollkommenen  Inversion  sehr  erschwert  wird, 
Wenn  sie  auf  die  gewöhnliche  Weise  gemacht  werden 
soll,  nämlich  so,  dass  die  conisch  zusammengelegten 
Finger  an  den  untersten  Punct  des  umgestülpten  Mut- 
tergrundes angesetzt  werden,  empfiehlt  sich  v.  Her- 
ders und  Frorieps  Verfahren,  welche  anrathen, 
die  Finger  zu  beiden  Seiten  an  die  umgestülpte  Gebär- 
mutter anzusetzen  und  die  Reposition  nach  und  nach 
auf  die  Weise  zu  Stande  zu  bringen,  dass  der  zuletzt 
prolabirte  Theil  immer  zuerst  reponirt  werde.  Bei 
letzterer  Methode  geht  nämlich  bei  unvollkommener 
Inversion  der  Uterus  nur  einfach  durch  den  Mutter- 
mund, während  sie  bei  der  gewöhnlichen  Repositions- 
weise  doppelt  in  demselben  enthalten  ist;  doch  fügen 
wir  bei,  dass  dies  nur  im  Nothfall  geschehen  dürfe, 
weil  diese  Repositionsmethode  etwas  langweiliger  ist, 
und  mehr  Blut  dabei  verloren  geht.  Gelingt  es  nicht, 
den  bereits  contrahirten  Muttermund  wieder  auszu- 
dehnen, so  will  Joerg,  dass  der  Muttermund  einge- 
schnitten werde,  was  gewiss  vorzüglicher  ist,  als  die 
Kranke  ohne  Rettung  liegen  zu  lassen.  —  J.  S.  Sax- 
torph  (137.  V.  4.  1803.)  machte  mit  glücklichem  Aus- 
gange die  Reposition  bei  unvollkommener  inversio  ute- 
ri>  welche  sich  nach  einer  sehr  schnellen  Entbindung 
und  drei  Stunden  später  zum   zweiten   Male   ereignet 
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hatte.  —    Troussel   (42.  Vol.  VI.  Seplb.)  beobach- 
tete eine  vollkommene  Inversion  der  Gebärmutter  nach 
der  Entbindung    einer  43jährigen    phthisischen   Frau, 
und  bewirkte  ebenfalls  die  vollkommene  Reposition.  — 
Auch  J.  Ch.  Stark  (21.   II.  Bd.  2.  St.  S.  348-)  war  in 
einem  Falle  so  glücklich  den  invertirLen  Uterus  zu  re- 
poniren  und  dadurch  die  Mutter  zu  retten,  —  so  wie 
auch  M.  Saxtorph   (129.   S.  805.)    zweimal   einen 
günstigen  Ausgang  sah.     In  einem   dritten  Falle  war 
S.  nicht   im   Stande   die  Reposition  zu   bewirken,   er 
ging  also  unverrichteter  Sache  ab,  und   überliess  die 
Patientin  sich  selbst  und  ihren  Naturkrät'len,  erstaunte 
aber  nicht  wenig,  als  sich  bei  nun  entstandenen  Con- 
tractionen  der  Gebärmuttergrund  in  die  Höhe  zog  und 
der  Muttergrund  sich  schloss.     Dieser  Fall  ist  so  merk- 
würdig, dass  wir  keinen  einzigen  ausser  ihm  kennen, 
der  ihm  andie  Seite  gesetzt   werden  könnte.  —    Ein 
vierter  nnd    fünfter   Fall  liefen   dagegen  tödtlich  ab. 
Bei  der  Section  fand  man,  dass  die  Ligamente,  Fallo- 
pischen  Röhren  und  Ovarien  in  der  umgestülpten  Ge- 
bärmutter enthalten  waren.  —    Zuweilen  findet  man 
auch    die   Ligamente  oder    die  Fallopischen    Röhren 
zerrissen.     Seltener  ist   eine  dadurch  veranlasste  Zer- 
reissung  der  Urinblase,   wie  Squire   (175.   Vol.  VI. 
No.  27.  Mai  1801.)  sie  sah.  —    v.  Siebold    (52.    IV. 
Bd.    1.  St.  S.  71.    Not.)  sah   bei  einer  Frau,    bei  wel- 
cher er  früher  eine  Inversion   der   Gebärmutter,   die 
nach    einer   glücklichen    Entbindung    entstanden   war, 
reponirt  hatte,  in  dem  nächsten  Jahre,  wo  er  sie  selbst 
ganz  leicht  entband,  wieder  eine  Inversion  im  unvoll- 
kommenen Grade  im  Wochenbette  entstehen,  gleich- 
sam als  bleibe  eine  Disposition  zur  Wiederkehr  dieser 
gefährlichen  Dislocation  zurück.  —   In  den  bei  Weitem 
häufigsten  Fällen  endet  jedoch  die  Gebärmulterumstül- 
pung  mit  dem  Tode,  und  zwar  durch  Verblutung,  be- 


vor  ein  Geburtshelfer  herbeigekommen  ist ;  seltener  ist 
der  Ausgang  der  sogenannten  acuten  Inversion  in 
Brand,  wie  P.  Camper  (45)  einen  Fall  anführt,  in 
welchem  die  umgekehrte  und  nur  zum  Theil  wieder 
rCponirte  Gebärmutter  sich  zusammenzog  und  der 
Muttermund  dabei  den  Gebärmutterkörper  so  fest  zu- 
sammenschnürte, dass  Brand  und  schneller  Tod  dar- 
auf folgte. 

Schwieriger  als  die  Reposition  der  bei  einer  Ent- 
bindung umgestülpten  Gebärmutter  ist  die  Heilung  ei- 
ner chronisch  gewordenen,  da  nicht  allein  die  Reposi- 
tion bei  einem  verkleinerten  Uterus  viel  beschwerli- 
cher ist,  sondern  derselbe  auch  nach  gelungener  Um- 
wendung  leicht  wieder  in  die  gewohnte  abnorme  Lage 
und  Form  zurückkehrt.  Zu  bemerken  ist  übrigens, 
dass  die  chronische  Inversion  gewöhnlich  nur  eine  un- 
vollkommene ist,  weil  die  vollkommene  wohl  immer 
zu  schnell  einen  tödtlichen  Ausgang  nimmt.  War  die 
Reposition  gleich  nach  der  Entstehung  der  Inversion 
verabsäumt  worden,  so  entsteht  in  der  Regel,  wenn 
der  Fall  nicht  tödtlich  wurde,  Entzündung  der  Gebär- 
mutter mit  vermehrtem  Volumen  und  gesteigerter  Em- 
pfindlichkeit, wobei  jeder  Repositionsversuch  heftige 
Schmerzen,  Ohnmacht  oder  Convulsionen  zur  Folge 
hat.  In  solchen  Fällen  kann  durch  schnelle  Beseiti- 
gung der  Entzündung  die  Reposition  noch  möglich 
werden,  wie  eine  von  Tea liier  mitgetheilte  Beob- 
achtung beweist.  Eine  Frau  presste'am  zehnten  Tage 
nach  ihrer  Entbindung  bei  der  Anstrengung,  die  Con- 
tenta  des  Mastdarms  zu  entleeren,  den  invertirten  Ute- 
rus in  der  Grösse  einer  Birne  hervor  (gewiss  war  ein 
niederer  Grad  der  Inversion  schon  vorhanden  gewe- 
sen). Wegen, der  gesteigerten  Sensibiljjät  musste  T. 
von  den  Repositionsversuchen  absieben.  Nachdem  ein 
Aderlass    gemacht    und    Foraentationen ,    Injectionen, 
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nebst  einer  antiphlogistischen  Diät  angewendet  wor- 
den waren,  wurde  die  Geschwulst  weicher  und  .kleiner 
und  die  Reposition  gelang.  —  Noch  schwieriger  aber 
als  die  Exposition  ist  die  Erfüllung  der  zweiten  Indica- 
tion,  nämlich  den  Uterus  nach  der  Reposition  in  sei- 
ner Lage  und  Form  zu  erhalten,  zu  welchem  Zwecke 
mehrere  Vorrichtungen  empfohlen  worden  sind.  Fi  ü- 
herhin  legte  man  Pessarien  (runde)  in  die  Höhle  der 
Gebärmutter,  um  -welche  sich  letztere  zusammenzie- 
hen sollte.  Da  nun  aber  die  Pessarien  nach  erfolgter 
Conlraction  und  Verkleinerung  der  Gebärmutter  nicht 
wieder  aus  derselben  entfernt  werden  konnten,  fiel 
Fries  (173)  auf  den  Gedanken,  eine  Flasche  von  ela- 
stischem Harze  in  die  Gebärmutterhöhle  zu  bringen, 
sie  mittelst  einer  Spritze  von  aussen  mit  Wasser  zu  fül- 
len und  das  Wiederausfliessen  des  Wassers  durch  ei- 
nen Sperrapparat  zu  hindern.  —  Löffler  (22.  XVL 
Bd.  4.  St.)  bediente  sich  einer  Gebärmutterstütze,  be- 
stehend aus  einer  nach  der  Axe  des  Beckens  gekrümm- 
ten Röhre,  welche  von  den  äussern  Theilen  bis  an  den 
Muttergrund  reichen  musste.  Oben  wurde  an  diese 
Röhre  ein  Schwamm  befestiget,  so  dass  auch  zugleich, 
entweder  um  die  Contraction  zu  befördern,  oder  aus 
andern  Gründen  zweckmässige  Injectionen  gemacht 
werden  konnten.  An  dem  untern  Theile  dieser  Röhre 
waren  kleine  Handhaben  befindlich,  um  diese  Vor- 
richtung an  einen  über  die  Hüften  gelegten  Bauch- 
gurt zu  befestigen.  Einer  ähnlichen  Gebärmutter- 
stütze mit  einem  am  obern  Theile  befindlichen  höl- 
zernen Knopfe,  bediente  sich  v.  Siebold.  Den  ein- 
fachsten und  deshalb  uns  am  %rorzüglichsten  scheinen- 
den Rath  gab  endlich  Joerg,  nach  dessen  Vorschrift 
man  mehrere  kleine,  vor  der  Application  in  rothen 
Wein  getauchte  Stückchen  Schwamm  in  die  Gebär- 
mutterhöhle bringen  soll.      Durch   antiseptische  Jnje- 
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jectionen  könne  man  dafür  sorgen,  dass  keine  Fäulniss 
entstehe,  und  es  werde  auch  bei  Befolgung  dieses  Vor- 
schlags die  alhnählige  Verkleinerung  der  Gebärmutter 
nicht  gehindert,  da  nach  und  nach  die  einzelnen 
Schwammstückchen  durch  die  Nalurkrafle  von  selbst 
ausgestossen  würden.  Ueber  die  Nachtheile  aller  die- 
ser Vorrichtungen  haben  wir  uns  an  einem  andern  Or- 
te bereits  ausgesprochen.  —  Dass  nach  B.o  bertson's 
Beobachtung  (100.  1822.  No.  LXXIII.  Octob.)  eine 
einfache  chronische  Entzündung  der  Gebärmutter 
leicht  zu  einer  Umstülpung  derselben  Anlass  geben 
könne,  bezweifeln  wir,  und  glauben  dass  R.  Ursache 
und  Folge  der  Krankheit  verwechselt  habe.  —  Ausser 
Zweifel  ist  es  hingegen  gesetzt,  dass  grosse  an  dem  Ge- 
barmuttergrunde  hängende  Polypen  durch  ihr  Gewicht 
den  Gebärmuttergrund  mit  sich  herabziehen  können, 
wovon  wir  (125)  mehrere.  Beispiele  angeführt  haben, 
Auch  Stark  (a.  a.  O.  S.  327.)  führt  ein  Beispiel  an, 
wo  eine  Inversion  mit  einem  Gebärmutterpolypen  zu- 
gleich vorhanden  war.  Mehrere  Aerzle  hatten  die 
Natur  des  Uebels  verkannt,  und  die  Patientin  wrar  be- 
reits dem  Tode  nahe,  als  St.  durch  Unterbindung  den 
Polypen  noch  zur  rechten  Zeit  entfernte.  Wohl  zu 
hüten  hat  man  sich  jedoch  vor  Verwechslung  des  um- 
stülpten Gebärmuttergrundes  mit  Polypen  des  Uterus, 
welche  leicht  möglich  ist  und  auch  öfters  vorkommt. 
In  einem  von  E.  B.  Herzog  (174)  erzählten  Fall  war 
eine  veraltete  Inversion  der  Gebärmutter  für  ein  sol- 
ches Afterproduct  gehalten  und  unterbunden,  die  Pa- 
tientin aber  glücklicher  Weise  noch  durch  d'Outre- 
pont,  welcher  das  Wesen  des  Uebels  erkannte,  geret- 
tet worden.  —  Einen  ähnlichen  Fall,  in  welchem  die 
durch  die  Ligatur  erregten  Schmerzen  und  Ohnmäch- 
ten noch  auf  die  richtige  Erkenntniss  des  Uebels  hin- 
leiteten, erzählt  liaugk  (20.  IV.  Bd.  3.  St.).  —  Durch 


175    

die  chronische  Gebarmutterumstülpung  wird  gewöhn- 
lich das  Leben  der  Patientin  über  lang  oder  über  kurz 
in  grosse  Gefahr  gesetzt,  und  zwar  in  den  zeugungs- 
fähigen Jahren  durch  Blutflüsse,  oder  durch  bösartige 
und  krebsige  Verhärtung,  die  auch  in  den  spätem  Jah- 
ren vorkommen  kann»  Eines  solchen  Falles  gedenkt 
J.  Heineken  (164.  I.  Th.  S.  108.  Not.),  welcher  ein 
Frauenzimmer  sah,  die  sich  schon  seit  mehreren  Jah- 
ren mit  einer  aus  der  Scheide  hervorragenden  und  ei- 
nem Kindeskopfe  an  Grösse  gleich  kommenden  Ge- 
schwulst herumtrug,  die  von  der  invertirten  Gebär- 
mutter gebildet  wurde.  Sie  war  skirrhös  verhärtet, 
auf  ihrer  Oberfläche  mit  um  sich  fressenden  Geschwü- 
ren besetzt,  und  veranlasste  endlich  ein  tödtliches  ab- 
zehrendes Fieber.  —  Sehr  achtungswerth  ist  sonder 
Zweifel  das  Bestreben  der  Aerzte  auch  in  solchen  Fäl- 
len, noch  das  Leben  der  Leidenden  zu  retten,  selbst 
wenn  es  durch  eine  gewagte  Operation,  wir  deuten 
hier  auf  die  Ausrottung  der  krankhaften  Gebärmutter, 
versucht  würde.  Ohne  hier  unsre  Ansicht  über  die 
Exstirpation  der  Gebärmutter,  deren  später  Erwäh- 
nung geschehen  wird,  aussprechen  zu  wollen,  erin- 
nern wir  nur,  dass,  wenn  diese  Operation  jemals  mit 
günstigem  Erfolge  ausgeführt  werden  könne,  diess  in 
unserm  Falle  geschehen  dürfte.  Auch  Mende  (73. 
II.  Th.  S.  3340  schlägt  vor,  wenn  die  umgestülpte  Ge- 
bärmutter bösartig  verhärtet  ist,  sie  mit  der  verfalle- 
nen Gebärmutter  abzuschneiden.  —  Dewees  (87. 
Vol.  II.  IV.)  giebt  den  Piath,  eine  unvollkommene  In- 
version der  Gebärmutter,  wrenn  die  Reposition  un- 
möglich ist,  in  eine  vollkommene  zu  verwandeln, 
(was  wir  wegen  der  Zerreissung  der  Tuben  und  Liga- 
mente für  gefahrvoll  erachten  und  was  auch  sehr 
schmerzhaft  ist)  und  dann  den  Uterus  mittelst  der  Li- 
gatur zu  entfernen.  C.  Johnson  (176.  Vol.  the  Ihird. 
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1822.)  theilt  auch  in  der  That  zwei  Fälle  von  glück- 
licher Heilung  partieller  Inversion  der  Gebärmutter 
durch  die  Unterbindung  mit.  Im  ersten  Falle  hielten. 
C.  Johnson  und  Clarke  das  Uebel  für  einen  Poly- 
pen, erkannten  aber  nach  den  durch  die  Ligatur  her- 
beigeführten heftigen  Schmerzen  die  Inversion,  zogen 
die  Schlinge  mit  mehr  Vorsicht  enger,  bis  endlich  nach 
drei  Wochen  der  fundus  uteri  mit  den  Fallopischen 
Röhren  abgesondert  war.  Die  Patientin  genas  und 
auch  die  Menstruation  kehrte  sogar  wieder.  Auf  die- 
selbe Weise  und  mit  gleich  günstigem  Erfolge  wurde 
die  Ligatur  in  einem  zweiten  Falle  bei  partieller  in- 
versio  uteri  angewendet.  —  Wir  halten  mit  Mende 
(a.  a.  O.)  die  Ligatur  für  gefährlicher  als  die  Exstirpa- 
tion  durch  das  Messer,  da  sie  weit  heftigere  Zufälle 
erregt  und  man  leicht  in  Gefahr  kommt  mit  dem  Ge- 
bärmutterkörper Theile  der  Bauchhöhle,  die  demsel- 
ben nachgesunken  waren,  namentlich  Därme  zugleich 
mit  zu  unterbinden.  Ist  daher  die  Exstirpation  für  das 
einzige  Pvettungsmittel  erachtet  worden,  so  wähle  man 
lieber  den  Schnitt;  denn  auch  dieser  ist  mit  gleichem 
Erfolge  angewendet  worden,  wenn  schon  ausserdem 
der  Vorsicht  wegen  dennoch  vorher  die  Ligatur  in  An- 
wendung gebracht  worden  war.  Eine  Operation  die- 
ser Art  unternahm,  wie  A.  Cooper  (177. Vol.  X. P. II. 
1819.  p.  358.  vgl. 91.  Vol.  V.  1.  St.  1820.)  berichtet,  John 
Windsor,  welcher,  nachdem  der  Uterus  schon  halb 
durch  die  Ligatur  durchschnitten  worden  war,  mittelst 
der  Scheere  die  Operation  beendete.  Der  Cervix  uteri 
wurde  reponirt  und  durch  einen  an  einer  T  Binde  be- 
festigten Schwamm  oben  erhalten.  Die  zweite  Opera- 
tion verrichtete,  wie  Clarke  (a.  a.  O.  S.  110.)  er- 
zählt, Chevalier.  In  dem  letzteren  Falle  wurde  um 
die  Vagina  eine  Ligatur  bei  einer  60jährigen  Frau  ge- 
legt, und  nach  einigen  Tagen  der  ganze  Uterus  durch 
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den  Schnitt  entfernt.  Clarke  giebt  an,  man  eolle 
nach  einer  solchen  Operation  die  Vagina  in  ihre  na- 
türliche Lage  zurückbringen,  und  durch  ein  kugelför- 
miges hohles  Pessarium  unterstützen,  und  zwar  wäh- 
rend der  ganzen  Lebenszeit,  weil  die  Vagina  sich  sonst 
zwischen  die  Schaamlefzen  herabsenken  könne.  Wir 
sollten  glauben,  dass  es  ungleich  zweckmässiger  wäre, 
die  Vagina  durch  das  Messer  von  dem  Uterus  loszu- 
trennen, und  dann  die  übrigen  Verbindungen  mit 
d.r  Gebärmutter  zu  durchschneiden.  Blutende  Ge^ 
fasse  hätte  man  im  letzteren  Falle  einzeln  zu  unter- 
binden. — 

Anlangend  den  Gebärmutterbruch,  so  sind,  so 
weit  es  uns  bekannt  ist  (160.  III.  Th.  S.  156.) ,  vier 
verschiedene  Arten  desselben  bis  jetzt  angeblich  vor- 
gekommen, und  wir  haben  auch  die  einzelnen  Fälle 
davon  vollständig  zu  sammeln  gesucht.  Die  Gebär- 
mutter soll  nämlich  einmal  durch  den  Nabelring  nach 
aussen  treten ,  —  zweitens  tritt  der  Uterus  zuweilen 
in  der  Linea  alba,  oder  auf  der  übrigen  Fläche  des 
Unterleibes  hervor,  —  drittens  ist  die  Gebärmutter 
zuweilen  in  einem  Leistenbruche  enthalten,  —  und 
der  seltenste  Gebärmutterbruch  endlich  ist  derjenige, 
wo  der  uterus  durch  die  fissura  sacroiscMadica  tritt. 
—  Anlangend  zuerst  tlen  Nabelbruch,  so  ist  er  ein 
Unding,  da  die  Gebärmutter  ausser  der  Schwanger- 
schaft schon  ihrer  Lage  wegen ,  in  derselben  aber 
durch  ihre  Ausdehnung  gehindert  ist  durch  den  Bauch- 
ring zu  treten.  Man  versteht  aber  gewöhnlich  unter 
dieser  Benennung  jeden  in  der  Nähe  des  Nabels  be- 
findlichen Bauchbruch ,  und  er  fällt  daher  mit  der 
zweiten  Species  des  Gebärmutterbruches  zusammen. 
Beispiele  dieser  Art  sind  auch  in  der  neuern  Zeit  be- 
schrieben worden.  S.  Saxtorph  (137.  Vol.  V.  1818.) 
erzählt  uns  z.  B.  einen  Fall,  in  welchem  die  Gebär- 
II.  12 
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mutter  ausserhalb  der  Bauchhöhle  in  einem  Bauch- 
bruohe  befindlich  war.  Die  Geburt  eines  5§  Pfund 
schweren  Kindes  erfolgte  ohne  alle  Beihülfe  der  Kunst, 
das  Wochenbette  verlief  regelmässig  und  der  Uterus 
trat  zum  Theil  wieder  in  die  Bauchhöhle  zurück.  — 
In  einem  zweiten  von  Frank  (178-  I.  Bd.  2.  Hft.)  be- 
schriebenen, früher  bereits  wegen  anderweitigem  In- 
teresse mitgetheilten  Falle  war  durch  Zeireissung  der 
weissen  Linie  ein  Bruchsack  gebildet  worden,  in  wel- 
chem die  schwangre  Gebärmutter  lag  und  bis  auf  die 
Schenkel  herabhing.  —  Seltener  beobachtet  hat  man 
den  Leistenbruch  der  Gebärmutter  und  zu  den  bereits 
bekannten  Beispielen  von  Senne  rt,  Hildanusund 
B.uysch  hat  in  der  neuern  Zeit  nur  Lallement 
(179.  An.  VIII.  Troisüme  annee  p.  330. —  und  91.  XX. 
Bd.  1.  St.  1801.  S.  138.)  noch  einen  Beleg  geliefert. 
Im  Leben  hatte  L.  die  Natur  dieses  hart  anzufühlen- 
den Bruches  bei  einer  60jährigen  Frau  nicht  ausge- 
mittelt,  weil  er  die  Lmtersuchung  durch  die  Mutter- 
scheide unterlassen  halte,  nach  dem  Tode  der  Patien- 
tin fand  er  aber  die  ganze  Gebärmutter  mit  der  rech- 
ten Muttertrompete  und  dem  Eierstocke  in  dem  Bruch- 
sacke eingeschlossen.  Bei  der  ersten  Entstehung  des 
Bruchs  hatte  die  Patientin  denselben,  heftigen  Schmer- 
zes wegen,  nicht  anfühlen  dürfen,  später  hatte  sie 
aber  fast  keine  Unbequemlichkeit  davon  empfunden. 
Die  Kunst  muss  die  Reposition  zu  bewirken  suchen, 
und  wenn  sie  unmöglich  ist,  die  OefFnung  erweitern, 
durch  welche  der  Bruch  hervorgetreten  ist.  Weit  vor- 
gerückte Schwangerschaft  macht  einen  Einschnitt  in 
die  Gebärmutter. nöthig.  —  Von  der  letzten  und  sel- 
tensten Art  des  Mutterbruches  hat  die  neuere  Zeit  kein 
Beispiel  aufzuweisen. 
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Sechsundzwanzigster  Abschnitt. 

Polypen    und   andre   Afterproducte    der 
Gebärmutter  und  derMutterscheide. 


Der  Polyp  ist  ein  gestieltes  sich  von  andern  Af- 
terproducten  der  Gebärmutter  durch  pathognomonische 
Kennzeichen  unterscheidendes  Gewächs,  welches  je- 
desmal von  der  die  Höhle  der  Gebärmutter  ausklei- 
denden Schleimhaut  überzogen  ist,  wie  Paletta's 
und  unsre  Untersuchungen  angezeigt  haben  (108.  und 
125.  S.  11.).  Eine  Haupterscheinung  bei  diesem  Ue- 
bel  ist  das  Vorkommen  der  charakteristischen  Blutun- 
gen, wobei  jedesmal  erst  geronnenes  und  halb  ver- 
derbtes Blut  verloren  geht,  dem  alsdann  frisches  im 
Flusse  folgt.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  liegt 
in  der  Organisation  des  Polypen  selbst.  Wir  fanden 
nämlich  bei  der  Untersuchung  einer  grossen  Anzahl 
Polypen,  dass  dieselben  aus  einem  zellichten  Gewebe 
bestanden,  welches  lauter  einzelne  mit  Blut  gefüllte 
Kanäle  bildet.  Regelmässige  Gefässe  fanden  sich  nicht 
vor,  sondern  aus  der  Grundfläche  scheint  so  lange 
Blut  in  den  Polypen  überzugehen,  bis  die  Kanäle  stroz- 
zend  gefüllt  sind,  und  einer  derselben  zerreisst;  fän- 
den sich  regelmässige  Gefässe  vor,  so  könnten  diese 
Blutungen  nicht  als  pathognomonische  Zeichen  vor- 
kommen, sondern  würden  eine  seltenere  zufällige  Er- 
scheinung seyn;  das  Abfliessen  eines  geronnenen  und 
verderbten  Blutes  wäre  dann  gar  nicht  erklärlich.  Aus 
diesen  Gründen  glauben  wir,  dass  Paletta,  wenn  er 
Venen  in  einigen  Polypen  wahrgenommen  haben  will, 
sich  getäuscht  und  engere  Kanäle,  wie  sie  von  uns  be- 
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schrieben  worden  sind,  dafür  angenommen  Labe.  Sehr 
unbestimmt  ist  nach  dem  ,  was  bis  jetzt  über  die  Natur 
der  Polypen  gesagt  worden  ist,  die  Aeusserung  Bay- 
le-\s  (46.  an  XL  Vendemiair e),  dass  unter  Polypen 
solche  Afterorganisationen  zu  verstehen  seyen,  welche 
im  Stande  waren  sich  von  Neuem  zu  erzeugen  und 
ihren  Grund  in  einer  eigentümlichen  Ausartung  der 
Schleimhaut  haben.  —  Wenn  J.  P.  Frank  (139)  im 
Betreff  der  Polypen  der  Gebärmutter  und  der  Mutter- 
scheide sagt,  sie  seyen  nicht  wesentlich  von  den  Mo- 
len verschieden,  so  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  P. 
Frank  unter  Molen  nicht  nur  degenerirte  Eier  ver- 
steht, sondern  darunter  jedes  Afterproduct  der  Gebär- 
mutter begreift,  was  daraus  hervorgeht,  dass  er  die 
Möglichkeit  der  Entstehung  einer  Mole  aus  einem  Ovu- 
lum zwar  zugiebt,  jedoch  aber  glaubt,  dass  sie  öfters 
aus  einer  durch  Entzündung  und  krankhafte  Abson- 
derung erzeugten  Pseudomembran  ihren  Ursprung 
nehme. 

Was  die  verschiedenen  Arten  der  Polypen  betrifft, 
so  unterscheiden  wir  gutartige  und  bösartige  und  zäh- 
len zu  den  ersteren  die  schleimigen  und  zelligen  Poly- 
pen, zu  den  letzteren  aber  die  sehnichten,  verhärteten 
und  krebsartigen.  Ob  einer  oder  der  andre  dieser  Po- 
lypen entsteht,  hängt  von  der  Leibesconstitution  der 
Kranken,  von  der  Beschaffenheit  des  Uterus  und  den 
Ursache  selbst  ab,  welche  die  Entstehung  des  Polypen  be- 
dingen.—  Die  Polypen  der  Gebärmutter  erreichen  zu- 
weilen eine  ansehnliche  Grösse, —  Th.  Chadbourne 
(59.  Vol.  IX.  Oct.  1820.)  entfernte  nach  und  nach 
gegen  drei  Pfund,  —  Schagerström  (180-  1819.) 
beschreibt  unter  dem  Namen  tumor  adiposus  uteri  ei- 
nen Polypen,  welcher  5  Pfund  und  20  Loth  wog  und 
den  ganzen  Uterus  so  ausdehnte,  dass  er  das  ganze 
obere  und  einen  Theil  des  untern  Beckens  ausfüllte,  — 
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und  N.  Meyer  (24.  III.  Bd.  2.  St.)  beschrieb  einen  in 
der  Gebärmutter  einer  47jahrigen  Jungfrau  nahe  am 
orificio  sitzenden  7  Pfund  und  14  Loth  (Civilgewicht) 
schweren  Polypen ,  welcher  den  Uterus  ausgefüllt, 
häufige  Blutungen  veranlasst  hatte,  nach  einem  hefti- 
gen Fall  aus  dem  Uterus  in  die  Vagina  herabgesunken 
und  endlich  die  Ursache  des  Todes  geworden  war.  — 
Schon  hieraus  lässt  sich  abnehmen,  dass  Polypen  der 
Gebärmutter  nicht  immer  so  gefahrlos  sind,  als  man- 
che Aerzte  und  Geburtshelfer  angeben,  doch  ist  es  al- 
lerdings gegründet,  dass  die  Ursache  eines  ungünstigen 
Ausganges  bald  in  Vernachlässigung  liegt,  bald  auch 
Folge  davon  ist,,  dass  sein  Daseyn  verkanut  wird  ,  oder 
dass  er  mit .  Schwangerschaft  oder  einem  krankhaften 
Zustande  complicirt  ist.  —  Zwei  tödtliche  Fälle  be- 
schreibt Paletta  (a.  a.  O.).  In  dem  einen  Falle  fand 
man  mehr  als  2  Pfund  eitriges  Serum  in  der  Bauch- 
höhle, an  mehrern  Eingeweiden  des  Unterleibes  deutr 
liehe  Spuren  von  Entzündung;  —  in  dem  zweiten, 
wo  der  Stiel  des  Polypen  1  Zoll  im  Durchmesser  betra-r 
gen  hatte,  fand  man  weder  Transsudaten  noch  Spu- 
ren von  Entzündung  in  der  Bauchhöhle,  ausser  in  der 
Gebäonutter,  dabei  eiterte  der  Uterus  und  die  Vagina 
war  brandig.  —  J.  F.  C.  Ilartog  (138.  IV.  Bd.  2-  St. 
1803.)  beobachtete  einen  sehr  grossen  Polypen  in  der 
zugleich  schwangern  Gebärmutter:  das  Kind  gelangte 
zur  völligen  Reife,  die  Mutter  aber  verlor  durch  die 
Entbindung  ihr  Leben.  —  C.  E.  Fischer  (22-  1822. 
April)  erzählt,  dass  die  Leichenöffnung  einer  40jähn- 
gen  plethorisch -robusten  Frau,  welche  seit  einem  Jahre 
an  häufigen  Mutterblulflüssen  gelitten  halte  und  end- 
lich an  Erschöpfung  gestorben  war,  einen  faustgrossen 
Mutterpolypen  gezeigt  habe.  Der  Stiel  desselben  war 
daumenstark,  sass  hoch  im  Grunde  der  Gebärmutier 
in  der  Gegend  des  rechten  Ovariums ,  wo  ein  ansehn- 
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lieber  Umfang  derselben  last  2  Fingers  dick  verhär- 
tet war. 

Wir  haben  (125)  vollständig  alle  Unterscheidungs- 
kennzeichen der  Gebärmulterpolypen  von  andern 
Krankheiten  und  Gebärmullerdislocationen  angegeben, 
und  wundern  uns,  wie  häufig  noch  in  den  neuesten 
Zeiten  dergleichen  Verwechselungen  vorkommen.  Ari- 
al aux  (181)  giebt  einen  Beleg  hierzu,  indem  er  er- 
zählt, dass  in  einem  Falle  ein  voluminöser  Scheiden- 
polyp für  einen  prolapsus  uteri  gehalten  worden  sey, 
—  und  H.  M.  W.  Klingberg  (137.  Vol.  V.  1818.  p. 
51-)  berichtet  einen  ähnlichen  Fall,  wo  man  ein  poly- 
pöses Gewächs  bis  zum  Tude  der  Patientin  für  einen 
Gebärmuttervorfall  gehalten  und  Pessarien  dagegen  an- 
gewendet hatte. —  (Vergl.  Abschnitt  25.—  125.).  —  Je 
nachdem  die  Beschaffenheit  oder  das  Gewebe  der  Po- 
lypen verschieden  ist,  finden  sich  auch  verschiedene 
Ursachen  seiner  Entstehung  vor.  Während  der 
Schleimpolyp  seinen  Grund  in  Erschlaffung  und  Dupli- 
cäturen  der  Schleimhäute  in  degenerirten  und  verstopf- 
ten,-Unter  der  oberflächlichen  Haut  in  der  Gebärmut- 
terhöhle gelegenen  Drüschen  findet,  scheint  der  zel- 
lichte  oder  Fleischpolyp  das  Product  einer  leichten  Ent- 
zündung zu  seyn,  wodurch  die  Äushauchung  plasti- 
scher Lymphe  vermehrt  wird.  —  J.  Heineken 
glaubt,  dass  vielleicht  die  von  Zeit  zu  Zeit  mehr  auf- 
geregte plastische  Ilraft  der  Gebärmutter,  besonders  in 
den  Jahren,  in  welchen  die  Natur  die  Fähigkeit  zur  Ge- 
schlechtsfortpflanzung ganz  oder  grösstentheils  verlo- 
ren hat,  oder  auch  der  Trieb  dazu  nicht  befriediget 
wird,  am  meisten  zur  Erzeugung  solcher  Afterbildun- 
gen beitrage  (164.  I.  Tli.  S.  160.). 

Bevor  wir  zu  den  Operationsarten  zur  Entfernung 
der  Gebärmutterpolypen  übergehen,  machen  wir  noch 
daraut  aufmerksam ,   dass  zuweilen  die  Natur,   wenn 
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schon  mit  ausserordentlich  grossem  Blutverluste,    die 
Trennung    dieser  Afterproducte   bewerkstelliget,    wie 
Clarke  (164.  1.  Th.  S.  166.),   Carus  (3.  I.  S.  330.) 
und  wir  (152.  S.  88.)  angegeben  und  beobachtet  haben. 
—  Zur  Entfernung  der  Gebärmutterpolypen  durch  die 
Kunst  hat  man  sich  in  den  neuesten  Zeiten  nur  noch 
zweier  Methoden,   des  Schnittes  und  der  Ligatur  be- 
dient. —     Die  Methode  des  Schnittes  suchte  besonders 
Oslander  hervorzuheben  und  diesem  folgte  v.  Sie- 
bold  mit  seinen  Schülern,    während  fast  alle  übrige 
Geburtshelfer    die  Ligatur   für  vorzüglicher    erklären. 
Wir  haben  das  Abschneiden  der  Polypen  nur  zu  be- 
schränken gesucht,  wohl  anerkennend,  dass  es  eben  so 
Fälle  giebt  wo  der  Schnitt  durch  keine  andre  Opera- 
tion ersetzt  werden  kann,    als  Fälle  vorkommen,  wo 
er  höchst  verderblich  werden   kann.    —    Haugk  (22. 
1819.  Jan,)  giebt  im  Allgemeinen  der  Ligatur  den  Vor- 
zug, und  erklärt  das    Abschneiden  nur'  in    Fällen  für 
anwendbar,   wo  der  Polyp  noch  klein  ist,  oder  an  ei- 
nem dünnen  Stiele  hängt,  und  leicht  erreicht  werden 
kann  (vergl.  20.  IV.  Bd.  3.  St.).  —  Desgleichen  entfernte 
F.  Deguise  (42.  Tom.  II.  1818.  Jul.)  die  Mutterpoly- 
pen meistens  durch  die  Ligatur.  —     Clarke  (a.  a.  O. 
S.  165.)  nennt  die  Unterbindung  als  die  einzige  zweck- 
mässige  Operation  zur  Entfernung  der  Gebärmutter- 
polypen;   selbst  das  Abschneiden  derselben  unter  der 
Ligatur  hält  derselbe  für  eine  unnöthige  Operation.  — 
Burns   (17-  S.  126.)   nennt  die  Excision  eine  gefähr- 
liche  und  ungewisse  Operation,  und  empfiehlt  als  die 
einzig    anwendbare   Operation   die  Unterbindung.  — 
Carus  (3.  I.  Th.  S.  338.)  schreibt  auch   der  Ligatur 
in   vielen  Fällen,    vorzüglich  bei  grösseren  Polypen, 
oder   wo   die  Diagnose  noch    nicht   ganz   fest  steht, 
Vorzüge  vor  dem  Abschneiden  zu,  und  auch  Mende 
(73.  II.  Th.  S.  179.)   beweist  den  Nutzen  der  Ligatur, 
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indem  er  vorstellt,    dass   starke  Blutungen  nur  allein 
durch  diese  Operationsweise   gehemmt   werden    kön- 
nen,   weshalb   er  das   Abschneiden    der  Polypen  nur 
in  denjenigen  Fällen  als  passend  schildert,  wo  die  au- 
genblickliche  Entfernung   des  Polypen   nöthig  ist.  — ■ 
Wir  selbst   haben   uns  nie  einer   andern  Methode  als 
der  Ligatur  bedient,    und    sind   stets    glücklich    damit 
gewesen  (125),  und  Joerg  stellt  in  dem  Vorworte  zu 
letzterer  Schritt  vor  ,    dass  das  ganze  Gewächs  durch 
Unterbindung  des  Stiels  erst  zum  Abwelken  und  zum 
Faulen   gebracht    werden  müsse,    wenn    der   patholo- 
gisch vitale  Process  erlöschen  solle.     Dabei  fügt  J.  hin- 
zu,   dass  diese  Art,    die   Polypen  zu    entfernen,    der 
Sonderung  des  Eies  von  der  Gebärmutter  zu  Ende  der 
Schwangerschaft   und   der  Selbstlösung  andrer  krank- 
hafter  Gewüchse    am    nächsten  komme,     und    daher 
auch  am  natürlichsten  seyn  müsse.      Hiernach  möch- 
ten C.  G.  Mayers  (182)  Ausfälle  auf  die  Unterbin- 
dung der  Gebärmutterpolypen  im  Allgemeinen  und  auf 
unsre  Schrift  (125),  in  so  fern  wir  diese  Operation  in 
Schutz  nehmen,    insbesondre   zu  beurtheilen  seyn.  — 
Namentlich    aus  den   bis  jetzt  angegebenen  Gründen, 
und    weil   eine    grosse  Anzahl  Beispiele  die  so  leicht 
mögliche  Verwechslung  eines  Polypen  mit  der  chroni- 
schen  inversio  uteri  beweisen,   und  endlich  weil  bei 
letzterer,    wenn   sie   durch   einen    Polypen   hervorge- 
bracht wird ,    bei   dem  Abschneiden  des    Polypen  gar 
zu  leicht  der  umgestülpte  fundus  uteri  verletzt  wer- 
den dürfte,   haben  wir,  in  Uebereinstimmung  mit  den 
früher  genannten  achtbaren  Gewährsmännern,  auch  in 
diesem  Falle  die  Ligatur  als  das  sicherste  und  darum 
auch  zweckmässigste   Mittel  zur  Entfernung  des  Poly- 
pen empfohlen  (160.  3.  Th.  S.  111.).  —  Wenn  nun  aber 
der  Recensent  dieser  Schrift  (52.  IV.  Bd.  1.  St.  S.  187.) 
die  vor»  uns  empfohlne  Operation  nach  v.  Siebolds 
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Ausspruche  als  die  unzweckmässigste  und  naturwidrig- 
ste Operation  verwirft,  so  halten  wir  eine  weitere  Ver- 
teidigung derselben  für  überflüssig,  und  überlassen  es 
der  Zeit  und  weiteren  Erfahrungen  darüber  zu  ent- 
scheiden. —  Neue  Instrumente  erfanden  zur  Unter- 
bindung der  Polypen  als  Verbesserung  des  Boucher- 
schen,  S auter  (183.  II.  Bd.),  Jacob  v.  der  Haar 
(184.  II.  Bd.  1802.)  und  Ribke  (20.  III.  Bd.  1.  St.  S. 
153-),  Clarke  (a.  a.  O.  S.  167,),  Cullerier  (185), 
Joerg  (2)  eine  Abänderung  des  Nissen  sehen,  und 
wir  eine  Abänderung  des  Jo'erg  sehen.  —  Die  von 
El.  v.  Siebold  zum  Abschneiden  der  Polypen  erfun- 
denen Instrumente  beschreibt  und  stellt  bildlich  dar 
C.  G.  Mayer  (a.  a.  O.),  —  und  bei  Gelegenheit  einer 
von  Stein  versuchten  Operation  einer  Atresie  der 
Mutterscheide  wird  endlich  (22.  1819.  Mai)  eines  zum 
Abstossen  der  Polypen  eingerichteten  Instrumen- 
tes Erwähnung  gethan,  welches  uns  ganz  unbekannt 
ist.  — 

Ausser  den  Polyen  kommen  noch  Excrescenzen 
ähnlicher  und  verschiedener  Art  von  unregelmässiger 
Form ,  abweichendem  Gewebe  und  ohne  die  früher 
angegebenen  charakteristischen  immer  wiederkehren- 
den Blutungen  vor,  für  deren  Entfernung  sich  keine 
bestimmten  B.egeln  angeben  lassen.  Im  Allgemeinen 
ist  die  Prognose  bei  Excrescenzen  der  Gebärmutter  un- 
günstiger als  bei  Polypen ,  weil  sie  nicht  an  dünnen 
Stielen  befestiget  sind,  sondern  mit  breiter  Basis  an 
den  Gebärmutterwänden  wurzeln.  Die  Entfernung 
richtet  sich  nach  den  Umständen ,  wobei  freilich  die 
Kunst  direct  wenig  helfen  kann.  Zuweilen  stösst  die 
Gebärmutter  von  selbst  solche  Excrescenzen  aus,  in 
den  meisten  Fällen  scheinen  sie  aber  tödtlich  zu  wer- 
den. Thom.  Denmann  (186.  Vol.  III.  1812.)  lie- 
fert die  Geschichte  einer  solchen  Excrescenz,  welche 
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ganz  ungewöhnliche  Zufälle  veranlasste.  —   Nicht  sel- 
ten und  wie  Bums  (17.  6.  120.)  sagt,  öfter  als    mau 
gewöhnlich  glaubt,  kommen  schwammichle  Geschwül- 
ste in  der  Gebärmutlei'  vor  ,  die  man  hin  und  wieder 
für  Krebs  ansieht,   von   dem  sie  sich  jedoch  auflallend 
unterscheiden.     Die   fungöse  Geschwulst  ist  zwar  fest, 
aber  weich  und   elastisch  und  ähnelt  hinsichtlich  der 
Consistenz    der    Hirnsubstanz.      Gewöhnlich    werden 
mehrere   Bälge   oder  Zellen   von   verschiedener   Form 
angetroffen,   die  mit  einem  leichten  fungösen  Gewebe 
oder  mit  blutigem  Serum  angefüllt  sind.     Das  Wachs- 
thum  ist  in  der  Regel   schnell  und  oft  so    bedeutend, 
dass  sich  die  Geschwulst  äusserlich  durch  die  Bauchbe- 
deckungen fühlen  lasst.      Birgt  die  Gebärmutter  eine 
geraume  Zeit  hindurch    einen  fungus,    so  geht   er  in 
Verwesung  über,  wobei  eine  übelriechende  Jauche  ab- 
fliesst,    oder  es  folgt    Vereiterung.      Das  Ansehen  der 
Kranken  ist  dabei  bleich,    die  Berührung   des  Uterus 
gewöhnlich  nicht  schmerzhaft  _,    und   nur  erst  bei  an- 
fangender Vereiterung  pflegt  sich  hectisches  Fieber  ein- 
zustellen. —     Einen  hierher  gehörigen  Fall  erzählt  W. 
H.  Crowfoot  von  einer  56jährigen  Frau,  die  früher 
gesund  gewesen,  3  Mal  geboren  hatte,    und  erst  seit 
3  Jahren  von  Metrorrhagieen  befallen  war.     Der  Leib 
war  dabei  aufgetrieben  schmerzhaft,   der  Muttermund 
ausgedehnt    und  härter  als  gewöhnlich,    an   der  hin- 
tern Seite  des  cerpix  eine  feste  Geschwulst  befindlich, 
doch  weder  sie,  noch  der  Uterus  schmerzhaft.     End- 
lich wurden  die  Stuhlausleerungen  gehemmt,  die  sich 
einen  Weg  durch  die  Geschwulst  bahnten,    es  folgte 
Schwäche,  Erbrechen  und  Tod.     Bei  der  Leichenöff- 
nung fand  man  die  Därme  verschoben  und  verwach- 
sen,   die  Gebärmutter  nahm  einen  grossen  Theil  der 
Bauchhöhle  ein,    und  an  seiner  vorderen  Fläche  wa- 
ren 3  kleine  Tuberkeln,  2  von  schwammichter  und  die 
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dritte  von  fester  Structur  befindlich.  An  der  hintern 
Fläche  des  cervix  hing  eine  sehr  grosse  elastische  Ge- 
schwulst fungöser  Art,  -welche  die  ganze  Beckenhöhle 
füllte  und  einen  Theil  des  Colons  einschloss.  Der 
ganze  Uterus  war  mit  zahllosen  Hydatiden  besetzt,  die 
Ovarien  schienen  nur  Büschel  von  Hydatiden  zu  seynj 
Colon  und  Mastdarm  waren  in  Folge  des  erlittenen 
Druckes  brandig.  —  J.  Rheineck  beschreibt  (52.  V. 
Bd.  3.  St.  S.  6280  bei  einer  Frau,  welche  nie  geboren 
hatte,  eine  vollkommene  Umstülpung  der  Gebärmut- 
ter, bei  welcher  der  Muttergrund  desorganisirt  und  in 
einen  fungus  haematodes  ausgeartet  war.  R.  unter- 
band den  ganzen  Uterus,  der  sich  am  7ten  Tage 
trennte  und  die  Patientin  wurde  erhalten.  —  Mende 
(73.  II.  Bd.  S.  154.)  glaubt,  dass  die  Bedingung  zur  Er- 
zeugung von  Auswüchsen  der  Gebärmutter  darin  liege, 
dass  die  leidenden  Stellen  auf  ihrer  Fläche  einen  An- 
griff erlitten  haben,  wodurch  sie  unfähig  gemacht  wer- 
den ihre  regelmässige  Grenze  zu  behaupten.  Die  ur- 
sächlichen Schädlichkeiten  sollen  daher  meistens  in 
einer  äussern  Gewalt  bestehen,  der  eine  beschränkte 
Entzündung  folge.  — 


Sie  benundz  wanzigst  er  Abschnitt. 
Weisser    Fluss,   —   Leucorrhöe. 


Dass  der  weisse  Fluss  in  einer  normwidrig  ver- 
mehrlen  Schleimabsonderung  der  innern  Wände  der 
Gebärmutter,  der  Scheide  ,  und  der  äussern  und  in- 
nern Schaamlippen  besteht,  ist  eben  so  bekannt,  als 
dass  eine  grosse  Verschiedenheit  hinsichtlich  der  Quau- 
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tilät  und  Qualität  dieses  Ausflusses  Statt  findet,  was 
bald  nach  den  verschiedenen  Lebensperioden  des 
Weibes,  bald  nach  der  Constitution  und  dem  indivi- 
duellen Gesundheitszustände  sich  richtet.  Wir  er- 
wähnen ferner  der  gewöhnlichen  Einlheilung  in  den 
gutartigen  und  bösartigen  (dem  Tripper  der  Manns- 
personen analogen)  weissen  Fiuss  nur  darum,  um 
unsern  Lesern  bei  dieser  Gelegenheit  zu  sagen,  dass 
wir  uns  mit  letzterem  hier  keineswegs  beschäftigen 
werden.  —  Das  Wesen  des  sogenannten  gutartigen 
weissen  Flusses  setzt  Carus  (3.  I.  Th.  S.  298.)  in  eine 
im  Missverhältniss  zur  allgemeinen  Reproduction  ge- 
steigerte secernirende  Thäligkeit  in  den  Schleimhäuten 
der  Geschlechtsiheile,  welche  durch  sehr  verschiedene 
Ursachen  hervorgebracht  werden  kann.  Es  sey  dem- 
nach zu  bemerken,  dass,  wenn  auch  oft  verbunden 
mit  allgemeine  Schwäche,  doch  eigentlich  der  nächste 
Grund  dieses  Schleimflusses  erhöhte  ausscheidende 
Thätigkeit  ist,  und  hieraus  ergebe  es  sich,  wie  irrig 
die  Ansicht  der  meisten  neuern  Schriftsteller  sey, 
welche  hierbei  nur  Asthenie  sehen  wollten.  Die 
Krankheit  bilde  sich  gern  bei  schwammichten,  phleg- 
matischen Naturen  aus,  und  zwar  um  so  leichter,  je- 
raehr  die  Sensibilität  der  Geschlechtsorgane  durch 
häufige  Erregungen  ihrer  Reproduction,  öftere  Schwan- 
gerschaften, ausschweifende  Lebensart,  erlittene  Blut- 
fliisse  u.  s.  w.  niedergedrückt  oder  im  Gegentheile 
durch  ähnliche  Einflüsse,  Missbrauch  erhitzender  Spei- 
sen und  Getränke  u.  s.  w.  krankhaft  erhöht  sey.  — 
Gelegenheitsursachen  sind  ferner  feuchte  Wohnungen, 
sitzende,  wollüstige,  weichliche  und  unthätige  Le- 
bensart, zu  langes  Schlafen  in  Federbetten,  unter- 
drückte Transpiration,  verhärtete  Unterleibsdrüsen, 
Obslructionen  grösserer  Eingeweide,  Congestionen  nach 
den  Genitalien,   Metastasen  rheumatischer,    exanthe- 
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matisclier  und  gichtischer  KrankheitsstofFe,  Missbrauch 
drastischer  Abführmittel,  deprimirende  Gemülhsaf- 
fecte,  schlechte  Diät,  besonders  Genuss  der  Mehl- 
speisen, Hülsenfrüchte,  Fische,  Krebse,  warmer,  er- 
schlaffender Getränke,  nicht  gegohrnen  Bieres,  Abor- 
tus, schwere  Geburten,  Missbrauch  der  warmen  Bä- 
der, Kohlentöpfe,  zu  langes  Stillen  und  mancherlei 
örtliche  Pieizungen  durch  Pessarien,  Polypen,  und 
überhaupt  Afterproducte  aller  Art,  reizende  Ein- 
spritzungen, Dislocationen  der  Gebärmutter  und  der 
Mutterscheide  u.  s.  w.,  —  so  wie  Reizungen  benach- 
barter Organe,  z.  B.  der  Harnblase  durch  Blasensteine 
u.  dergl.  m.  (Carus,  v.  Siebold,  Joerg).  —  Nach 
Betrachtung  dieser  verschiedenen  Ursachen  leuchtet 
ein,  dass  auch  die  von  Nauche  (46.  Tom.  XXXI V. 
Decb.  1815.)  gegebene  Eintheilung  der  Ursachen  (näm- 
lich a)  von  zu  starker  Pveizung,  b)  Unterdrückung 
einer  andern  Absonderung,  c)  Schärfen  specifischer  Art 
oder  örtlicher  davon  abhängiger  Entzündung  und  d) 
von  allgemeiner  oder  örtlicher  Schwäche)  nicht  ganz 
zureichend  ist.  — 

Die  Prognose  ist  in  allen  Fällen  übel,  wo  die  Con- 
stitution sehr  zum  ßuor  albus  prädisponirt,  und  wo 
Ursachen  desselben  vorhanden  sind,  welche  nicht  leicht 
oder  wohl  gar  nicht  gehoben  werden  können.  Ungün- 
stig nennen  wir  in  diesen  Fällen  die  Prognose  nicht 
nur  in  so  fern,  als  der  weisse  Fluss  dann  nicht  geho- 
ben wird ,  sondern  auch  deshalb ,  weil  sich  mancher- 
lei andre  Zufälle  beizugesellen  pflegen.  —  Joerg  lei- 
tet bei  schwammichten,  vollsaftigen  Naturen  hydropi- 
sche  Zufälle  des  Uterus,  der  Ovarien  und  der  Bauch- 
höhle davon  her;  am  meisten  disponirt  er  aber  bei 
einigermassen  langer  Dauer,  was  auch  mit  unsern  Er- 
fahrungen übereinstimmt,  zur  Hysterie  und  den  in  ih- 
rem   Gefolge   erscheinenden    Beschwerden.  —     Eine 
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besondre  und  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtete  Ursache 
des  weissen  Flusses  glaubt  Meyer  (41.  1812.  Jan.  S. 
58.)  bei  verheiratheten  oder  sonst  in  vertrautem  Um- 
sanffe  mit  Männern  lebenden  Frauenzimmern  ent- 
deckt  zu  haben.  Er  will  sich  nämlich  durch  mehr 
als  20  Beispiele  überzeugt  haben,  dass  dieses  Uebel 
durch  Beischlaf  mit  Männern  entstehe,  die  an  Hämor- 
rhoiden leiden  (auch  selbst  wenn  diese  eine  reguläre 
Richtung  nehmen)  und  wo  "zugleich  eine  arthritische 
Disposition  damit  verbunden  ist.  —  Stunz  (188) 
beobachtete  einen  weissen  Fluss  von  Ascariden  in  der 
Mutterscheide, — und  Buggieri  (189.  und22.Bd.  31. 
1810.  Novb.)  theilt  die  sehr  merkwürdige  Geschichte 
zweier  Frauenzimmer  mit,  welche  durch  das  Lecken 
eines  Hundes  einen  hartnäckigen  weissen  Fluss  mit 
sehr  bedeutenden  Geschwüren  bekamen,  der  nur  erst 
nach  Entfernung  des  Hundes  dem  ^Gebrauche  von 
Mercurialmitteln   wich. 

Bei  der  Behandlung  des  weissen  Flusses  hat  man 
vor  allen  Dingen  auf  die  Ursache  desselben  zu  ach- 
ten, und  in  Erwägung  zu  ziehen  ob  er  symptoma-. 
tisch  ist  und  von  Polypen,  Dislocationen,  Blasenstei- 
nen, Carcinoma  uteri  u.  s.w.  abhängt.  Ist  letzte- 
'  res  nicht  der  Fall,  so  berücksichtige  man  endlich  die 
Körperbeschafienheit  der  Patientin  und  den  Charakter 
des  Ausflusses.  Ist  die  Kranke  plethorisch  oder  die 
Leukorrhoe  Folge  einer  im  Uebermaas  thätigen  R.e- 
production,  so  empfehlen  Carus  und  Bums  (3.  S. 
301  u.  17-  S.  93.)  eine  mehr  antiphlogistische  Diät, 
kühles  und  nicht  zu  langes  Schlafen,  Aufenthalt  in 
kühler  Luft,  massige  Gaben  gelinder  Abführmittel,  re- 
gelmässige Leibesbewegung,  ja  wenn  es  nöthig  wird, 
sogar  Blutentziehungen.  Natürlicher  Weise  gehört 
noch  hierher  das  Vermeiden  alles  dessen,  was  wir 
unter    den    Gelegenheitsursachen     des     besprochenen 
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Uebels  aufgeführt  haben,  strenges  Reinhalten  der  äu- 
ssern Theile,  öfteres  Waschen  mit  massig  kaltem  Was- 
ser oder  mit  aromatischen  Kräuteraufgüssen,  und  im 
Sommer  der  Gebrauch  des  Flussbades.  —  Dar  weisse 
Fluss  kann  aber  auch  Folge  eines  skrofulösen  Zustan- 
des  seyn,  oder  durch  Störungen  im  Pfortaderkreislauf, 
Wurmbeschwerden  u.  s.  w.  (Carus)  veranlasst  wer- 
den, >und  hier  passt  die  ausleerende  Methode.  Hangt 
dagegen  die  Leukorrhoe  von  unterdrückten  Exanthe- 
men und  Fussschweissen  ab,  so  nützen  ganze  und 
Fussbäder,  trockne  Frictionen,  Fontanelle  u.  s.  w. 
Endlich  erscheint  aber  auch  der  fluor  albus  in  Folge 
gesunkener  Lebensthätigkeit  überhaupt,  oder  vermin- 
derter Thätigkeit  der  Schleimhäute,  und  hier  ist  es,  wo 
die  roborirenden  Mittel  innerlich,  zum  äusserlichen 
Gebrauche  aber  die  adslringirenden  Mittel  ihren  Platz 
finden.  Zu  den  letzteren  Mitteln  gehören :  das  Kalk- 
wasser, allein  und  mit  Milch  versetzt,  mehrere  Blei-, 
Kupfer-,  Zink-,  Quecksilber-  und  Eisenpräparate, 
vorzüglich  der  Eisenvitriol,  Alaun,  adstringirende  Rin- 
den, vorzüglich  auch  Lohbäder  u.  s.  w. ,  namentlich 
aber  die  natürlichen  Mineral-  und  Seebäder.  —  Eine 
besondre  Behandlung  verlangen  noch  nach  Haase 
(113.  III.  Th.  S.  131.)  gleichzeitigerhöhle  Receplivität 
des  Nervensystems,  z.  B.  bei  hysterischen  und  zu 
Krämpfen  geneigten  Subjeclen:  hier  hat  der  Arzt  die 
tonischen  mit  den  antispasmodischen  Mitteln  zu  ver- 
binden, und  nach  dem  Zustande  der  Krankheit  zu  an- 
tispasmodischen Klystieren  und  Einreibungen,  oder 
zu  der  aqua  lauroceras,  digitalis,  herba  hyosc,  opiumt 
castoreum,  u.  s.  w.   zu  greifen. 

Aus  den  verschiedenen  bei  den  ärztlichen  Behand- 
lungen der  Leukorrhoe  nötlügen  Berücksichtigungen 
ist  abzunehmen,  wie  unzweckmässig  es  ist,  gegen  die- 
selbe, wo  sie  Vorkommt,  dasselbe  Mittel  zu  empfeh- 
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len,  oder,  wie  Dubouchet  de  Romans  (187),  ei- 
nen liquor  oder  sonst  ein  Präparat  als  ein  specifisches 
Mittel  auszuposaunen,  —  erklärlich  aber  auch,  wie 
die  aller  verschiedensten  Mittel  nach  den  Erfahrungen 
sehr  bekannter  Aerzte  zuweilen  in  kurzer  Zeit  dieses 
gewöhnlich  hartnäckige  Uebel  zu.  heben  vermochten. — 
Consbruch  empfiehlt  (22.  XXVIL  Bd.  1.  St.  1808.) 
die  tauben  Nesselblüthen  als  wirksam,  und  desgleichen 
rühmt  Hartmann  (22.  1818-  Decb.)  die  gute  Wir- 
kung, welche  er  von  dem  innerlichen  Gebrauche  der 
Nesseln,  —  "wahrscheinlich  der  Urtica  dioica  —  in  der 
Leukorrhoe  beobachtete.  —  Tommasini  (22.  1819. 
Febr.  S.  5S-)  wendete  häufig  Abkochungen  von  Kirsch- 
lorbeerblättern mit  Nutzen  an,  —  Ptath  (22.  1819. 
Juni)  lobt  die  Wirksamkeit  der  Abkochung  der  ratan- 
kiä\  die  er  in  mehreren  mitgetheilten  Fällen  von  ßuor 
albus  erprobte,  und  einmal  bei  gichtischer  Complica— 
tion  nach  einer  Erkältung  mit  Nutzen  mit  dem  Cam- 
phor  verband.  —  Formey  (22  1820.  Oclb.)  schloss 
aus  seinen  Erfahrungen  über  die  Jodine,  dass  sie  sich 
gegen  blennorrhoea  uteri  sehr  wirksam  zeigen  müsse, 
und  Göden  (22.  1825-  Sept.)  bestätiget  diese  Vermu- 
thung  durch  zwei  Fälle  von  mehrjährigem,  hartnäcki- 
gen ßuor  albus,  den  er  durch  die  Tinctura  jodinae 
täglich  2  Mal  zu  8  bis  15  Tropfen  in  Zuckerwasser 
oder  Graupenschleim  hob.  —  Dewees  (28.  Bd.  XL 
No.  21.)  empfiehlt  gegen  den  weissen  Fluss  das  Wa- 
schen mit  warmem  Wasser j,  und  will  seit  30  Jahren 
dieses  von  allen  Practikern  abweichende  Verfahren 
mit  Nutzen  befolgt  haben.  —  James  Mann  (190.  Vol. 
II.  1813.)  lobt  die  Wirkung  des  Bleizuckers,  des  Calo- 
mels  und  der  auf  die  Gegend  des  Kreuzknochens  ge- 
legten Blasen  pflasler.  —  J.  H.  de  Hes  und  W-  Ege- 
ling  (191)  machen  eine  Reihe  Beobachtungen  über  die 
Anwendung    der   von    Zimmermann  schon   im  J. 
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1788  gegen  den  ßuor  albus  gerühmten  / aha pec/mr im 
bekannt,  verordneten  sie   bei  Schwangern  und  Nicht- 
schwangern  täglich  zu  ^jv  und  wollen  oft  in  wenigen 
Tagen  dadurch  den  weissen  Fluss  gehoben  haben.  — 
Duboucli.  de  Romans  (187.  S.  136.)  will  sich  frü- 
her mit  Nutzen  des  gekochten  Terpentins  täglich  ins  zu 
o)ß,  mit  Zucker  zu  einer  Latwerge  gemacht,   bedient 
haben,  —  W.  Crane  (100.   No.  LXXlX.  April  1324.) 
empfiehlt  die  Cubeben  in  Verbindung  mit  magnesia, 
Somme   (27.  1823.  April)   verordnete  mit  günstigem 
Erfolge  Injectionen  von  Zinkoxyd  ($ß  in  2  Pfund  Was- 
ser in  drei  bis  vier  Tagen  zu  gebrauchen).  •—   v»  Her- 
der  ermuntert  zur  Anwendung  des  galvanischen  Flui- 
dums,  und  räth  in  dieser  Beziehung  zur  Aplication  des- 
Oxygenpols,   wenn  die  Leukorrhoe   durch    vermehrte 
Hydrogenation    im   Uterus    erzeugt  wurde.  —     John 
Wise  (59.  New  Series  Vol.  IV.  1820.)  gab  3;  Mal  täg- 
lich mit  ausgezeichnetem  Nutzen   einen  halben  Gran 
argentum  nitricum  in  Pillenform,  —  und  v.  V eisen 
empfiehlt  das  schon  sehr  lange  bekannte  und  später 
vonFowler  undGriffith  gepriesene j er rum sulphti- 
ticum  (62.  XL  Bd.  1.  St.  S.  1.).  —  Ferner  ist  auch  dei* 
animalische  Magnetismus  in  einem  (22   1818.  Jan.)  be- 
schriebenen Falle  angewendet  worden*     Eine  kinder- 
lose, 30jährige,   seit  mehreren  Jahren  an  fluor  albu&t 
Hysterie,  periodischem  Kopfschmerz  und  an  einem  an- 
haltenden,  unwillkührlichen,    bei  geringen  Veranlas- 
sungen erfolgenden  Lachen  (das  heftige  Convulsionen 
zur  Folge  hatte  und  sich  mit  heftigem  Weinen  endigte) 
leidende  Frau  wurde   magnetisirt.     Mit  dem   vierten 
Tage  wurde  sie  hellsehend   und  äusserte  dabei,    dass 
der  Magnetismus  ihr  nichts  helfen  werde,     und   dass 
man  innerlich  stärkende  Mittel  und   äusserlich  Alaun 
anwenden  solle,  wobei  sich  auch  ihr  Uebel  in  soweit 
besserte,    als  die 'Kopfschmerzen  seltener  kamen,  deir 
IK  13 
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weisse  Fluss  sich  verlor ,  das  fürchterliche  Lachen  aher 
abgenommen  hatte  und  mehr  in  der  Gewalt  der  Pa- 
tientin war.  —  G.  Reumont  (22.  1817.  Novb.)  beob- 
achtete die  heilsamen  Wirkungen  der  Schwefelquel- 
len in  Aachen  in  einem  Falle  von  eingewurzelter  Leu- 
korrhoe mit  arthritischem  Hüftweh,  und  schon  in  20 
Tagen  waren  beide  Uebel  gehoben.  —  Am  allgemein- 
sten ist  jedoch  der  Nulzen  der  eisenhaltigen  Mineral- 
wässer gegen  den  atonischen  weissen  Fluss  anerkannt 
worden.  In  dieser  Beziehung  werden  die  Bäder  von 
Schwalbach,  Eger  (22.  1822.  Jul.),  Ems  (22.  1816. 
Mai),  .Pyrmont  (73.  I.  S.  203-)  u.  a.  m.  vorzüglich  ge- 
rühmt. Bei  dem  Gebrauche  der  Mineralwässer  sind 
aber  verschiedene  Rücksichten  nöthig:  man  hat  sich 
nämlich  erst  sicher  zu  überzeugen,  dass  der  weisse 
Fluss  durch  reine  Schwäche  des  Uterus  erzeugt  wurde, 
und  nicht  etwa  örtliche  Fehler  vorhanden  sind,  — 
und  T  h  i  1  e n  i  u s  macht  besonders  darauf  aufmerksam, 
dass  man  auf  die  Verrichtungen  der  Unterleibsorgane 
ein  wachsames  Auge  habe,  und  lieber  Brech-  und  Ab- 
führmittel vorausgehen  lasse,  —  Mende  (a.  a.  O.), 
Welcher  den  luftsauren  Eisenbäderii"  Pyrmonts  den 
Vorzug  vor  andern  giebt,  behauptet,  dass  die  Wirkun- 
gen derselben  ungleich  schneller  und  wohllhätfger  wä- 
ren, wenn  die  Kranken  zur  Vorbereitung  zuerst  die 
salinischen  Quellen  benutzten,  um  den  Unterleib  zu 
reinigen.  —  Endlich  lehrt  Clark e  (a.  a.  O.  1.  Th.  S. 
208) ,  dass  auch  kalte  Seebäder  von  Nulzen  sind, 
wenn  keine  besondern  Symptome  ihre  Anwendung 
verbieten;  indessen  fügt  G.  bei,  müsse  der  Körper 
doch  erst  etwas  Kräfte  bekommen  haben.  Den  Beweis 
dafür  liefert  Vogel  (22.  1820.  Octb.).  Eine  24jahrige 
unverheiralhete,  seit  einem  Jahre  an  weissem  Flusse 
mit  Nervenschwache,  schmerzhaften  Zusammenzie- 
huugen  in  den  Genitalien,  Abmagerung,  Verdauungs- 
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seil  wache,  Kopfschmerzen  u.  c.  \y,  leidende  Dame 
wurde  durch  den  dreiwöchentlichen  Gehrauch  des 
Dobberaner  Seebades  hergestellt.  —  Eine  andre  39jah- 
rige  Dame  (22.  1822.  Octb.),  welche  an  demselben  Ue- 
bel  mit  Geschwulst,  Wundseyn  und  Schmerzhaftigkeit 
der  Genitalien  litt  und  ausserdem  Symptome  allgemei- 
ner Dyscrasie  der  Safte  zeigte,  und  nebst  zwei  Schwe- 
stern Nachtwandlerin  war,  wurde  ebenfalls  in  kurzer 
Zeit  durch  dasselbe  Bad  so  ansehnlich  erleichtert,  dasa 
eie  das  Ende  der  Cur  gar  nicht  abwartete.  — 


Achtundz wanzigster  Abschnitt. 

Erhöhete   und   verminderte  Reizbarkeit, 

Sympathieen,     und     Wechselwirkungen 

der  Gebärmutter. 


Bei  sehr  schwächlichen  und  besonders  bei  hyste- 
rischen Subjecten  wird  oft  eine  grosse  Reizbarkeit  des 
Genitalsystems  im  Allgemeinen  und  des  Uterus  insbe- 
sondre beobachtet,  die  wie  bekanntlich  in  ihren  Symp- 
tomen die  ungewöhnlichste Mannichfaltigkeit  zeigt.  Da- 
her kommt  es  auch,  dass  einzelne  Formen  oder  Zu- 
fälle, die  ihren  Grund  in  jener  gesteigerten  Reizbarkeit 
haben,  hin  und  wieder  als  besondre  Krankheitsformen 
beschrieben  worden  sind.  Unsrer  Ansicht  nach  ist 
nun  auch  die  von  J.  C.  Prichard  (192)  geschilderte 
uterine  epilepsy  nichts  andres  als  ein  hysterischer 
Krampf,  welcher  von  dem  Uterus  ausgeht  und  consen- 
suell  das  ganze  Nervensystem  ergreift.  Frauenzimmer 
von  sanguinischem  Temperamente,  feiner  Haut,  hel- 
len Haaren  und  Augen,  und   lebhafter  Thätigkeit  de;; 
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Blutgefässsystems  scheinen  besonders  dazu  disponirt  zu 
6eyn.  Am  gewöhnlichsten  soll  dieses  Uebel  zu  der  Zeit 
eintreten,  wo  eigentlich  die  Menstruation  kommen 
sollte.  Rühre  diese  Epilepsie  von  andern  Ursachen 
als  von  gestörter  Menstruation  her,  so  würden  mehr 
hysterische  Symptome  in  ihrer  Begleitung  beobachtet. 
Was  die  Behandlung  dieses  Zustandes  anlangt,  so 
scheint  jedoch  P.  nicht  richtig  zu  verfahren,  wenn  er 
z.  B.  empfiehlt,  wo  diese  epilepsia  uterina  in  Folge 
von  Amenorrhoe  erscheine,  dieser  so  gesteigerten  Reiz- 
barkeit besonders  des  Genitalsystems  reizende  Klystie- 
re  und  emmenagoga  entgegenzusetzen.  Gewiss  ist  die- 
se Ansicht  höchst  einseitig  und  wir  verweisen  in  die- 
ser Hinsicht  zurück  auf  den  lOten  und  Uten  Abschnitt. 
Ferner  empfiehlt  P.,  wenn  Dysmenorrhöe  die  Ursache 
ist,  eben  so  einseitig  massige  Blutausleerungen,  salzige 
Purgiermittel,  reizende  Klystiere  und  kleine  Gaben 
Terpentinöl.  Weit  zweckmässiger  scheint  uns  unter 
Umständen  die  von  P.  geralhene  Anwendung  künst- 
licher Geschwüre,  welche  hier  gewiss  etwas  leisten 
können,  und  nur  höchst  selten  angewendet  wer- 
den. — 

Eine  besondere  Reizbarkeit  der  Frauen  im  Wo- 
chenbette beschreibt  Waller  (43.  1825.  Febr.  vergl. 
52.  V.  Bd.  3.  St.  S.  697.)  als  Folge  zu  bedeutenden 
Blutverlustes.  Die  Wöchnerinnen  werden  unruhig, 
klagen  über  Schwere  der  Glieder,  sprechen  mit  einer 
grossen  Heftigkeit  der  Stimme,  die  Steinthal  für 
ein  pathognomonisches  Zeichen  ansieht,  und  der  Puls, 
der  :sehr  frequent  und  gereizt  ist,  hat  nicht  leicht  we- 
niger als  100  bis  140  Schläge  in  einer  Minute.  Die 
meisten  Fälle  waren  tödtlieh  und  durch  place nta  prae- 
via die  dabei  gewöhnlichen  Blutungen  veranlasst.  In 
einem  einzigen  Falle  war  der  Ausgang  glücklich,  ob- 
gleich  die  HirnafFectiou  bedeutender,  als  iel  den  vor- 
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her  mitgetheilten  Fällen  war.  Es  wurden  Aderlässe 
gemacht,  Blutigel  an  die  Schläfe  gesetzt,  allein  der  Zu- 
stand verschlimmerte  sich»  die  Schwache  nahm  zu, 
dtr  Puls  stieg  von  100  bis  auf  124  Schläge  in  der  Mi- 
nute, das  Aussehen  wurde  bleich,  die  Unterlippe  zit- 
terte, das  Athmen  wurde  schwach ,  es  zeigte  sich 
Springen  der  Muskeln  an  den  untern  Extremitäten, 
kurz  Alles  deutete  auf  einen  baldigen  tödtlichen  Aus- 
gang, als  man  noch  opium  in  grossen  Gaben  verord- 
nete, nämlich  stündlich  drei  Gran  extr.  thebaiciim. 
So  nahm  sie  von  früh  his  Mittag  18  Gran,  worauf  der 
Puls  auf  92  sank,  völler  wurde  und  die  Patientin 
überhaupt  sehr  beruhiget  schien,  —  so  erholte  sich 
die  Kranke  von  Tage  zu  Tage  mehr  und  wurde  wie- 
der hergestellt.  Aus  diesem  Falle  sucht  W.  den  gro- 
ssen Nullen  starker  Gaben  'opium  bei  ähnlichen  Vor- 
fällen zu  beweisen,  wo  die  antiphlogistische  Methode, 
so  sehr  siö  auch  indicirt  zu  seyn  scheine,  wenig  oder 
gar  nichts  helfe.  — 

-  Gewissermassen  diesem  Zustande  entgegengesetzt 
und  nicht  selten  von  gleichem  Ausgange  ist  der  von 
Bamsbotham  (148)  geschilderte  Collapsu's  nach  der 
Geburt,  der  vorzüglich  häufig  nach  der  Entbindung 
von  einem  todten  Kinde  sich  einfinden  äo\i.  Kurze 
Zeit  nach  der  Entbindung,  sagt  R. ,  klagte  die  Wöchne- 
rin über  grosse  Schwäche  und  Unwohlseyn ,  ohne 
Schmerz,  ohne  Blutung,  und  ohne  ihren  Zustand  ge- 
nau beschreiben  zu  können.  Erscheinen  heftige  Nach- 
wehen, so  sey  die  Patientin  meistens  gerettet.  R.  sucht' 
die  Ursache  dieses  Zustandes  in  dem  Mangel  einer  Ge- 
hörigen Stellung  der  vom  Drucke  befreiten  Organe  des 
Unterleibes,  welcher  einen  höchst  traurigen  Einfluss 
auf  Gehirn  und  Nerven  habe,  verbunden  mit  Gram 
über  den  Tod  des  Kindes.  Selbst  flüchtige  Reizmittel 
wurden  ohne  Erfolg  angewendet.     In  einem    vom  Vf. 
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milgelheillen  Falle  erholte  sich  zwar  die  Entbundene 
so  ziemlich  wieder,  starb  jedoch  am  fünften  Tage  an 
einer  Paralyse  des  Oesophagus,  Bei  einer  zweiten  Ver- 
storbenen fand  man  den  Uterus  durch  eine  Menge 
stinkendes  Gas  ausgedehnt.  —  Ganz  verschieden  von 
diesem  Zustande  ist  öle  sich  oft, nach  Entbindungen  ein- 
findende Schwäche  der  Wöchnerinnen  mit  wiederhol- 
ten Ohnmächten  in  Folge  vpn  zu  stürmischer  Qeburts- 
Ihatigkeit  und  zu  schneller^ Entleerung  des  durch  zu 
grosse  Wasseransammlung, .. ,  sehr  grosse  Kinder  oder 
Zwillinge  vorher  übermässig  ausgedehnten  Unterlei- 
bes, gegen  welchen  Zustand, sich  ein  massiger  Druck  des 
Unterleibes  durch  das  vorsichtige  Anlegen  der  Bauch- 
binden, die  wohl  zu  allgemein  verworfen  werden, 
sehr  wirksam  zeigt.  — 

Augenscheinlich  ist  der  Censensus  oder  die  Sym- 
pathie, welche  zwischen  Uterus  und  den  Brüsten  ob- 
waltet, sowohl  bei  physiologischen  als  pathologischen 
Vorfällen, —  sowohl  bei  geschlechtlicher  Entwickelung 
Menstruation  nnd  Schwangerschaft,  als  bei  Krankheilen 
des  Uterus,  Indurationen,  Krebs u. s.  w.  G r u i  th  u  is  e  n 
(106),  sagt  dieser  Consensus  gehe  daraus  hervor,  dass  das 
Milchsecretionssystem  in  den  Thieren  mit  dem  Uterus 
verbunden  sey ;.  so  sey  z.  B.  in  dem  Vogel  die  Milch- 
secretion  mit  dem  Ovarium,  in  welchem  der  Dotter 
gebildet  werde,  in  Verbindung.,  —  Da  diese  Sympa-. 
iliie  zu  augenscheinlich  ist,  bereits  allen  Aerzten  und 
Geburtshelfern  bekannt  seyn  muss,  und  von  mehre- 
ren Aerzten,  z.  B.  Joannides  (194)  und  Voigt  (193 
als  Gegenstand  besondrer  Arbeilen  erwählt  worden  ist, 
so  halten  wir  uns  hierbei  nicht  länger  auf,  sondern 
wenden  uns  zu  einer  zweiten  Sympathie,  welche  zwi- 
schen Gebärmutter  und  Magen  herrscht.  —  Diese 
Sympathie  hebt  besonders  Clarke  (164.  I.  Ths  $.  39.) 
hervor,  indem  er  vorstellt,  dass  bei  allen  Arten  krank- 
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hafter  Menstruation  der  Magen  Theil  nimmt,  so  wie 
es  auch  aus  dem  Eibrechen  der  Schwangein,  bei  Zer- 
reissungen  des  Uterus  u.  s.  w.  hervorgeht.  Brück- 
mann (62.  1825.  3.  Hft.)  beobachtete  einen  Fall,  wo 
nach  der  Niederkunft  die  Lochien  mit  vomitus  cruen- 
tus  wechselten,  sodass  bei  stockenden  Lochien  Blut- 
brecheu  eintrat,  und  nach  dessen  Verschwinden  die 
Lochien  sich  wieder  zeigten.  —  Ferner  macht  Clarke 
darauf  aufmerksam,  dass  auch  Mastdarm  und  Harn- 
blase mit  dem  Uterus  sympathisiren,  wovon  man  je- 
doch Symptome  von  mechanischen  Ursachen  zu  tren- 
nen habe,  so  wie  endlich  auch  Schmerzen  im  Rück- 
grate  und  in  den  untern  Extremitäten  viele  Krankhei- 
ten des  Uterus  zu  begleiten  pflegen,  —  Endlich  findet 
auch  offenbar  eine  Sympathie  zwischen  der  Gebärmut- 
ter und  dem  Gehirn  Statt,  welche  Clarke  (a.  ä.  O.) 
eine  Sympathie  zusammengesetzter  Art  nennt,  d.  h. 
es  solle  hier  die  Krankheit  des  Uterus  eine  Krankheit 
des  Magens  und  diese  letztere  wieder  Kopfschmerz  er- 
regen. Wir  haben  jedoch  gefunden,  dass  nicht  im- 
mer der  Magen  das  Medium  ist,  wodurch  bei  einem, 
pathologischen  Zuslande  der  Gebärmutter  der  Kopf 
leidet,  am  deutlichsten  scheint  aber  dieser  Ansicht 
Clarke' s  die-  interessante  Beobachtung  Garnier 's 
(15.  1824.  Mart.)  zu  widersprechen,  Dieser  sah  bei 
einer  künstlich  entbundenen  Frau  nach  der  Entfernung 
der  Kachgeburt  eine  Erschlaffung  der  Gebärmutter  und 
Metrorrhagie  in  Wechselwirkung  mit  Bewusstlosigkeit. 
Wenn  sich  in  der  Gebärmutter  Erschlaffung  äusserte 
und  Blutiiuss  eintrat,  so  verwirrte  sich  die  Besinnung, 
und  wenn  hinwiederum  Fragen  an  sie  gerichtet  wur- 
den ,  welche  ihre  Aufmerksamkeit  fesselten,  so  wurde 
die  Abweichung  des  Verstandes  dadurch  gehindert,  und 
die  Gebärmuttercontraclion  verlängert.  Nach  zweistün- 
digem   Schlafe  hatte    die   Patientin   nicht  die  leiseste 
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Rückerinnerung  an  das  Vergangene,  ja  «Je  wusste  so- 
gar nicht  einmal,  dass  sie  entbunden  war.  — 


Neumm äz  wanzigst  er  Abschnitt. 

Patliologie      dea-      weiblichen      Brust. 


Es  liegt  nicht  in  unserm  Zwecke,  hier  über  das 
Anatoraische  der  weiblichen  Brust  zu  sprechen,  eben 
so  wenig  als  wir  Willens  sind,  das  Bekannte  aus  der 
Physiologie  hier  zu  wiederholen,  sondern  wir  verwei- 
sen in  diesem  Betrachte,  auf  die  Monographien  von  A. 
Joannides  (194),  J,.  G.  Meinike  (195),  J.  A. 
Braun  (196)  und  J;  .G,  Klees  (197).  —  Sehr  reich 
ist  dagegen  das.  Feld  der  Pathologie  in  Beziehung  auf 
die  weibliche  Brust,  Anlangend  zuerst  die  angebornen 
Fehler,  so  wird  zuweilen  eine  Mehrzahl  von  Brüsten 
oder  nur  von  Warzen  beobachtet,  v.  Siebold  (198. 
I.  Thl.  S.  161.)  theiit  aus  eigner  Erfahrung  zwei  Bei- 
spiele mit;  einmal  war  unter  der  linken  Brust  noch 
ein«  zweite  Warze  mit  einem  Hofe  gebildet,  in  einen« 
andern  Falle  zeigte  sich  eine  kleine  vollständig  gebil- 
dete Brust  mit  ihrer  Warze.  —  Solche  Beispiele  von 
drei  Brüsten  sollen  zuweilen  in  Familien  erblich  seyn 
(22.  1818.  2.  Hft.).  —  Mehrere  Fälle  von  drei  und  vier 
Brüsten  sammelte  Percy  (46.  P luv.  an,  XIII.  p.878«), 
•welcher  dann  ein  Beispiel  von  fünf  Brüsten  mittheilt, 
und  zwar  an  einer  vor  20  Tagen  entbundenen  Frau. 
Vier  derselben  waren  von  Milch  ziemlich  strotzend, 
lagen  in  zwei  Beihen  und  jede  war  mit  einer  langen 
dicken  Warze  und  einem  sehr  dunkeln  Hofe  versehen. 
Die  fünfte  Brust  war  nicht  grösser  als  die  eines  noch 
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nicht  mannbaren  Mädchens,  lag  unler  den  übrigen 
fünf  Zoll  über  dem  Nabel,  welcher,  da  gleichzeitig 
ein  Nabelbruch  vorhanden  war,  das  Ansehen  einer 
sechsten  Brust  gab.  Da  diese  Frau  gestorben  war, 
wurde  die  arter.  mammaria  externa  und  interna 
injicirt,  Wobei  sich  mehrere  Spaltungen  derselben  und. 
Abweichungen  von  dem  gewöhnlichen  Verlaufe  wahr- 
nehmen Hessen,  —  J.  F.  Osiander  (199)  beobachtete 
zwei  den  Brustwarzen  ähnliche,  keine  Milch  gebende 
Papillen,  unterhalb  der  wirklichen,  Brustwarzen,  , und 
führt  mehrere  Beispiele  von  zwei  und  drei  Papillen  auf. 
einer  Brust  und  von  völlig  überzähligen,  Brüsten  an, 
worauf  derselbe  noch  einige  Abweichungen  in.  Sitz, 
Struclui*  und  Form  der  Papillen»  Gestalt  des  Hofes, 
und  Falle  von  gänzlichem  Mangel  der  Papillen  be- 
schreibt. — 

Ein  andrer  Zufall  ist  die  gehinderte  Ausbildung 
der  Brüste  in  den  Jahren  |  der  Geschlechtsreife,  wovon* 
wir  selbst  ein  Beispiel  bei  einem  22jahrigen  gesunden,, 
starken  Mädchen  sahen,  Die  Brustdrüse  war  klein 
und  die  Brust  wenig  erhoben,  von  der  Brustwarze  aber 
kaum  eine  Spur  vorhanden.  Nach  ihrer  Verheira-r, 
thung  bildete  sich  dagegen  die  Brust  ja  unglaublicher 
Schnelligkeit  aus,  so  dass  die  Drüse  nicht  allein  einen 
sehr  bedeutenden  Umfang  erreichte,  sondern  die  War- 
zen auch  über  einen  halben  Zoll  lang  wurden.  —  So 
wie  hier  in  der  Schwangerschaft  eine  natürliche  An- 
schwellung der  Brüste  Statt  hatte,  findet  sich  eine 
ähnliche  auch  krankhafter  Weise  vor,  wie  z.  B.  Jör- 
dens  (22.  Bdr  XIII.  1801.  1.  St.)  einen  solchen  Fall 
beschreibt.  Bei  einer  26jährigen  Person  fand  sich  in, 
drei  Schwangerschaften  öogleich  vom  Ausbleiben  der 
Menstruation  an,  eine  solche  Anschwellung  der  Brüste 
ein,  dass  sie  in  der  letzteren  Zeit  weit  über  den  Unter- 
leib hervorragten,  und  beim  Sitzen  auf  den  Scheukeln 
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auflagen,  so  dass  sie  diese  zur  Hälfte  bedeckten.  Die 
Farbe  der  Haut  war  dabei  gelbröthiich,  und  die  Poren 
so  vergrössert,  als  man  sie  durch  ein  Vergrösserungs- 
glas  erblickt.  Wenige  Tage  nach  der  Entbindung  fin- 
gen die  Brüste  "wieder  an  sich  zu  verkleinern  und  bin- 
nen 3  Wochen'  hatten  sie  schon  die  Hälfte  ihres  Um- 
fange's verloren.  — 

Der  allgemeinen  Ansicht,  dass  jede  Wöchnerin  in 
den  ersten  Tagen  nach' der  Entbindung  vom  Milchfie- 
ber befallen  werden-  müsse,  und  die  aus  dem  Grunde 
allerdings  sehr  nachtheiiig  war,  weil  viele  gefährliche 
und  nur  in  ihrem  Entstehen  leicht  zu  hebende  Krank- 
heiten im  Wochenbette  übersehen  und  von  dem  Nicht- 
arzte'als  gefahrlose  Milchfieber  betrachtet  wurden,  hat 
man  in  der  neueren  Zeit  von  mehreren  Seiten  her  wi- 
dersprochen. Dass  öfters  in  der  angegebenen  Zeit  dies 
Wochenbettes  fieberhafte  Zufälle  eintreten,  lehrt  die 
t^gli'dhe  Erfahrung ,  allein  dass  diese  Fieberan fälle1  von 
der  Secretion  der  Milch  herrühren  sollen,  leugnet 
Winiker  (62V  NV=A.  1.  Bd.  1.  St.  SV  145.)  eben  so,  Wie 
früher  van  S  W  i'-e  t e  n  ü nd  B  u  r s  e  r  i  u  s ,  und  glaubt, 
dass  sie  viel  leichterdürch  die  langwierige  Geburtsar- 
beit, und  mancherlei  Schädlichkeilen,  wie  Blutverlust, 
schlechte  Diät,  Erkältung,  Gemülhsbewegungen  u. 
dergl.  m,  hervorgebracht  oder  ei'klart' werden  dürften. 
Wo  dergleichen  Schädlichkeiten  nicht  vorhanden  ge- 
wesen wären,  sey  auch  kein  Milchfieber  beobachtet 
worden,  welches,  da  die  Milchsecretion  etwas  Na- 
türliches sey  und  nach  gleichen  Gesetzen  wie  jede  an- 
dreSecretion  geschehe,  davon  nicht  abhängen  könne, 
und  zwar  um  so  weniger,  als  öfters  , dieses  sogenannte 
Milchfieber  erst  dann  beginne,  Wenn  die  Brüste  durch 
die  Milch  schon  sehr !  angespannt  waren,  oder  wenn 
schon  ih  der  Schwangerschaft  Milch  abgesondert  wor- 
den war.     Auch  Schmidtm  üller,  Hörn,   Joergf 
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Carus   u.  A.  m.   stimmen  im  Ganzen  damit  iiberein. 
Ersterer  (ebendas.  Bd.  V.    l.'Hft.)    versieht    darunter 
jeden  geringen  Grad  von  Gefässfieber  in. den  ersten  Ta- 
gen des  Wochenbettes,  das  von  sehr  verschiedener  Art 
und  Bedeutung  seyn  könne,  im    findet  dagegen   den 
Lactationsprocess  in  der  JNatur  des  weiblichen  Organis- 
mus gegründet,  so  dass   er  als   fieberei  zeugendes  Mo- 
ment   nicht    wirken    könne.     Joerg  (2.  S.  783.)  be- 
trachtet dasselbe  als  ein  Wundfieber,  das  sich  nur  bei 
wunden   Brustwarzen,    oder    bei    zu    grosser   Anhäu- 
fung der  Milch  und  zu'starker  Ausdehnung  der  Milch- 
gerasse, wodurch  ein  enlzü'ndungsartiger  Zustand' her- 
vorgebracht  werde,    einstelle.    —    Carus    (3.  II-  Th. 
S.  570.)  findet  diese  fieberhaften  Erscheinungen  durch 
die  vermeinte  Reizbarkeifcides  Gefäss-  und  JNervensy- 
stems   bedingt,   welche   die  Begleiter   jeder    bedeuten- 
den Umänderung  im  Organismus  seyen,  wesshalb  auch 
das  Mädchen    beim   Eintritt    der    Pubertät    reizbarer 
und    zu-  Fieberbewegungen   geneigter  sey. . —  Endlich 
leugnet  auch  Buchheim  (41.  1823.  Mai)   ans  ähnli-r- 
chen  Gründen  die  Existenz   des   Milchfiebers   gänzlich 
ab.  —  Was  uns  anlangt,   so  theileii  wir  die  von  Ca- 
rus ausgesprochene  Ansicht,  durch  die  Erfahrung  be- 
lehrt,   dass  bei  angemessenem^ iätetisclien.Yerhalteu 
keineswegs  jede  Wöchnerin  von  Fieberbewegungen  be- 
fallen wird  ,  bei  sehr  reizbaren  Subjecten  hingegen  die 
sehr  bedeutenden  Umänderungen  im  Organismus  leicht, 
auch  selbst  bei  dem  besten  Verhalten,    solche  Zufälle 
hervorbringen.  — 

Eine  sehr  schmerzhafte  Beschwerde  säugender 
Mütter  ist  das  Aufsaugen  oder  Wund  werden  der  Brust- 
warzen ,  welches  sehr  schwer  zu  heilen  ist,  da  das 
Stillen  des  Kindes  das  Uebel  erhält  und  immer  wieder 
erneuert»  Sehr  allgemein  ist  dagegen  das  Dane- 
mann'sche  Mittel  (I£\  Ol.amygd,  duLc.  rec.  expr.  o]ß- 
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Gum.  arab.  5jj.  /•  c.  aq.  rasar.  5J.  Etnuls.  cui  add. 
baisam.  peruv.  5j.  M.)  angewendet  worden  (22-  Bd. 
XIV.  3.  St.  S.  156.),  und  auch  wir  haben  es  häufig  in. 
Anwendung  gebracht,  jedoch  aber  nur  seifen  Nutzen 
davon  gesehen.  —  Boucher  (56.  Tom.  XXXII.  Juni) 
schlägt  dagegen  vor,  man  solle  die  schwärende  Warze 
während  des  Säugens  mit  dem  dünnsten  Leder  von 
Schaffellen,  oder  mit  Goldschlägerhäutchen,  oder  mit 
Eierhäutchen  bedecken ,  und  in  der  Mitte  eine  Oeff- 
nung  in  dasselbe  für. die  Spitze  der  Warze  machen. 
— d  Von  einer  andern  Seile  ist  das  bestreichen  der 
Brustwarze  mit  dem  frischausgepressten  Safte  der 
Schafgarbe  anempfohlen  worden  (20.  Bd.  XIV.  Hfl.  1. 
1823.),  allein  bei  einigen  Versuchen  mit  diesem  Mit- 
tel sahen  „wir  keinen  günstigen  Erfolg.  Uebrigens  ist 
es  auch  übel,  dass  man  sich  nicht  in  jeder  Jahreszeit 
dieses  Mittels  bedieneil  könnte. —  Noch  Andre  bedien- 
ten sich  zu  diesem  Zwecke  der  mucilago  gummi  ara- 
bici  (9.. 1801.  2.  Bd.  S..189.)»  der  schwefelsauren  Zink- 
lösurig  i*n Röseriwasser ,  der  Auflösungen  von  Alaun, 
essigsaurem  Blei,  schwefelsaurem  Kupfer,  salpeter- 
saurem Silber  (Bums  17.  S.  622.)  oder  des  Sublimat- 
wassers, von  welchem  letzteren  v.  Wedekind  (22. 
1822.  Sept.)  rühmt,  dass  es  stets  sichre  Hülfe  schaffe 
und  gebraucht  werden  könne,  jedesmal  nach  dem 
Saugen  des  Kindes,  selbst  wenn  die  Warze  nur  noch, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  an  einem  Faden  hänge.  — 
ßurns  warnt  aber  mit  Hecht  vor  dem  Gebrauche  aller 
dieser  Metalloxyde,  weil,  wennschon  ihre  Wirksam- 
keit nicht  zu  bezweifeln  sey,  es  doch  nicht  immer  ge- 
lingen dürfte,  die  Warzen  so  davon  zu  reinigen,  dass 
der  Säugling  nicht  noch  etwas  davon  verschlucken 
sollte.  —  Deshalb  that  Fi  hing  (200.  II.  Bd.  2.  St.  S. 
242.)  den  Vorschlag,  sich  einer  gewölbten  Scheibe  von 
Holz,  mit  einer  durchlöcherten  Hervorragung  für  die 
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Warze,  zu  bedienen,  und  an  letztere  eine  Vom  Loh- 
gerber zubereitete,  von  ihren  drüsigen  Theilen  be- 
freite und  sorgfältig  ausgewaschene  Kuhzitze  milteht 
eines  Fadens  in  einer  in  dem  Holze  befindlichen  Rinne 
zu  befestigen,  so  dass  das  Kind  nur  die  Zitze  fasse, 
ohne  das  Holz  zu  berühren,  worauf  man  diese  Vor- 
X'ich tu ug  hl  frisches  Wasser  lege  und  so  12 — 14  Tage 
lang  davon  Gebrauch  machen  könne.  F.  will  es  mehr- 
mals mit  gutem  Erfolge  versucht  haben.  — 

Dass  jedesmal  die  eigne  Muttermilch  die  angemes- 
senste Nahrung  für  das  Kind  ist,  hat  man  von  den 
frühesten  Zeilen  erkannt,  und  deshalb  wäre  es  zu 
wünschen ,  dass  gesunde  Mütter  ihre  Kinder  so  viel  als 
möglich  selbst  stillten.  Doch  wird  in  dieser  Regel  oft 
zu  weit  gegangen,  denn  es  giebt  allerdings  Fälle,  wo 
es  Müttern  und  Kindern  verderblich  ist.  Einen  sol- 
chen Fall  liefert  nach  uusrer  Meinung  die  Ansicht 
Schäffers  (22.  1821-  Novb.),  welcher  zu  Folge  der- 
selbe bei  Anlage  zur  vollendeten  Lungenschwindsucht 
den  Uebergang  in  diese  durch  das  Stillen  der  Mutlei-, 
das  eine  heilsame  Ableitung  von  den  Lungen  seyu 
soll,  verzögern,  ja  bei  dem  gleichzeitigen  Gebrauche 
passender  Mittel  selbst  gänzlich  heilen  zu  können 
glaubt.  —  Osthoff  (201)  und  die  meisten  neueren 
Aerzte  finden  das  Selbststillen  bei  Anlage  zu  Brust- 
krankheiten contraindicirt  und  unsrer  Meinung  nach 
nicht  allein  wegen  der  Mütter,  sondern  auch  zum 
Nutzen  der  Kinder,  deren  Constitution  man  bei  offen- 
barer Erblichkeit  der  Anlage  zur  Lungenschwindsucht 
durch  die  Milch  einer  guten  Amme  sollte  zu  bessern 
suchen.  Wir  widerralhen  das  Selbststillen  schon  bei 
sehr  ärgerlichen  und  reizbaren  Frauen,  —  da  jede  Ge- 
müihsbewegung  für  das  Kind  äusserst  nachtheilig  ist, 
was  nicht  allein  Ost  ho  ff  bestätiget,  sondern  Tour- 
tuel   (22.  1823-  Febr.)  auch  durch  ein  evidentes  Bei- 
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spiel  beweist.  Eine  stillende  Mutter  legte  nämlich 
nach  einer  heiligen  Alteration  ihr  völlig  gesundes  Kind 
an  die  Brust,  welches  sogleich  Zuckungen  bekam 
und  unmittelbar  nachher  starb.  — .  Ferner  warnt  Ost- 
hoff vor  dem  Stillen  an  einer  Mutter  oder  Amme, 
deren  Milch  einen  fremdartigen  nicht  transitorischen 
Geruch  hat.  —  Auch  sollte  man  ein  Neugebornes  Kind, 
wie  Lentin  räth,  niemals  an  einer  Amme  saugen  las- 
sen, die  schon  ein  Jahr  lang  gestillt  hat,  —  so  wie 
auch  an  solchen  Ammen  nicht,  welche  wieder  raen- 
struirt  sind.  Zwar  behauptet  St.  Andre  (42.  1820- 
Mart.) ,  dass  der  Wiedereintritt  der  Regeln  bei  Ammen 
nicht  jederzeit  den.  Säuglingen  nachtheilig  sey,  was 
wohl  hin  und  wieder  seyn  kann ;  aliein  er  stellt  auch 
nicht  in  Abrede,  dass  manche  durchaus  aus  diesem 
Grunde  das  Stillen  aufgeben  müssten,  und  schon  diess 
giebt  die  Hegel  an  die  Hand,  in  solchen  Fällen  das  Stil- 
len der  Ammen  zu  verbieten,  weil  es  fehlerhaft  seyn 
würde  so  lange  zu  warteu,  bis  der  Nachtheil  am  Kinde 
sich  schon  offenbar  geäussert  habe.  —  Endlich  fügen 
wir  bei,  dass  der  Arzt  in  manchen  Fällen  zum  Besten 
der  Mutter,  selbst  wo  er  das  völlige  Selbststillen  der 
Mutter  nicht  anzurathen  wagt,  wohlthut,  wenigstens 
einige  Tage  lang  auf  das  Selbststillen  zu  dringen,  und 
zwar  in  solchen  Fällen,  wo  sich  eine  Atonie,  nament- 
lich im  Gebärorgan  äussert  und  man  Metrorrhagieen 
zu  befürchten  hat,  und  zwar  in  so  fern,  als  dadurch 
die  Erregung  des  ganzen  Organismus  vermehrt,  und 
Conlraction  der  Gebärmutter  befördert  wird.  — 

In  nur  wenigen  Fällen  wird  in  dem  Wochenbette 
gar  keine  Milch  abgesondert,  wovon  Pi tschaft  (22. 
1818.  Decb.)  einen  Fall  millheilt,  wo  eine  Frau  bei 
vollkommen  regelmässiger  Bildung  der  Brüste  und 
Warzen  nach  fünf  Entbindungen  von  lebenden  Kin- 
dern nie  einen  Tropfen  Milch  hatte.     Auch  wir  haben 
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mehrere  Fälle  beobachtet,  wo  kaum  einige  Tage  lang 
sich  nur  eine  sein:  geringe  Spur  von  Milch  zeigte. 
Nach  Oslhoff  ist  der  Milchmangel  meistens  Folge 
allgemein  und  örllich  schwächender  Einflüsse,  zu  an- 
haltenden und  zu  oft  wiederholten  Stillens,  Anomalien 
der  Menstruation,  Hysterie  u.  dergl.  m.  —  Zuweilen 
kann  aber  "auch  dieser  Milchmangel  nur  eine  Zeit  lang 
dauern ,  und  dann  die  Milchsecretion  wieder  hervor- 
treten. So  beweist  z.  B.  eine  Beobachtung  von  Lrfg- 
neau  (56-  Tom.  XXXI.  Octb.)  die  Möglichkeit,  dass 
die  Milchabsonderung  1|  Monat  nach  der  Entbindung 
wieder  hervorgerufen  und  selbst  dann  noch  reichlich 
genug  seyn  könne,  um  zur  Nahrung  eines  Kindes  hiur- 
zureichen.  —  Endlich  kann  auch  die  Milchabsonderung 
durch  Säftezufluss  nach  andern  pathologisch  erregten 
Organen  unterbrochen  werden,  und  dann  nach  länge- 
rer Zeit  wieder  hervortreten,  wovon  z.  B.  Loh- 
meyer (24.  X.  1.  St.  1825.)  einen  Fall  mittheilt,  wo 
sich  die  Milch  am  I5ten  Tage  nach  der  Geburt  mit 
einem  Fieberanfalle  ,  Schmerz  im  linken  Oberschenkel 
verlor,  und  in  der  fünften  Woche  bei  zunehmender 
Geschwulst  des  Schenkels  der  Schmerz  heftig  gestei- 
gert wurde.  In  der  neunten  Woche  brach  die  Ge- 
schwulst in  der  regio  inguinalis  auf  und  ergoss  acht 
Tage  lang  eine  lymphatische,  milchähnliche  Feuchtig- 
keit, worauf  sich  in  der  l5ten  Woche,  nachdem  dieses 
Uebel  wieder  geschwunden  war,  wieder  Milch  in  den 
Brüsten  zeigte.  — 

Die  Milch  kann  ferner  in  zu  grosser  Quantität 
abgesondert  werden.  So  erzählt  z.  B.  Pi tschaft  (22. 
1819.  Sept.),  dass  eine  Frau  nach  dem  Tode  ihres 
dreimonatlichen  Kindes  böse  Brüste  bekam  ,  und  einen 
solchen  Ausfluss  aus  denselben  erlitt,  dass  die  Milch 
wie  durch  ein  Sieb  aus  den  Warzen  und  einigen  auf- 
gesprungenen Milchgefässen  unaufhörlich  floss.     Ma- 
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gere  Diät,  abführende,  diaphoretische  und  äussere 
Mittel  wurden  ohne  Erfolg  gebraucht,  bis  endlich 
nach  einem  angestellten  Aderlässe  die  Secretion  auf- 
hörte und  die  Wunden  heilten.  —  Auch  Müller  (183. 
II.  Bd.)  findet  m  solchen  Fällen  Abführungen  durch 
Mittelsalze  nutzlos  und  ralh  Aderlässe  an.  —  Nach 
Gudet's  Erfahrungen  soll  dagegen  (46.  Vol.  XII. 
1806.  Juillet)  der  innerliche  Gebi-auch  des  extr.  cicu- 
tae  das  kräftigste  Mitlel  seyn,  die  zu  häufige  Milch- 
absonderung zu  beschränken,  —  so  wie  es  auch  zu 
§  Gran  aller  2  Stunden  genommen»  gegen  zu  häufi- 
gen Milchfluss  (Galactirrhoe)  empfohlen  wird  (22.  Bd. 
XVII.  3.  St.  1803).  - 

Eine  unangenehmere  und  zugleich  auch  gefähr- 
lichere Beschwerde  ist  das  Stocken  der  Milch  in  der 
Brust,  in  deren  Folge  man  Indurationen  und  Milch- 
knoten vorfindet.  O  s  t  h  o  f  f  (a.  a.  O.)  will  jedoch  letz- 
tere nicht  von  Milchstockungeo ,  sondern  von  Abnor- 
mität in  der  Thätigkeit  des  Milchorgans  herleiten. — 
Gegen  die  Stockungen  der  Milch  in  der  Brust  haben, 
sich  die  Aerzte  mehrerer  Mittel  mit  Nutzen  bedient, 
von  denen  das  nothwendigsle  und  beste  das  Aussaugen 
oder  Ausziehen  der  Milch  ist.  W.  E.  L.  Müller  (183. 
II.  Bd.  2.  St.)  empfiehlt  daher  das  Aufsetzen  gläserner 
Flaschen ,  mit  einer  der  Brustwarze  angemessenen 
Oeflnung  nnd  den  gleichzeitigen  Gebrauch  warmer 
Umschläge.  —  Wandelstadt  folgt  derselben  An- 
sicht, wenn  er  einen  Bierkrug  mit  weiter  Oeffnuug, 
in  Welchem  die  Luft  durch  brennendes  Papier  ver- 
dünnt worden  ist,  als  Venlose  gebraucht  (203).  — - 
Wir  bedienen  uns  zu  diesem  Zwecke  jedesmal  der 
trockenen  Schröpfköpfe,  deren  jedesmal  einer  über  die 
Brustwarze  gesetzt  wird.  Ebendasselbe  Mittel,  nur 
zum  Theil  auf  andre  Veranlassung,  brauchten  auch 
Wigand    und   Nolde.     Erster  er   (36.   II.  Bd.  2.  St. 
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1805.)  Hess    die  Schröpfköpfe  beim  Entwöhnen  der 
Kinder,  um  die  Milch  von  der  Brust  hinweg  zu  lei- 
ten, an  den  Arm  setzen,  —  und  A.  F.  Nolde  (152. 
II.  St.   1808.)    that    dasselbe    zur   Verminderung   der 
Milch  in  der  Brust.  Letzterer  wählt  dazu  bei  dem  im 
Ellenbogengelenke   unter    einem   rechten   Winkel  ge- 
beugten Arme  die  Stelle,    wo   durch   die  Einsenkung 
des  Deltamuskels  eine  Vertiefung  entsteht,    wo  man 
den  Schröpfkopf  eine  Viertelstunde  lang  ziehen  lässt, 
bis  die  Stelle  geröthet  und  erhaben  erscheint.  —  Lau- 
ben der    (41.  1803.   Mai.  Correspdzbl.)   zertheilte  ei- 
nen alten  Milchknoten  in   der  Brust  einer   stillenden 
Frau  glücklich  durch  emplastr.    deutete    in    Verbin- 
dung mit  aufgestreutem  Salmiak.  —  Jördens  (eben- 
das.  1802.  Febr.  Correspdzbl.)  liess  dagegen,  wenn  das 
Uebel  noch  im  Entstehen  ist,  die  ganze  Brust  mit  dem 
klein  gehackten  frischen  Schierlingskraule  drei  bis  vier 
Linien  dick  bedecken,  und  nach  jedesmaligem  Trocken- 
werden dasselbe  erneuern  ,    weil  nach   seiner   Ansicht 
der  äussere  Gebrauch  der  Salben ,   Pflaster,   Spiritus 
und  Umschlage  nicht  selten  schädlich  sey.      War  das 
frische  Kraut  nicht  zu  bekommen,  so  bediente  sich  J. 
doppelter   mit  weissem    Zucker  durchräucherter  Fla- 
nelle,   die  er  immer  erneuert  auflegen  liess,    und  er- 
reichte dadurch  denselben  Endzweck,  wenn  schon  in 
längerer  Zeit.      Waren  schon    mehrere  Tage   verstri- 
chen, so  liess  er  Salmiak  in  kochendem  Wasser  aufge- 
löst mit  Flanell  öfters  auflegen,   und   in  hartnäckigen 
Fällen  noch  Camphorspiritus  dazu  mischen.  —  Wer- 
ner (204.  II.  Bd.  1816.)    liess  den  kranken  Theil  der 
Brust  mit  einer  Compresse  bedecken,     und    tröpfelte 
von  Zeit  zu  Zeit  so  viel  Salmiakgeist  auf  dieselbe,  dass 
die  Patientin  ein  gelindes  Brennen   empfand  und  die 
Haut  geröthet  erschien,,   worauf  sich   nach  einigemal 
wiederholter  Anwendung  die  Milchknolen  verloren.— 
II.  14 
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Granty  (22-  1819.  Septb.)  Hess  vitriolsaure  Luft  durch 
Milch  streichen  ,  worauf  diese  sogleich  zu  gerinnen 
anfing:  als  er  hierauf  alkalische  Luft  hindurchleitete, 
so  erhielt  sie  ihre  flüssige  Gestalt  wieder,  • —  und  aus 
diesem  Versuche  will  G.  den  Nutzen  alkalischer  Um- 
schläge hei  Stockungen  der  Milch  und  Verhärtung  der 
Drüsen  schliessen !  —  Graf  (131)  lobt  dafür  die  An- 
wendung des  hali  sulphuricum  oder  der  magnesia  sul- 
phurica.  —  Laubender  (a.  a.  O.)  beobachtete,  dass 
in  einem  harten  Winter  fast  alle  stillende  Mütter  Kno- 
ten in  den  Brüsten  bekamen  und  fragt  daher,  ob  dar- 
in eine  Disposition  dazu  liegen  dürfte?  Uns  scheint  auf 
jeden  Fall  Erkältung  die  Schuld  zu  tragen,  denn  wir 
sahen  öfters  bei  nicht  gehörigem  Warmhalten  der  Brust 
und  der  Schultern  Milchstockungen  und  böse  Brüste 
entstehen.  Am  häufigsten  scheinen  jedoch  heftige  Ge- 
müthsbewegungen,  besonders  Zorn  und  Aerger  diese 
Stockungen  in  der  Brust  zu  veranlassen.  — 

Werden  die  Stockungen  der  Milch  nicht  gehoben, 
so  entsteht  Entzündung,  Verhärtung  und  Eiterung  der 
Brustdrüsen.  Tritt  Entzündung  ein,  so  empfiehlt 
Treuner  (21.  II.  Bd.  1.  St.  S.  60.)  temper -antia  und 
die  gelinden  diaphoretica  und  äusserlich  Umschläge 
von  sal  tartari  in  Quellwasser  aufgelöst.  —  Burns 
(17.  S.  619.)  sucht  die  Eiterung  durch  Laxative  und 
Auflegen  von  Compressen  zu  verhüten,  welche  in  eine 
Auflössung  von  essigsaurem  Blei  getaucht  worden  wa- 
ren ,  —  oder  er  legt  mit  Bleiwasser  bereitete  warme 
Breiumschläge  auf. 

Haben  sich  Verhärtungen  in  der  Brust  gebildet, 
so  entferne  man,  wie  Nowack  (22.  Bd.  XVI.  2.  St. 
1803.  S.  79.)  räthx  die  Säuglinge  von  der  Brust,  weil 
solche  Verhärtungen  öfters  verborgene  Abscesse  sind, 
aus  denen  die  Kinder  anstatt  der  Milch  Blut  und  Eiter 
saugen.     N.  bestätiget  aus  eigner  Erfahrung,  dass  Kin- 
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der  dadurch  in  die  grösste  Gefahr  gerathen  (60.  III.  Bd. 
1.  St.  1802).  Es  erfolgten  nämlich  bei  dem  Kinde 
böse  Zufälle  von  Seiten  des  Magens  und  heftige  Kräm- 
pfe. Ein  nahe  an  der  Brustwarze  der  Mutter  befind- 
licher Knoten  hatte  sich  dabei  entleert  und  verloren.  — 
Werden  die  Verhärtungen  chronisch,  so  hat  ihre  Hei- 
lung sehr  viel  Schwierigkeiten.  In  einem  Falle,  wo 
eine  solche  Geschwulst  die  Grösse  eines  Taubeneies  er- 
reicht hatte  (65.  I.  Bd.  3.  St.  1817.  Septbr.)  und  au- 
sserordentliche Schmerzen  verursachte,  wurde  die 
Heilung  erst  durch  den  sechsmonatlichen  ausserlichen 
Gebrauch  des  spirit.  salis  dulcis  und  die  innere  An- 
wendung des  kohlensauren  Eisens  bewirkt.  —  Heun 
(22.  1824.  Jan.)  verordnete  gegen  eine  Verhärtung  der 
Brust,  welche  die  Grösse  eines  Hühnereies  hatte,  das 
Köchlin'sche  Kupfermittel  innerlich  und  ausseihen. 
—  Entzündete  es  ausserlich  die  Haut  und  brachte  es 
Pusteln  hervor,  so  liess  er  aromatische  Bähungen  mit 
Kali  anwenden ,  bis  diese  Erscheinungen  verschwun- 
den waren,  worauf  der  liquor  cupri  ammoniaci ^  im- 
mer wieder  angewendet  wurde,  und  so  gelang  es  durch 
den  dreimonatlichen  unausgesetzten  Gebrauch  dieses 
Mittels,  das  Uebel  vollkommen  zu  beseitigen.  —  Ru- 
dolph (ebendas.)  heilte  binnen  drei  Wochen  eine  Drü- 
sengeschwulst der  Brust  eines  20jährigen  Mädchens, 
welche  zwar  weich  und  schmerzlos  war,  aber  sich 
während  der  Menstruation  immer  um  das  Vierfache 
ihres  Volumens  vergrösserle,  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  des  ferrum  carbonic.  und  des  extr.  calendu- 
lae  und  äussere  Anwendung  einer  Solution  des  far- 
rum  aceticum.  —  G.  Vieusseux  (205)  behandelte 
ein  junges  Mädchen  an  einer  Verhärtung  der  Brust, 
Welche  immer  einige  Tage  vor  der  Menstruation 
schmerzhaft  wurde,  und  heilte  sie  durch  wiederholte 
Anwendung  der  Blutigel.   —  Ezra  Gi  1  lingham  (87. 

14  * 
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Vol.  III.  No.  2.)  räth  in  zweifelhaften  Fällen  von  Ver- 
härtungen der  Brust  den  Druck  nicht  unversucht  zu 
lassen.  (Ueber  Young's  Methode,  Scirrhen  der  Brust 
zu  behandeln,  wird  später  gesprochen  werden).  Bei 
einer  jungen  Frau,  welche  einen  Tumor  der  Brust  seit 
ihrer  Kindheit  hatte,  brach  dieser  auf  und  liess  einen 
hellfarbigen  fungus  herausschiessen.  Man  versuchte 
vor  der  Exstirpation  noch  einen  gleichmässigen  Druck 
und  es  gelang  dadurch ,  sowohl  den  fungus  als  den 
Tumor  ansehnlich  zu  verkleinern.  —  Schmuhr  (22. 
1824.  Oct.  S.  135.)  fand  die  Auflösung  des  rohen  Sal- 
miaks (einen  Theil  in  16  Theilen  Wasser)  sehr  wirk- 
sam gegen  langwierige  Verhärtungen  der  Brust,  wel- 
che Verdacht  einer  scirrhösen  Entartung  erregten. 
Durch  anhaltend  fortgesetzte  lauwarme  Umschläge 
dieses  Mittels  wurde  eine  solche  Verhärtung  gänzlich 
gehoben. 

Entsteht  ein  Abscess  der  Brust  in  Folge  voraus- 
gegangener Entzündung,  so  empfehlen  Treuner, 
Stark  (21.  II.  Bd.  1.  St  S..63.),  Burns  (17.  S.  618.) 
u.  A.  m.  das  Oeffnen  desselben  durch  das  Messer,  al- 
lein wir  müssen  diesem  Rathe  durchaus  widerspre- 
chen. Schon  Schmidtmüller  (151.  S. .  233,)>  sagt: 
man  solle;  nach  dem  vernünftigeren  Rathe  der  besseren 
Hebärzte  der  Natur  die  OefFnung  der  Brustabscesse  über- 
lassen und  auch  der  berühmte  Richter  stimmte 
damit  überein.  Wir  haben  endlich  die  Erfahrung  ge- 
macht ,  dass  Brustabscesse  von  der  Natur  vollkommen 
zur  Reife  gebracht  werden  müssen.  Senkt  man  das 
Messer  durch  eine  noch  verhärtete  Partie  der  Brust- 
drüse, so  wird  nicht  allein  mehr  verwüstet,  als  wo 
die  Natur  den  Abscess  öffnet,  sondern  die  Heilung 
geschieht  auch  ungleich  langsamer.  Nicht  selten  hört 
man  von  Brustabscessen,  die  nach  der  Oeffnung  durch 
das  Messer  noch  viele  Monate  hindurch  offen. blichen, 
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während  wir  in  allen  Fällen,  wo  die  Oeifnung  des 
Abscesse  der  Natur  überlassen  wurde,  denselben  ge- 
wöhnlich schon  in  14  Tagen  wieder  geheilt  sahen;  -- 
Ging  ein  Knoten  aus  irgend  einer  Ursache  zu  langsam 
in  Eiterung  über,  so  liess  Treuner  (a.  a.  O.  S.  67.) 
die  harle  Stelle  bei  dem  jedesmaligen  Verbände  mit  ei- 
ner Mischung  von  unguent.  altheae  und  seil,  com*  cerv* 
volat.  einreiben :  wir  bedienen  uns  dagegen  zu  diesem 
Zwecke  des  leali  hydrojodin.  mit  dem  besten  Erfolge. 

—  Ob  Plessmann's  Vorschlag  (9.  1801.  1.  Bd.  S. 
200.),  Milchabscesse  durch  das  Aufsetzen  trockner  Ven- 
tosen,  mittelst  welcher  die  Eiterquelle  schnell  entleert 
und  ausgetrocknet  werden  soll,  schnell  zur  Vernar- 
bung zu  bringen,  Empfehlung  verdient,  wagen  wir 
nicht  zu  entscheiden,  da  wir  noch  keine  Anwendung 
davon  gemacht  haben.  —  Dass  jedoch  nicht  jedesmal 
die  Oeffnung  eines  Abscesses  der  Brust  der  Natur  über- 
lassen werden  darf,  sondern  dass  zuweilen  Umstände, 
besonders  bei  zarten,  reizbaren  Subjecten,  eintreten 
können,  welche  die  Beihülfe  der  Kunst  nöthig  ma- 
chen, beweist  das  Beispiel  einer  jungen  Frau  (206.  1; 
Hft.  1821.),  die  früher  öfters  an  Kopfschmerzen  gelitten 
hatte,  nach  ihrer  ersten  Entbindung  einen  Abcess  in 
der  Brust  bekam,  und  plötzlich  von  Schmerzen  im 
Herzen  und  einer  unbeschreiblichen  Angst  befallen 
wurde.  Diesen  Zufällen  folgte  wüthende  Tobsucht, 
von  welcher  sie  erst,  nachdem  der  Ascess  aufgebro- 
chen war,  beim  Gebrauche  salziger  Abführmittel,  der 
digitalis  und  des   Camphors,    wieder   befreit  wurde. 

—  Auch  tiefliegende  Abscesse  der  Brüste  will  A.  C  oo- 
per  (207.  V.  Bd.  Cas.  22.)  durch  das  Aufschneiden 
der  alten  Fistelgänge  geheilt  wissen. 

Unter  der  Benennung  mastodynia  nervosa  be- 
schreibt C.  F.  Heineke  (208)  eine  vom  Nervensyste- 
me ausgehende  grosse  Schmerzlichkeit  der  Weiberbrust 
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ohne  irgend  ein  bemerkbares  organisches  Leiden.  Die- 
ses Uebel  erscheint  plötzlich  als  ein  heftig  brennender, 
stechender,  bis  zur  Käserei  gehender  Schmerz,  der 
sich  von  der  Achse'lgegeud  über  die  ganze  Brustdrüse 
erstreckt.  Der  Schmerz,  welcher  nie  ganz  schweigt, 
scheint  durch  Druck  zuweilen  gemindert  zu  werden. 
Fieber  oder  ein  andres  Uebelbefinden  ist  nicht  dabei 
zugegen.  Unter  allen  Mitteln  schienen  cicuta,  stram- 
monium,  hyoscyamus  und  ganz  vorzüglich  die  bella- 
donna zu  nützen,  opium  schadete  dagegen  allemal. 
Gräfe  beobachtete  zwei  Falle  bei  18  bis  20jährigen 
Mädchen.  In  dem  ersten  Falle,  wo  das  Uebel  durch 
einen  unbedeutenden  Stoss  hervorgebracht  wurde,  war 
der  apparatus  antiphlogisticus  ohne  Erfolg  angewen- 
det worden,  und  die  Heilung  gelang  erst,  nachdem  die 
Patientin  drei  Monate  lang  täglich  zweimal  ^bis  1  Gran 
radix  belladonnae  innerlich,  äusserlich  aber  Einrei- 
bungen von  oleum  hyoscyami  und  später  von  Blausäu- 
re gebraucht  hatte.  In  dem  zweiten  Falle  widerstand 
dagegen  das  Uebel  allen  Mitteln  und  war  von  solcher 
Heftigkeit,  dass  G.  sich  genöthiget  sah  erst  die  eine 
Brust,  und  als  darauf  das  Uebel  die  andre  ergriff,  auch 
diese  abzunehmen.  Trotz  der  aufmerksamsten  Unter- 
suchung war  in  den  abgenommenen  Brüsten  nicht  das 
mindeste  Krankhafte  wahrzunehmen.  Das  Mädchen 
genoss  aber  darauf  eine  vollkommene  Gesundheit.  — 
Folgenden  merkwürdigen  Krankheitsfall  von  ei- 
nem abnormen,  unförmig  vergrösserten  Milchbehälter 
erzählt  A.  Scarpa  (209.  I.  Bd.  1801).  Eine  26jährige 
Frau  von  schlappem  Fleische  bekam  nach  ihrer  2ten 
Entbindung  während  des  Stillens  auf  der  linken  Brust 
gegen  die  Achselhöhle  hin  eine  eiförmige,  etwas 
schmerzhafte  aber  nicht  entzündete  Gechwulst  mit 
Verminderung  des  Milch  Zuflusses,  welche  binnen  vier 
Monaten    an   Grösse  so  zunahm,    dass  sie  der  Mutter 
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im  Sitzen  auf  den  Schenkeln  lag  und  durch  Binden 
unterstützt  werden  musste.  Da  sie  dem  Gefühl  nach 
mit  einer  stark  angefüllten  Blase  Aehnlichkeit  hatte,  so 
wurde  die  Punction  gemacht,  und  in  starkem  unun- 
terbrochenem Strahle  zehn  Pfund  laulere  Milch,  die 
sich  auch  bei  der  Prüfung  als  solche  erwies,  entleert. 
S.  erweiterte  die  Oeffnung  um  den  Ausfluss  zu  unter- 
hallen und  Entzündung  hervorzubringen.  Es  erfolgte 
darauf  Verwachsung  der  Wände  des  Milchbehälters  an 
der  ausseien  unleren  -Gegend,  und  um  diese  auch  an 
der  obern  innern  Seite  zu  bewirken  musste  ein  Seta*. 
ceum  hindurchgezogen  werden,  worauf  in  zwei  Mona- 
ten die  gänzliche  Heilung  erfolgte,'  —  Einen  sehr  ähn- 
lichen Fall  beobachtete  Seh reger  (62.  1810.  II.  Bd. 
2.  Hft.).  Eine  junge,  zärtliche,  reizbare  Frau  bemerkte 
in  der  Hälfte  ihrer  zweiten  Schwangerschaft  eine  un- 
verbällnissmässige,  jedoch  schmerzlose  Vergrößerung 
der  linken  Brust.  Diese  Geschwulst  währte  fort  und 
wurde  duixh  das  Saugen  des  Kindes  nicht  vermindert. 
So  ging  fünf  Wochen  lang  Se-  und  Excretion  der 
Milch  normal  von  Statten,  hörte  aber  dann  schnell 
auf,  es  nahm  die  linke  Brust  schnell  an  Grösse  zu  und 
es  bildete  sich  Fluctuation.  Nach  \  Jahre -war  sie  zu 
einer  konischen  Geschwulst  von  fast  §  Elle  Länge  und 
Breite  angewachsen  und  mit  blauen  Venen  bedeckt. 
Die  Berührung  war  nicht  schmerzhaft,-  wohl  aber  die 
Spannung  der  Haut.  Seh  reger  machte  an  der  un- 
tersten Fläche  der  Geschwulst  nahe  am  Thorax  eine 
Oeffnung  mit  einem  lanzettförmigen  Troicar,  worauf 
drei  Mass  reine  Milch  ausfloss ,  die  Rahm ,  Käse  und 
Molken  absetzte.  Nach  fünf  Wochen  hörte  der  Aus- 
fluss  auf,  der  Brustkörper  vereinigte  sich  wieder  mit 
Haut  und  Thorax,  und  die  Patientin  wurde  hergestellt. 
Wahrscheinlich  lag  Zerreissung  einiger  Milchgefässe 
zum  Grunde. 


Auch  sind  sehr  grosse  feste  Geschwülste  der  weib- 
lichen Brust  beobachtet  worden.     P.  Ch.  Blacket(53. 
Vol.  XXI.   1824.  Juny)    wendete  bei  einer  nach  einem 
Schlage  entstandenen  Geschwulst  der  Brust  mit  Glück 
die    concentrirte  Tinctur   der    belladonna    an.  —     A. 
Cooper   (207.  V-  Bd.  Gap.  18.)  sah  nach  Unterdrüc- 
kung der  Menstruation  bei  einem   14jährigen  Mädchen 
eine  enorme  Vergrösserung  der  Brüste  entstehen,   von 
denen  er  die  linke,    als  die  grössere  (sie  wog  11  Pfund 
4  Unzen  Med.  Gew.)  abnahm ,   worauf  die  Menstrua- 
tion wieder  eintrat  und  die  rechte  Brust  sich  bedeutend 
verkleiner! e.    —     Noch    merkwürdiger    ist    der  von 
Schaal  (20.  Bd.  XIX.  2.  Hft.)  erzählte  Fall,  wo  eine 
36jährige  Person  eine  solche  Anschwellung  der  Brust 
zeigte,    dass  diese  auf  dem   Unterleibe  ruhen  musste. 
Sie  war  1^  Fusslang,   hatte  5  Fuss  im  Umfange  und 
wog  25  bis  30  Pfund.     Die  ganze  Brust  war  höckericht, 
an  verschiedenen  Stellen   entzündet   und  schmerzhaft, 
und  mit  unzähligen  erweiterten  Venen  bedeckt.     Das 
Uebel  hatte  bereits  18  Jahre  lang  gedauert:  die  Person 
war  kachectisch  und  nie  menstruirt  gewesen. —  Noch 
grösser  war  aber  die  an  der  linken  Brust  befindliche 
Fettgeschwulst,  welche  Portalupi   (210)  mit  Glück 
exstirpirte,    und  welche  ein   Gewicht  von   52  Pfund 
hatte.  — 

Von  knochenartigen  Concrementen  in  der  Weib- 
lichen Brust,  wovon  uns  Hai ler  ein  Beispiel  mitge- 
theilt  hat,  ist,  so  viel  uns  bekannt,  in  der  neueren 
Zeit  kein  Beispiel  beobachtet  worden»  wohl  aber  be- 
richtet Behr  (20.  Bd.  XX.  2.  Hft.  1825.)  einen  ähn- 
lichen Fall.  Eine  sehr  scrofulöse  Person,  die  mehr- 
mals an  loseuartigen  Entzündungen  der  Brust  gelitten 
hatte,  erlitt  endlich  nach  starkem  und  anhaltendem 
äusseren  Drucke  eine  völlige  Verknorpelung  derselben, 
und   musste   sich    der    Operation   unterwerfen.      Der 
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umfang  der  exstirpirten  Brust  betrug  an  der  dicksten 
Stelle  36  Rhein.  Zoll,  der  Querdurchmesser  11^,  der 
Längendurchmesser  9|  Zoll,  die  Schwere  H  Pfund 
SO  Loth  Civ.  Gew.  Die  Palientin  starb  18  Stunden 
nach  der  Operation.  —  Bei  Gelegenheit  der  Exstir- 
pation  der  Brust  theilen  wir  noch  die  von  Kennedy 
(53.  Vol.  XIV.  No.  83.  Novb.  1820.)  gemachte  Beobach- 
tung einer  Exstirpation  ohne  Unterbindung  einer  ein- 
zigen Arterie  mit.  Die  Patientin  war  52  Jahre  alt  und 
litt  seit  20  Monaten  an  einen  carcinomalösen  Kno- 
ten in  der  Brust.  Auclr  nach  der  Operation  stellte 
sich  keine  Nachblutung  ein,  und  am  l^len  Tage  war 
die  Wunde  geheilt  — 

Folgendes  Beispiel  einer  ungewöhnlichen  Dege- 
neration der  Brustwarzen  theilt  A.  Cliet  (14.  2te 
Abthl.)  mit.  Eine  Person,  welche  im  15ten  Jahre 
ihre  Menstruation  bekam,  hatte  an  der  linken  Brust- 
warze eine  Erdbeerähnliche  gestielte  Geschwulst;, 
welche  die  Grösse  einer  Faust  erreichte.  Seit  dem 
Erscheinen  der  Menstruation  fand  sich  ein  Schmerz 
im  Stiele  der  Geschwulst  ein,  der  die  Dicke  eines 
kleinen  Fingers  hatte.  Die  Geschwulst  schwitzte  ei- 
nen eigentümlich  riechenden  Stoff  aus,  zuweilen 
selbst  etwas  Blut.  Gl.  löste  mit  einem  Scheeren- 
schnitte  die  Geschwulst  dicht  an  der  Warze  ab,  wor- 
auf die  kleine  Wunde  bei  einem  gleichzeitig  auf  dem 
Arme  liegenden  Fontanelle  bald  heilte.  — 

Seilen  kommt  der  sogenannte  Wasserblasen- 
scbwamm  der  Brust  vor,  von  welchem  die  neuere  Zeit 
nur  ein  Beispiel  aufzuweisen  hat  (62.  1813.  1.  Hft.). 
Eine  57jährige  nicht  mehr  menstruirle  Person  aus 
einer  Familie,  in  welcher  der  Krebs  einheimisch  war, 
halte  bereits  seit  7  Jahren  einen  wallnussgrossen  Kno- 
ten in  der  rechten  Brust,   der   plötzlich   schmerzhaft 
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wurde,  sich  oberhalb  der  Hautflächen  erhob,  nach 
2  Monaten  borst,  und  eine  wässerige  Feuchtigkeit 
ausschied.  Im  Knoten  selbst  war  Fluctuation  fühlbar. 
Richter  erklärte  das  Uebel  für  nicht  zu  operirenden 
Krebs.  Die  Geschwulst  erhob  sich  Fausthoch  über  die 
Brust  und  theilte  sich  in  drei  Ballen,  die  säm ratlich 
borsten  und  deren  jeder  drei  bis  vier  Unzen  blutiges 
Serum  entleerten,  dem  reines  Blut  folgte.  Die 
Schwämme,  welche  sich  gebildet  hatten,  wurden 
durch  die  fressende  Jauche  wieder  zerstört.  Von  Drü- 
senverhärlung  oder  Varix  war  keine  Spur  da.  Die 
Patientin  starb  an  hectischem  Fieber. 

Endlich  nehmen  wir  Veranlassung  noch  einige 
Worte  über  die  Wirkung  der  Jodine  auf  die  weibli- 
che Brust  beizufügen.  —  Bekanntlich  ist  dieses  Mittel 
in  der  neueren  Zeit  öfters  gegen  Kropf,  und  zwar  mit 
günstigem  Erfolge,  angewendet  worden,  allein  als  eine 
unerwünschte  Nebenwirkung  "wollen  mehrere  Aerzte 
zugleich  mit  der  Abnahme  des  Kropfes  auch  eine  Ab- 
nahme der  Brust  bei  weiblichen  Subjecten  beobachtet 
haben.  So  wird  z.  B.  ein  Fall  mitgetheilt  (22.  1824. 
Juni),  in  dem  nach  fast  6monatlichem  Gebrauche  der 
Tinct.  jodinae  sich  der  Kropf  verlor,  zugleich  aber 
auch  ein  solches  Schwinden  der  sonst  vollen  Brüste 
bemerkbar  war,  welches  auch  später  noch  fortdauerte, 
dass  nach  zwei  Jahren  kaum  noch  eine  Spur  der  Brust 
und  Drüse  übrig  war.  Wenn  nun  schon  diese  Neben- 
wirkung der  Jodine  nicht  in  allen  Fällen,  wie  diess  frü- 
her von  uns  gezeigt  worden  ist,  bemerkt  wurde,  so 
scheint  dieses  Mittel  doch  allerdings  öfters  merklich 
auf  die  Brustdrüsen  zu  wirken,  und  in  diesem  be- 
trachte ist  es  nicht  ohne  Interesse  zu  erfahren,  dass 
Coindet  (22.  1822.  Jan.)  sich  desselben  mit  Erfolge 
bei    kalten  Geschwülsten   der  lymphatischen  Drüsen 
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der  Brust,  die  im  Gefolge  des  Wochenbettes  entstan- 
den waren,  bedient  hat.  — 


Dreissigster  Abschnitt. 

Entzündung  der  nicht  schwangern   und 
der  schwangern   Gebärmutter. 


So  oft  ein  entzündlicher  Zustand  der  Gebärmutter 
wahrend  der  Schwangerschaft,  der  Geburt  und  im 
Wochenbette  vorkommt,  so  selten  wird  Metritis  im 
nicht  schwangern  Zustande  beobachtet,  am  seltensten 
aber  vor  den  Jahren  der  Pubertät  und  nach  den  zeu- 
gungsfähigen Jahren.  Leichter  findet  sich  schon  eine 
Entzündung  der  Gebärmutter  zur  Zeit  der  Menstrua- 
tion ein,  wo  die  Blutgefässe  in  vermehrter  Thätigkeit 
sind,  —  und  am  häufigsten  während  der  Schwanger- 
schaft und  Geburt,  wo  das  Gefässleben  des  Uterus 
am  höchsten  gesteigert  ist.  Carus.  —  Die  Metritis 
kommt  im  nicht  schwangern  Zustande,  was  besonders 
zu  berücksichtigen  ist,  bald  als  primaria,  bald  als 
secundaria  vor,  —  bald  ist  die  Entzündung  acut,  und 
bald  chronisch. 

Ausser  der  entzündlichen  Beschaffenheit  des  Pul- 
ses, dem  drückend  stechenden  Schmerze  des  ergriffe- 
nen Theils  und  der  Empfindlichkeit  gegen  äusseren 
Druck  hat  man  bei  der  acuten  Form  der  Gebärmutter- 
entzündung hauptsächlich  noch  auf  die  gleichzeitige 
Affection  der  mit  dem  Uterus  in  genauer  Verbindung 
stehenden  Organe  zu  achten,  und  unter  diesen  beson- 
ders wieder  auf  das  Leiden  des  Mastdarms  und  der 
Harnblase,   von  denen  das  erstere  sich  durch   Stuhl- 
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Verstopfung  und  schmerzhafte  Ausleerungen  ,  das  letz- 
tere durch  schmerzhaftes  Uriniren ,  Urinverhaltung, 
eiteraitiges  Sediment  im  Harne  oder  endlich  gar  un- 
willkürlichen Abfluss  desselben  kund  thul.  —  We- 
niger in  die  Augen  fallend  sind  die  Symptome  der 
chronischen  Melritis,  welche  sich  nur  durch  ein  Ge- 
fühl von  Schwere  im  Becken,  Cnngeslionen  nachdem 
Uterus,  schmerzhaften  Coitus,  verschiedene  Beschwer- 
den bei  der  Menstruation,  leichte  Eieberbewegungen 
u.  s.  w.  zu  erkennen  giebt.  Letztere  Form  ist  es  ganz 
vorzüglich,  welche  Gelegenheit  zur  Erzeugung  von 
mancherlei  Afterproducten  giebt,  und  die  so  gern  die 
verschiedenartigen  organischen  Degenerationen  in  der 
Gebärmutter  veranlasst.  —  Jenachdem  mehr  die  Harn- 
blasen- oder  die  Mastdarmbeschwerden  hervorstechen, 
oder  die  Vaginalportion  wärmer,  geschwollen,  hart 
und  schmerzhaft  angetroffen  wird,  hat  man  bestimmt, 
ob  mehr  die  vordere,  oder  die  hintere  Wand,  oder 
die  Vaginalportion  des  Uterus  ergriffen  ist,  eine  Be- 
stimmung, die  gerade  keinen  grossen  practichen  Werlh 
hat.  Ein  Hauptkennzeichen ,  dass  wirklich  der  Sitz 
der  Krankheit  im  Uterus  ist,  findet  man  in  der  gleich- 
zeitigen Affection  der  Brüste,  in  welchen  die  Kranken 
öfters  ein  schmerzhaftes  Ziehen  oder  Stechen  empfin- 
den. —  Wird  ein  Theil  des  Darmkanals,  des  Bauch- 
fells oder  des  uropoelischen  Systems  zugleich  von  der 
Entzündung  ergriffen  ,  so  documentiren  sich  diese  Af- 
fectionen  durch  so  deutliche  Symptome,  dass  nicht 
leicht  mehr  die  Melritis  mit  Menstruationskolik,  für 
welche  sie  am  häufigsten  genommen  wird ,  verwechselt 
werden  kann. 

Die  acute  Gebärmulterenlzündung  entscheidet  sich 
vom  7ten  bis  14ten  Tage  gewöhnlich  durch  Schweiss 
und  molkichten  Urin ,  oder  die  Besserung  erfolgt  auf 
eine  eingetretene  Blutabsonderung.      Ein  Ausgang  in 
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Eiterung  oder  Brand  !s£  nicht  leicht  zu  befürchten 
(K.  Wenzel  211.  S.  52.)  und  dürfte,  wo  er  einträte, 
wohl  mehr  durch  gleichzeitige  Entzündung  des  Darm- 
kanals oder  Bauchfells,  wenigstens  der  untern  Partie 
derselben,  hervorgebracht  werden.  —  Um  so  öfter 
finden  sich  aber  Ansammlungen  seröser  Feuchtigkei- 
ten, Membranen  von  ausgeschwitzter  Lymphe,  Poly- 
pen, und  andre  fleisch-  und  kuochenartige  Concre- 
mente  u.  s.  w.  vor,  so  wie  nicht  selten  Verwachsung 
gen  des  Muttermundes,  des  Mutterhalses  mit  der  Mut- 
terscheide ,  des  Muttergrundes  mit  der  Harnblase,  dem 
Netze,  einzelnen  Darmschleifen,  Ovarien  u.  dergl.  m. 
Auch  soll  die  Gebä'rmutterentzündung  häufig  Folge  von 
Scirrhus  und  Carcinom  der  Gebärmutter  seyn. 

Am  meisten  incliniren  Personen,  welche  sehr  voll- 
blütig sind,  eine  irritable  Constitution  haben  und  an 
gestörter  Menstruation  leiden,  zu  der  Gebärmutterent- 
zündung. Gelegenheitsursachen  sind :  spirituöse  Ge- 
tränke und  überhaupt  Alles,  was  Blutandrang  nach 
dem  Uterus  bewirkt,  drastische  Purgiermittel,  Dislo- 
cationen  des  Uterus,  heftiges  Tanzen,,  Onanie,  gestei?- 
gerter  Geschlechtstrieb,  scharfer  weisser  Flussu.  dergl. 
m.  —  Die  Prognose  richtet  sich  nach  dem  Alter,  der 
Constitution,  der  veranlassenden  Ursache  und  dem 
Charakter  des  Fiebers. 

Die  Behandlung  der  Metritis  ist  nach  eben  den 
Umständen  verschieden,  nach  welchen  sich  die  Pro- 
gnose richtete.  Gab  Erkältung  oder  Unterdrückung  der 
Menstruation  Aulass  dazu ,  so  nützen  Ruhe,  warmes 
Verhalten,  warme  Bäder,  Halbbäder,  Klystiere,  Fo- 
mentationen  und  Injeclionen.  Zum  Herabstimmen  der 
gesteigerten  Thätigkeit  des  Gefässsystems  Blutauslee- 
rungen, und  zwar  bei  entzündlichem  Fieber  die  allge- 
meinen, bei  sjnochus  und  typhus  aber  die  örtlichen, — 
und  innerlich  vor  allen  beruhigende,    Blausäure  hal- 


tende  Mittel,  und  solche,  welche  die  aufgeregte  Thä- 
tigkeit  in  den  feinern  Verzweigungen  des  Gefässsy- 
steras  Deschränken,  namentlich  Calomel.  Nächstdem 
verdienen  die  antiphlogistischen  Abfuhr  mittel  angewen- 
det zu  werden.  Endlich  sind  nicht  selten  noch  Vesica- 
torien,  Mercurialeinreibungen  oder  schmerzlindernde 
Mittel,  äusserlich  angewendet,  nöthig.  Die  Diät  muss 
antiphlogistisch  seyn.  Die  übrige  Behandlung  richtet 
sich  nach  dem  Charakter  des  Fiebers.  —  Auch  J.  W. 
Collingwood  (53.  Vol.  XV.  1821.)  lobt  die  Wir- 
kung warmer  Injectionen  in  die  Gebärmutter,  und  den 
Gebrauch  salziger  Pugiermittel.  — 

Gegen  chronische  Me Iritis  wendete  Tommasini 
(22.  1819.  Febr.  S.  58.)  mit  Nutzen  die  Abkochung 
der  Kirschlorbeerblätter  an,  — und  auch  in  dem  klini- 
schen Institute  zu  Padua  wurde  eine  chronische  Ge- 
bärmutterenlzündung  (212.  Tom.  IV.  Semestr.  II.  Anno 
1819.)  durch  die  aqua laurocerasi  cohobata  und  durch 
Injectionen  mit  einem  decoct.  rad.  altheae  und  Blau- 
säure geheilt.  —  Den  seltenen  Ausgang  einer  chronic 
sehen  Metritis  in  Brand  beobachtete  F.  Lehmann  (20. 
VIII.  Bd.  1.  Hft.  1820.)  bei  einem  unverheirateten 
Frauenzimmer,  die  vorher  irriger  Weise  mit  erhitzen- 
den antispasmodicis  behandelt  worden  war.  —  J.  Ro- 
bertson (100.  No.  LXX1II.  1822.  Oct.),  welcher  die 
Metritis  unter  dem  Namen  Catarrhus  uteri  beschreibt, 
giebt  die  Merkmale  an,  wodurch  sie  sich  von  andern 
Uebeln,  die  ihren  Symptomen  nach  derselben  ähnlich 
sind,    unterscheidet,    und    giebt  als   Indicationen    an: 

1)  Aufhebung  der  entzündlichen  Thätigkeit  (durch 
Blutausleerungen,    sparsame  Diät  und  Abführungen), 

2)  Beseitigung  des  vorhandenen  krankhaften  Reizes 
(durch  warme  Fomentalionen  und  Opium),  und  3)  Be- 
schränkung der  krankhaften  Ausdehnung  des  Uterus 
(durch   Blasenpflaster,   reizende   Einreibungen  ,- Ruhe 
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und  Gebrauch  des  Mercurs ,  jedoch  nicht  bis  zur  Sali— 
vatiön).  —  Der  besondern  Ansicht  Robertsons, 
dass  die  einfache  chronische  Metritis  leicht  Umstülpung 
des  Uterus  solle  bewirken  können,  ist  bereits  Erwäh- 
nung gethan.  — 

Da  die  Gebärmutter  in  der  Schwangerschaft  zu 
einem  höheren  Leben  geweckt  wird,  kommt  auch 
leichter  in  derselben  Entzündung  des  Uterus  vorj  sel- 
ten ist  jedoch  derselbe  in  seinem  ganzen  Umfange  affi- 
cirt,  sondern  am  gewöhnlichsten  der  Grund  oder  die 
vordere  Fläche ,  welche  Schädlichkeiten  von  aussen  am 
Meisten  ausgesetzt  ist,  wahrend  zur  Zeit  der  Geburt 
häufiger  die  Vaginalporlion  afficirt  angetroffen  wird. 

—  Die  Symptome  sind  denen  der  Metritis  im  unge- 
schwängerten  Zustande  ziemlich  gleich,  nur  dass  bei 
gleichzeitiger  Affection  des  Bauchfells  hier  die  Entzün- 
dung ausgezeichneter  hervortritt. 

Als  besondre  Form  der  Metritis  in  der  Schwan- 
gerschaft wird  von  v.  Siebold  und  Carus  der 
Rheumatismus  der  Gebärmutter  aufgeführt,  dem  be- 
kanntlich Wigand  (213)  zuerst  seine  Aufmerksamkeit 
widmete,  und  der  sich  durch  sehr  erhöhte  Empfind- 
lichkeit des  gesammten  Uterus,  so  wie  durch  ziehen- 
de Schmerzen  in  demselben  auszeichnet.  Das  An- 
dauernde des  Schmerzes  unterscheidet  den  Rheumatis- 
mus von  Contractionen  der  Gebärmutter,  und  ein 
leichtes  antiphlog.  Verfahren,  und  ganz  vorzüglich 
der  Gebrauch  des  opium  beseitigen  ihn.  — 

Folgen  der  Metritis  in  der  Schwangerschaft  sind 
Abortus  ,  Eiterungen  oder  Wassersucht.  —  Die  rheu- 
matische Entzündung  ist  von  ungleich  geringerer  Be- 
deutung als  die  phlegmonöse,  besonders  wenn  letztere 
den  Grund  der  Gebärmutter,  wo  die  Placenta  adhä- 
rirl,    ergriff.  —     Die  Behandlung  ist  antiphlogistisch 

—  Selten  geht  eine  Metritis  während  der  Schwanger- 
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ßcliaft  in  Brand  über,  wenn  wir  nicht  die  spater  zu 
beschreibende  Putrescenz  der  Gebärmutter,  die  schon 
■wahrend  der  Schwangerschaft  beginnt,  als  Folge  die- 
ser vorausgegangenen  Enlzündug  mitCarus  betrach- 
tenwollen, wozu  allerdings  manche  Symptome,  vor- 
züglich aber  folgender  Seclionsbefund,  zu  berechti- 
gen scheinen  (20.  Bd.  XVIII.  2.  Hft.).  Eine  Schwan- 
gere, welche  vor  ihrem  Tode  sehr  niedergeschlagen 
war.,  bei  der  sich  aber  keine  Zeichen  von  Entzündung, 
vielmehr  aber  die  Symptome  von  Putrescenz  der  Ge- 
bärmutter zeigten,  starb,  und  bei  dem  nachher  un- 
ternommenen Kaiserschnitte  fand  man  blutige  Flüssig- 
keit im  Unterleibe,  das  Bauchfell,  wo  es  die  Gebär- 
mutter bedeckte,  dunkelroth  gefleckt,  die  ganze  vor- 
dere Fläche  des  Uterus  mürbe  und  brandig  (das  Kind 
war  todt).  —  F.  W.  Wesener  (22.  1813.  Juli)  berich- 
tet einen  Fall,  wo  eine  Schwangere  längere  Zeit  einen 
heftig  brennenden  Schmerz  in  der  Gegend  des  Uterus 
klagte,  welcher  bis  zur  Geburt  fortdauerte.  Diese  er- 
folgte wider  Vermuthen  leicht,  allein  auch  nacbher 
dauerte  das  Uebel  mit  abwechselnder  Melancholie  fort, 
bis  die  Patientin  starb.  Bei  der  Berührung  des  bloss- 
gelegten  Uterus  floss  eilerarlige  Flüssigkeit  aus  dessen 
Grunde  in  die  Unterleibshöhle,  die  Vaginalportion  war 
schwarz  und  brandig.  Am  Grunde  rechter  Seits,  wo 
sich  die  Fallopische  Bohre  in  den  Uterus  einsenkt,  fand 
man  äusserlich  eine  beträchtliche  Eilerhöhle,  die  Tuba 
fast  bis  zur  Hälfte  zerfressen,  aber  die  Eiterhöhle  pe- 
netrirle  nicht  bis  in  das  Cavum  uteri.  —  In  einem 
andern  Falle  (62.  1817.  4.  Hft.  S.  104.),  wo  eine  26jäh- 
rige  Person  von  Metritis  befallen  wurde,  folgte  eben- 
falls schnell  Eiterung,  aus  den  Genitalien  floss  eine 
übelriechende  Jauche,  und  nach  dem  Tode  fand  man 
den  Uterus  ansehnlich  ausgedehnt,  den  grösslen  Theil 
der  Mütterscheide  brandig  und  in  gleichem  Masse  auch 
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die  innere  Fläche  des  Uterus  und  die  Vaginalportion 
durch  Brand  zerstört.  Auch  bei  dieser  Kranken  fan- 
den sich  nahe  an  der  Insertion  der  Mullertrompeten 
brandige  Geschwüre.  —  Bei  einer  dritten  im  Wo- 
chenbette an  Metritis  verstorbenen  Person  (ebendas. 
S.  49.)  waren  namentlich  die  Fallopischen  Bohren 
schwarzbräunlich  gefärbt  und  von  höchst  weicher  und 
aufgelöster  Consistenz.  Mehrere  ähnliche  Fälle  er- 
wähnt H.,  wo  die  Kranken  bis  zum  Tode  versicher- 
ten, keinen  Schmerz  zu  empfinden,  dafür  waren  ihm 
aber  das  bleiche  Ansehen ,  der  häufig  wiederkehrende 
Frost  und  das  nicht  merklich  nachlassende  Gefässfie- 
ber,  so  wie  die  allgemeine  Mattigkeit  und  Unfähigkeit 
zum  Gehen  und  Stehen  für  diesen  Zustand  charakte- 
ristisch. —  Alb  er  s  (20.  Bd.  XVIII.  Hft.  3.)  will  die 
Metritis  puerperarum  nur  schweren  Manualentbin- 
dungen haben  folgen  sehen,  und  beobachtete  in  vier 
Fällen  jedesmal  den  Ausgang  durch  Brand;  unsrer 
Ansicht  nach  gleicht  die  Beschreibung  jedoch  mehr 
der putresceniia  uteri.  —  Seltener  sind  vollkommene 
Crisen  bei  Gebärmutterentzündungen  im  Wochenbette, 
und  zwar  durch  einen  reichlichen  ziegelrothen  Boden- 
salz im  Urin  oder  durch  kritischen  Stuhl  (214.  III.  Bd. 
182S).  —  F.  C.  Burkhard  t  (41.  1802.  Decb.  Cor- 
respdzbl.)  beobachtete  die  Metritis  puerperarum  in 
einem  Jahre  9  Mal,  und  sucht  die  Ursache  in  der  Wh- 
terungsconstitution.  Die  Leichenöffnungen  zeigten  die 
Gebärmutter  auf  einer  Seite  mit  ihrem  breiten  Liga- 
mente entzündet  und  zum  Theil  schon  in  Brand  über- 
gegangen. 


II.  15 


226 


Einundclreissigster    Abschnitt. 
Das  Kindbettfieber. 


Es  ist  nicht  leicht  möglich,  eine  Beschreibung  von 
der  Krankheit ,  oder  vielmehr  der  grossen  Anzahl 
Krankheitsformen  zu  liefern,  die  unter  dem  Namen 
Kindbeltfieber  begriffen  werden.  Bekanntlich  ist  der 
Anfang  gewöhnlich  ein  in  den  ersten  lagen  des  Wo- 
chenbettes erscheinender  Frost  mit  folgender  Hilze, 
TVelcher  sich  zuweilen  zu  wiederholten  Malen  einstellt. 
Merkwürdig  ist  von  diesem  Augenblicke  an  das  äusserst 
ängstliche  und  furchtsame  Aussehen  der  Patienten,  be- 
sonders der  Augen  und  die  auffallend  veränderte  Stim- 
mung des  Gemüths.  Von  diesem  ersten  Fieberanfalle 
an  giebt  es  aber  keine  bestimmte  Form  des  Kindbett- 
fiebers mehr,  sondern  es  tritt  nun  entweder  als  voll- 
kommen ausgebildete  Entzündung  des  Bauchfells,  der 
Därme,  der  Lungen  oder  des  Gehirns  auf,  oder  es  bil- 
det sich  eine  febris  biliosa,  gastrica,  nervosa  oder 
putrida  aus,  oder  es  erscheint,  wie  v.  Siebold  (215. 
S.  31.)  sagt,  unter  der  Form  eines  Wechselfiebers  u. 
dergl.  m. ,  und  daher  müssen  wir  Letzterem  vollkom- 
men beistimmen,  wenn  er  es  wegen  dem  proteusarti- 
gen  Gebilde  der  Krankheit  für  nicht  leicht  möglich 
hält,  ein  einfaches  Bild  derselben  zu  liefern.  Bald  ist 
das  Bewusstseyn  sogleich  geschwunden,  bald  die  Re- 
spiration beeinträchtiget,  bald  der  Unterleib  aufgetrie- 
ben und  heftig  angespannt,  bald  stellt  sich  Erbrechen 
einer  schwarzgallichten  Materie  ein,  jenachdem  Ge- 
hirn, Lungen,  Magen,  Darme,  Leber  oder  ein  andrer 
Theil  vorzüglich  ergriffen   ist.      Constant  jedoch    und 
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das  Wesentlichste  bei  dieser  Krankheit  ist  das  Verirren, 
der  Wochenfunctionen  von  ihrer  Norm.  —  Die  Ver- 
schiedenheit in  den  Ansichten,  Beschreibungen,  For- 
men und  Heilungen  rührt  einzig  und  allein  von  dem 
wechselnden  Charakter  des  Fiebers  her.  Doch  besteht 
das  Gemeinsame  aller  Kindbettfieber  nicht,  wie  Joerg 
sagt,  in  dem  Umstürzen  der  Wochenfunctionen  allein, 
oder  darin,  dass  Lochien-,  Milch-  und  Schweissab- 
souderung  unterdrückt  sind,  sondern  mehr,  wie  Ca- 
rus  sagt,  in  einer  Störung  der  naturgemäss  in  der 
Periode  des  Wochenbettes  vor  sich  gehenden  Revolu- 
tion im  Innern  des  weiblichen  Körpers,  —  wohin  nach 
v.  Siebold  (1.  I.  Bd.  §.  76.  u.  ff.)  die  veränderte 
Richtung  des  Blutumlaufes ,  Verminderung  der  durch 
die  Schwangerschaft  naturgemäss  herbeigeführten  Ple- 
thora des  Unterleibes,  Veränderung  der  Grösse,  Form, 
Lage,  Function  und  Beschaffenheit  der  innern  Fläche 
der  Gebärmutter,  die  beginnende  Function  der  Brüste 
und  die  nach  der  Geburt  wieder  eintretende  erhöhte 
Thatkrafl  anderer,  bis  dahin  mehr  beschränkter  Func- 
tionen, z.  B.  der  Haut,  des  Herzens,  der  Lungen, 
der  Baucheingeweide  u.  s.  w.  gehören.  —  Diese  Um- 
stände sind  es  nun  auch,  die  das  Puerperalfieber  zu 
einer  besondern,  nur  den  Wöchnerinnen  eigenthüm- 
lichen  Krankheit  machen,  die  keineswegs  wie  Capu- 
ron,  Mercier  (243.  An.  1809.  Juillel)  u.  m.  A.  an- 
gaben, auch  Mädchen,  Kinder  und  sogar  Männer  be- 
iallen kann.  — 

Das  Kindbetlfieber  kann  sporadisch,  epide- 
misch (wenn  mehrere  Wöchnerinnen  zu  gleicher 
Zeit,  von  gleichen  ursprünglichen  Schädlichkeiten  be- 
fallen, auf  gleiche  Weise  erkranken)  und  contagiös 
(wenn  sich  aus  der  Krankheit  eines  Individuums  ein 
Ansteckungsstoff  entwickelt,  der  sich  andern.  Körpern 
mittheilt  und  dieselbe  Krankheit  erzeugt)  vorkommen, 

15  * 
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wie  diess  vielfache  später  miizutheilende  Beobachtun- 
gen zur  Gnüge  bestätiget  haben,  — -  immer  sind  aber 
drei  Stadien,  und  zwar  das  stacl.  inflammationis ,  ex- 
sudationis  und  sequelarum  zu  unterscheiden,  die  nach 
Ursache  der  Krankheit ,  Constitution  des  befallenen 
Subjects  u.  s.  w.  in  ihrer  Dauer  verschieden  sind.  — 
Dass  das  erste  Stadium  so  leicht  und  schnell  in  das 
zweite  übergeht,  ist  durch  den  grossen  Pveichthum  des 
Blutes  an  Chylus  erklärlich ,  und  daraus  geht  auch  die 
Indication  für  den  Arzt  hervor,  zugleich  die  Entzün- 
dung zu  heben  und  die  Milchsecretion  zu  Stande  zu 
bringen,  weil  dadurch  der  in  den  meisten  Fällen 
tödtlichen  Exsudation  vorgebeugt  wird.  Gelingt  es 
nicht,  die  Entzündung  zu  heben,  so  geht  die  Krankheit, 
wenn  auch  reichlicher  Exsudation  vorgebeugt  worden 
seyn  sollte,  doch  leicht  in  Brand,  Verwachsung,  or- 
ganische Fehler  der  Unterleibsorgane,  Vereiterungen 
derselben  u.  s.  w.  über  ,  die  sämmtlich  über  kurz  oder 
lang  den  Tod  zur  Folge  haben. 

Wird  historisch  Alles  zusammengefasst,  was  als 
die  nächste  Ursache  des  Kindbettfiebers  angegeben 
worden  ist,  so  findet  man  eine  fast  ganz  allgemeine 
Übereinstimmung,  dass  dieselbe  und  der  Hauptsitz  des 
Uebels  im  Unterleibe,  und  zwar  in  einer  entzündlichen 
Affection  irgend  eines  Unterleibsorganes  beruhet.  — 
Was  dagegen  die  entfernten  Ursachen  anlangt,  so  sind 
sie  sehr  verschieden.  Ist  das  Puerperalfieber  contagiös, 
so  werden  Wöchnerinnen  von  der  Constitution  und 
nach  den  leichtesten  Entbindungen  davon  befallen.  Bei 
dem  sporadischen  Vorkommen  desselben  sind  als  ent- 
fernte Ursachen  folgende  angegeben  worden:  deprimi- 
rende  Gemülhsaffecte  ,  starkes  Zusammenschnüren  des 
Unterleibes,  Stuhlverstopfungen,  Verhalten  der  Blä- 
hungen, Missbrauch  der  abführenden  und  abtreiben- 
den Mittel ,   und  unnützes  Aderlassen  in  der  Schwan- 
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gerschaft,  Erkältung,  schwere  Geburl,  gastrische  Un- 
reinigkeiten,  ungesunde  Wohnung,  unpassende  Diät 
u.  dergl.  m.  Nolde  (152.  1.  St.)  glaubte,  anlangend 
die  veranlassenden  Ursachen,  dass  unter  dem  Ein- 
flüsse einer  noch  in  der  Schwangerschaft  vorhergegan- 
genen Zusamrnenpressung  des  Bauchfelles  und  als 
Folge  des  nachlassenden  Druckes  von  Seiten  der  Gebär- 
mutter nach  der  Entbindung,  wenn  die  Kräfte  zu 
schwach  seyen  das  erforderliche  Gleichgewicht  wieder 
herzustellen,  eine  asthenische  Entzündung  entstehen, 
dass  aber  auch  ein  nach  der  Entbindung  besonders  auf 
den  Unterleib  hinwirkender  Reiz,  oder  ein  örtlicher 
Reiz  im  Darmkanale  oder  in  dem  sonstigen  Umfange 
der  Bauchhöhle  dieselbe  Folge  haben  könne. 

Die  Indicationen  zur  Heilung  richten  sich  nach 
dem  Charakter,  unter  welchem  das  Kindbettfieber  auf- 
tritt. Stellt  sich  ein  entzündlicher  Schmerz  an  irgend 
einem  Theile  des  Körpers  ein,  so  habe  man  den  in  der 
Regel  ausserordentlich  schnellen  Verlauf  solcher  örtli- 
chen Entzündungen  im  Wochenbette  im  Auge,  wo- 
durch das  Kindbettfieber  so  viel  Analoges  mit  einem 
von  örtlicher  Entzündung  begleiteten  Typhus  habe. 

Am  häufigsten  ist  wohl  Entzündung  des  Bauchfells 
im  Wochenbette  beobachtet  worden,  wie  diess  auch  J. 
Armstrong  (216)  bestätiget.  —  Pemberton  (217) 
hält  dagegen  die  peritonltis puerper.  nur  für  ein  Symp- 
tom des  Kindbettfiebers  und  nicht  für  eine  idiopathi- 
sche Krankheit,  und  verordnet  aller  6  bis  8  Stunden 
Blullassen  bis  zur  Minderung  der  Schmerzen,  und  Mit- 
tel, welche  Leibesöffnung  verschaffen.  —  Albers 
(219)  nimmt  die  peritonltis  puerperarum  hingegen  als 
idiopathische  Krankheit  an,  die  aber  durch  den  ganzen 
Zustand  einer  Wöchnerin  modificirt  werde.  Uebrigens 
empfiehlt  A.  die  starken  wiederholten  Blutenlleerun- 
gen.  —    F ödere  (33.  Tom.  III.  Cah.  9.  1819.)  leitet 
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das  Puerperalfieber    aus    dem   eigenen  Zustande  her, 
in'  den  eine  Frau  durch  das  Kindheit  versetzt  werde, 
insbesondre  aus  der  damit  verbundenen  Erhöhung  der 
Sensibilität;  daher  auch  delicate,  leicht  aufzuregende, 
besonders  zum  Zorne  geneiste  Frauen  vor  andern  da- 
von  befallen  werden.     In  seinem    einfachen    Hervor- 
treten ist   es  nach  F.   ein  gesteigerter   Nervenzustand, 
Abdominalkrampf,     wahrend    dessen    die  Functionen 
Störungen  erleiden  und  die  secundären  Erscheinungen 
(Wochen functionen)  nicht  Statt  haben.     Dnss  als  Com- 
plication   dabei   Bauchfellentzündung  vorkomme,    sey 
nicht  zu  läugnen,  wohl  aber,  dass  sie  der  wesentliche 
Charakter  des  Kindbettfiebers  sey.    —     K.    Wenzel 
(211)  sucht  die  Ursache,  warum  die  Entzündung  des 
Bauchfells  im  Wochenbette  gefährlicher  als  sonst  sey, 
in  der  grossen  entschiedenen  Rückwirkung  des  gleich- 
sam plötzlich  entleerten  Uterus  auf  den  ganzen  Orga- 
nismus, und  in  der  Menge  überflüssig  gewordener  pla- 
stischer Lymphe  und  seröser  Feuchtigkeit.  —    Bums 
(17.  S.  597.)  empfiehlt  iii   der  Peritonitis  puerp.  drin- 
gend starke  Aderlässe,    so  lange  nämlich  die  Entzün- 
dung  nicht  mit,  einem  putriden  Fieber  verbunden  sey. 
Nächstdem   empfiehlt    B.    Laxative   und  Blasen-    oder 
Senfpflaster.—   J.  W.   Collingwood   (53.   VoJ.  XV. 
1821.)  liess   aller  vier   Stunden  warme  Injectionen   in 
den  Uterus  machen  ,  und  gab  darauf  magnesia  sulphu- 
rica,  verordnete  warme  Umschläge  und   nur  zuwei- 
len Aderlässe,   und  will  davon  sehr  günstige  Folgen 
gesehen  haben.  —   Pitschaft  (22.  1821.   Juni)   sieht 
bei  Wöchnerinnen  in  gastrischem  Fieber  mit  gespann- 
tem ,  höchst  empfindlichem  Unterleibe  die  Anlage  zur 
Peritonitis ,  und  empfiehlt  dagegen  purgantia  mit  aqua 
laurocerasi  mit  dem  Zusätze,  dass  passive  Stagnatio- 
nen im  Unteileeibe  mit    Neigung    zur    erysipelatösen 
Entzündung  keineswegs  allgemeine  Aderlässe  erheisch- 
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ten.  —    v.   Siebold    (52.    III.  Bd.   2.  St.    S.  214.) 
heilte  dagegen  eine  peritonitis  puerp.  glücklich  durch 
das  antiphlogistische  Verfahren ^Aderlass,  nitram  und 
calomel.  —  Sehr  interessant  ist  ebenfalls  die  Geschichte 
einer  Heilung  eingetretener  peritonitis  und  psoitis  ei- 
ner Schwangern ,    die  bis  in  das  Wochenbette  mit  den 
gefährlichsten  Erscheinungen   hinüberging.  —    J.   R. 
Bisch  off  (146.   S.   196.)    erklärt  die  Entstehung  der 
febr.  puerperal,  so,    dass  durch    schädliche  Einflüsse 
der  verschiedensten  Art  die  von  der  Natur  bestimmte 
Richtung    des     überwiegenden     Ernährungsprocssses 
nach  den  Brüsten  gestört,  und  diese  Thätigkeit  wieder 
in  dem  Uterus  und  in  dem  serösen  noch  sehr  reizbaren 
Peritonäum  hervorgerufen  werde,  wo  sie  Entzündung 
veranlasse,  die  vermöge  des  mit  Nahrungsstoffen  reich 
geschwängerten  Blutes  eine  besondre  Neigung  besitze 
sich  durch   Ausschwitzung    zu   entscheiden.  —    Nach 
Bischoffs  (214.  IV.  Bd.  1824.)  Ansichten  besteht  das 
Kindbettfieber   in    einer  Entzündung  des   Bauchfelles 
oder  auch  zugleich  des  Uterus,  der  Ovarien  oder  der 
Därme.     Es  habe  aber  wegen  der  besondern  Neigung, 
schnell  durch  Transsudation  tödllich  zu  werden,  in, sei- 
nem Wesen  die  nächste  Aehnlichkeit  mit  der  angina 
membranacea.  —    Hörn  (62.  1817.  Hft  4-  S.  49  und 
70.)  fand  bei  der  Leichenöffnung  zweier  an  peritonitis 
verstorbener  Wöchnerinnen  das  gewöhnliche  Exsudat 
in  der  Unterleibshöhle  ergossen,    und  zugleich  ausser 
dem  Bauchfelle  die  Fallopischen  Röhren  und  Ovarien 
entzündet  und  vereitert.  —  So  nahm  auch  Carus  (9. 
1818.  II.  Bd.  S.  78.)  wahr,  dass  im  angehenden  Puer- 
peralfieber in  der  Regel  die  Bauchfellentzündung  von 
den  Ovarien  ausging,  und  wir  können  diess  aus  eigner 
Erfahrung  durch  mehrere  Beispiele  bekräftigen.     Nä- 
gele  (279.   I.  Bd.  4.  Hft.  S.  496.)  fand  ebenfalls  bei 
mehreren    an    der    febris    puerperalis    verstorbenen 
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Wöchnerinnen  die  Entzündung  am  stärksten  an  den 
breiten  Mutterbändern,  den  Tuben  und  Ovarien.  — 
Wenzel  (a.  a.  O.)  fand  bei  den  angestellten  Leichen- 
öffnungen der  am  Kindbettfieber  verstorbenen  Wöch- 
nerinnen den  Uterus  oft  gar  nicht  entzündet,  sondern 
nur  vergrössert  und  welk;  dagegen  war  diess  nie  beim 
Bauchfelle,  und  namentlich  nicht  an  derjenigen  Stelle 
der  Fall,  wo  dasselbe  die  Gebärmutter  überzieht.  Aus 
der  leichten  rosenartigen  Entzündung  des  letzteren  ist 
nach  W.  die  ungeheure  Menge  der  ergossenen  Feuch- 
tigkeit erklärlich.  —  Auch  Fiegl  (62.  1813.  3.  Hft.) 
reihet  die  Entzündungen  bei  Wöchnerinnen  an  die 
erysipelatösen  Entzündungen  an,  da  sie  in  der  Regel 
nur  die  Oberflächen,  besonders  der  serösen  Häute, 
oder  die  Schleimhäute  und  die  Blättchen  des  Zellgewe- 
bes befalle. —  Schmidtmüller  (151.  S.  234.)  sah  das 
Kindbettfieber  in  einem  tödtlichen  Falle  als  entero-me- 
sentero  -peritonitis  asthenica  verlaufen.  — 

Seltener  als  die  peritonitis  hat  man  im  Kindbett- 
fieber die  Gebärmutter  selbst  entzündet  gesehen  (vergl. 
Abschnitt  30.)  und  eben  so  oft  als  diese  ist  der  Darm- 
kanal entzündet  angetroffen  worden,  wovon  uns 
Bayrhoffer  (220),  v.  Siebold  (52.  IV.  Bd.  3.  Hft. 
S.  448.),  T.  M.  Greenhow  (100.  ]NTo.  LXXX.  Jul. 
1824.)  u.  A.  m.  Beweise  gegeben  haben. 

Nach  A.  F.  Fischers  (222)  Urtheile  soll  das  Kind- 
bettfieber nie  sthenisch  vorkommen,  und  auch  Wal- 
lich (41.  1802-  Med.  Correspdzbl.  Mai)  will  es  immer 
nur  mit  dem  Charakter  des  Typhus  gesehen  haben. — 
allein  C.  E.  Fischer  (22.  1807-  26.  Bd.  2.  St.)  bemerkt 
weit  richtiger,  dass  es  bald  sthenisch  bald  asthenisch 
sey,  was  durch  hundertfältige  Erfahrungen  und  den 
Charakter  der  Epidemien  dieser  Krankheit  in  der 
neuern  Zeit  bestätiget  worden  ist.  Sehr  zu  berücksich- 
tigen  ist   aber  die  Erfahrung  C.  E.    Fischers,  dass 
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diese  Entzündungen  beiderlei  Art  immer  grosse  Nei- 
gung haben  in  typhus  überzugehen.  —  Winiker  (62. 
Neues  Archiv  1.  Bd.  1.  Hft.)  sieht  in  dem  Kindbeltfie- 
ber  directe  Asthenie,  und  auch  F.  W.  v.  Hoven  (223) 
betrachtet  es  als  einen  mit  Entzündung  im  Unterleibe 
complicirten  Typhus.  —  W.  Schmitt  (9.  1802.  3.  Bd.) 
sah  eine  f ehr.  puerperal,  nervöser  Art  und  von  ausser- 
ordentlicher Heftigkeit,  und  unterscheidet  es  vom  rei- 
nen Typhus,  von  dem  mehrere  Wöchnerinnen  befallen 
waren,  zum  Beweis,  dass  beides  verschiedene  Krank- 
heiten sind.  —  Wenn  endlich  J.  A.  Good  (221)  sagt, 
das  Kindbetlfieber  könne  auch  ohne  loeale  Entzün- 
dung vorkommen,  so  irrt  er  unsrer  Ansicht  nach,  was 
leicht  möglich  ist,  da  das  entzündliche  Stadium  immer 
nur  sehr  kurze  Zeit  währt  und  immer  gern  bald  sich 
durch  Exsudation  endet.  — 

Da  das  Puerperalfieber  eine  so  höchst  gefährliche 
'Krankheit  ist,  und  in  den  bei  Weitem  zahlreichsten 
Fällen  mit  dem  Tode  endet,  so  haben  die  Aerzle  ein 
grosses  Gewicht  auf  das  prophylactische  Heilverfahren 
gelegt,  und  es  ist  dieses  in  der  That  sehr  anzuempfeh- 
len. Sehr  richtig  sagt  in  diesem  Betreff  W.  Chan- 
ning  (59.  Vol. 'VI.  1817.  No.  2.),  dass  diejenigen  am 
wenigsten  dieser  Krankheit  ausgesetzt  wären,  welche 
während  der  Schwangerschaft  regelmässige  Leibesöff- 
nung hatten  oder  sich  verschafften.  Das  beste  Mittel 
dazu  sey  regelmässige  Bewegung.  Diegrösste  Zahl  der 
unglücklichen  Fälle  in  den  Gebärhäusern  schreibt  Gh. 
den  nachlheiligen  Eindrücken  auf  das  Gemüth  zu.  Sey 
die  Krankheit  einmal  ausgebrochen,  so  weiche  sie  nur 
dreisten  Abführmitteln  und  Aderlässen.  —  Klug  (22. 
1821.  Jan.  S.  105.)  nimmt  an,  dass  während  des  Wo- 
chenbettes immer  ein  phlogistischer  Zustand  vorherr- 
.schend  sey,  und  daher  müsse  eine  stärkende  und  näh- 
rende Behandlung  selbst  bei  schwachen  Subjecten  ver- 
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Wegbleiben  des  Kindbeüfiebers  in  der  Charite  seit 
Einführung  der  antiphlogistischen  Diät.  —  Endlich 
empfiehlt  auch  Richter  (41.  1813-  Marl.  S.  224.)  zur 
Verhütung  des  Puerperalfiebers  in  den  letzten  Mona- 
ten der  Schwangerschaft  eine  leichte,  flüssige  Diät  und 
öftere  massige  Bewegung.  Bei  den  ersten  Vorboten 
der  Krankheit  verordnet  R.  daher  ein  Abführmittel 
(am  liebsten  jlor.  sulpli.  comp?)  um  mehrere  Mal  Lei- 
besöifnurig  zu  erhalten.  —  Diese  Ansichten,  und 
der  allerdings  öfter  beobachtete  günstige  Erfolg  von 
Entleerungen  des  Darmkanals,  hat  endlich  wiederum 
viele  vermocht,  das  Wesen  des  Kindbeüfiebers  in  ei- 
nem gastrischen  oder  biliösen  Fieber  zu  suchen;  je- 
doch wir  unterlassen  das  einzelne  Aufzählen  aller  An- 
hänger dieser  Ansicht,  besonders  da  sie  noch  aus  dem 
sogleich  anzugebenden  empfohlenen  und  beobachteten 
Verfahren  leicht  erkannt  werden  können. 

Das  Kindbettfieber  scheint ,  wo  es  epidemisch 
vorkommt,  von  gewissen  Witterungsconstitutionen  ab- 
zuhängen (215.  S.  39.),  und  soll  namentlich  in  nasskai- 
tem  Herbst,  im  Winter  und  in  sehr  heissen  Sommern 
noch  am  häufigsten  epidemisch  beobachtet  worden 
seyn-  Contagiös  erscheint  das  Puerperalfieber  dagegen 
nur  in  Hospitälern  und  Entbindungsanstalten,  wo  es 
leicht  einen  sehr  bösartigen  Charakter  annimmt  und 
nur  durch  völliges  Beinigen  aller  Mobilien,  Waschen 
der  Betten  und  Strohkissen,  Uebertünchen  der  Wände, 
und  Sorge  für  die  strengste  Reinlichkeit  und  Verbesse- 
rung und  Erneuerung  der  Luft  ausgerottet  werden 
kann.  —  Eine  sehr  tödtliche  Epidemie  mit  den  Symp- 
tomen der  Peritonitis  beschreibt  R.  Cardif  f  (224).  — 
F.  C.  Nägele  (230)  schildert  eine  in  der  Heidelberger 
Entbindungsanstalt  vom  Juni  1811  b.s  April  1812  herr- 
schende  Epidemie  des  Kindbettfiebers.     Von  59   er- 
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grlffenen  Wöchnerinnen  starben  19.  —  Im  J.  1819 
herrschte  in  und  um  Wien  eine  Epidemie,  wobei 
zwar  Boer  (74.  1822.  1.  Bd.  2.  St.)  die  Ansteckung 
läugnet,  allein  die  zur  Untersuchung  niedergesetzte 
Commission  sie  sehr  augenscheinlich  fand.  Die  Krank- 
heit trat  mit  entzündlichem  Charakter  auf,  ging  bald 
in  das  nervöse  Stadium  über,  und  dieses  endete  mei- 
stens tödtlich.  ß.  fand  schon  bei  beginnender  einfa- 
cher Entzündung  Merkmale  brandiger  Zerstörung  des 
Muttermundes,  und  aus  diesem  Grunde  wird  als  beste 
Massregel  zur  Beschränkung  der  Epidemie  die  Vorsicht 
empfohlen,  nach  Untersuchung  einer  Schwangern,  bei 
welcher  die  Vorboten  einer  solchen  Krankheit  ange- 
troffen werden,  keine  andere  Person  zu  untersuchen. 

—  In  den  Jahren  1809  bis  1811  herrschte  es  als  peri- 
tonitis  in  Dublin.  "VVo  es  sporadisch  erschien,  ward  es 
in  wenigen  Tagen  geheilt  und  nur  etwa  der  sechste 
Theil  der  Erkrankten  starb,  während  das  epidemische 
fast  die  Hälfte  tödtete  (225.  Vol.  the  tJiird.  1822.  ]X.). 

—  J.  Armstrong   (216)   beschrieb  ein   epidemisches 
Iiindbettfieber,    dass  seinem  Wesen  nach   in  Entzün- 
dung der  Unterleibsorgane  bestand.     Aderlässe  von  20 
bis  30  Unzen,    dann  Purgiermittel    (aus  Jalappe  und 
Calomel  ^j  bis  5/3)  und  der  stete  Gebrauch  eines  infus, 
senegae    waren   die    hauptsächlichsten    Heilmittel.    — 
d'Outrepont  (178.  I.  Bd.  1.  u.  2.  St.  1821.  22.)  be- 
schreibt ein   ansteckendes  Kindbeüfieber,    welches  in 
den  Jahren  1819  u.  1820  in  der  Würzburger  Entbin- 
dungsschule herrschte  und  sehr  tödtlich  war.     Bei  der 
Section    fand    d'Outrepont    bald    das  peritonäum, 
bald  die pleiira,  bald  die  Hirnhäute  ergriffen,  die  ova. 
rien   zeigten  nur   bei   vorhanden    gewesener    Melritis 
Spuren   von  Entzündung.  —     I.   J.    1819    beobachtete 
Pfeufev  (62.  1824.  2.  Hft)  die  peritonilis  paerpera- 
rum  epidemisch  in  Bamberg.     Sie  befiel  die  gesunde- 
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sten  Wöchnerinnen  ohne  auszumittelnde  Veranlassung. 

—  Als  bösartige  peritonitis  wurde  das  Kiudbeltfieber 
von  Campbell  und  Mackintosh  (226  u.  227)  in 
den  Jahren  182t  u.  1822  in  Ediuburg  epidemisch  herr- 
schend beobachtet.  Beide  betrachteten  diese  Entzün- 
dung als  nicht  ansteckend,  und  unterscheiden  sie  nur 
durch  ihre  Bösartigkeit  von  gewöhnlicher  peritonitis, 
womit  James  Moir  (223)  jedoch  nicht  übereinstimmte. 

—  Nolde  (36.  IV.  Bd.  3.  St.  1808)  beschreibt  ein  im 
J.  1805  in  B.oslock  im  Herbste  nach  einem  feuchten 
Frühjahre  und  Sommer  epidemisch  herrschendes  Kind- 
bettfieber. —  Lippich  (229)  beschreibt  eine  im  J. 
1823  in  der  Entbindungsschule  zu  Wien  epidemisch 
herrschende  metritis  der  Wöchnerinnen  mit  fauligem 
Charakter.  —  Carus  (41.  1825.  Marl.)  giebt  uns 
Nachricht  von  einem  in  der  Dresdner  Enlbindungs- 
schule  im  J.  1824  epidemisch  herrschenden  Kindbett- 
fieber, "welches  so  tödtlich  war,  dass  von  12  ergrif- 
fenen Wöchnerinnen  nur  eine  einzige  gerettet  wurde. 

—  Endlich  theilt  auch  E.  v.  Siebold  (215)  die  Schil- 
ls •  ._  _  ... 
derung  eines  im   J.  1825  in  der  Berliner  Gebäranstalt 

vorgekommenen  contagiösen  Kindbettfiebers  mit.  Letz- 
tere Beide  machten  die  Beobachtung,  dass,  nachdem 
das  Local  geräumt,  geweisst,  und  gelüftet,  auch  alle 
Mobilien  gereiniget  und  erneuert  worden  waren,  sich 
keine  Spur  mehr  von  dem  Contagium  zeigte.  —  Wenn, 
endlich  J.  Armstrong  (91.  Neue  Samml.  1821.  V.  Bd. 
4.  St.)  eine  Varietät  des  Kindbettfiebers  beschreibt, 
die  am  häufigsten  in  Entbindungsinstituten  vorkomme 
und  sich  durch.  Mangel  an  kräftiger  Beaction  u.  s.  w. 
charakterisire,  so  scheint  er  blos  das  contagiöse  Kind- 
bettfieber dadurch  haben   andeuten  zu  wollen.  — 

Bei  den  Leichenöffnungen  wurde  immer  ein  reich- 
liches Depot,  gewöhnlich  in  der  Unterleibshöhle  mit 
coagulirter  Lymphe  und  Spuren  von  Entzündung  des 
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Bauchfelles,  des  Uterus,  der  Därme  oder  der  Ova- 
rien angetroffen.  Da  dieses  Depot  dem  Ansehen  nach 
Aehnlichkeit  mit  der  Milch  hat,  noch  mehr  aber  aus 
dem  Grunde,  weil  diese  Krankheit  immer  mit  unter- 
drückter Milchabsonderung  in  den  Brüsten  in  genauer 
Verbindung  steht,  so  ist  sehr  allgemein  diese  Ergie- 
ssung  für  eine  Milchmetastase  und  Ursache  der  Krank- 
heit angesehen  worden,  z.  B.  von  Michaelis  (22.  Bd. 
XIII.  Hft.  2.  S.  5.)  und  J.  Bigel  (232);  allein  meh- 
rere neuere  Arzte,  und  namentlich  Hörn  (62.  Neues 
Arch.  V.  Bd.  1.  Hft.),  haben  gezeigt,  dass  dieses  De- 
pot keine  Aehnlichkeit  mit  der  Milch  habe,  und  dass 
man  in  der  Höhle  des  Kopfs  und  der  Brust  dasselbe  ei- 
terarlige  Secretum  gefunden  habe,  und  diese  Aus- 
schwitzung sey  nicht  als  Ursache,  sondern  als  die  Wir- 
kung der  grossen  Steigerung  der  ursprünglichen  Krank- 
heit zu  betrachten.  —  Gruithuisen  (9. 1813.  IL  Bd. 
S.  254.)  fand  die  Gestalt  der  Körperchen  dieser  Flüs- 
sigkeit uneben  und  mit  kleinen  Höckerchen  besetzt, 
wie  die  Eiter-  und  Blutkörperchen,  aber  viel  kleiner 
als  erstere  und  viel  grösser  als  letztere,  mit  Milchkü- 
gelchen  hatten  sie  nicht  die  mindeste  Aehnlichkeit,  da 
diese  auf  der  Oberfläche  sphärisch  glänzend  und  eben 
sind.  —  Chaussier  (ebendas.  S.  427.)  ist  gleicher 
Meinung,  obschon  er  dieser  Feuchtigkeit  allerdings 
Aehnlichkeit  mit  der  Milch  zugesteht.  —  J.  G.  Schaf- 
fer  (231.  IL  Tbl.)  will  diesen  Eiguss  für  wahren  Eiter 
erkläreu,  was  aber  schon  dadurch  widerlegt  wird,  dass 
die  in  dem  Depot  enthaltenen  lymphatischen  Flocken 
auf  der  Oberfläche  schwimmen,  während  die  Eiterkü- 
gelchen  untersinken.  —  Ausser  dem  Depot  zeigt  die 
Leichenöffnung  der  am  Kindbettfieber  Verstorbenen 
am  gewöhnlichsten  Entzündung  des  Bauchfells,  doch 
sind  auch  andre  Organe  entzündet.  J.  von  der  Haar 
(184)    fand  z.   B.    eine    rosenartige    Entzündung  des 
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Grimmdarms.  —  Carus  (9.  1818.  IL  Bd.  S.  78.)  ent- 
deckte einen  beträchtlichen  Abscess  äusserlich  am  Ute- 
rus.—  E.  v.  Siebold  (215.  p.  50.)  fand  mehrmals 
Lungen  und  Pleura  entzündet  und  ein  reichliches  De- 
pot in  der  Brusthöhle,  ja  sogar  irn  Herzbeutel.  —  J. 
Howship  (47)  erzählt  die  Geschichte  eines  tödtlichen 
Puerperalabscesses  mit  Abgang  des  Eiters  durch  den 
Nabel.  —  Serres  (233.  Tom.  X.  1823.  pag.  166.)  be- 
richtet die  Krankengeschichte  und  Section  einer  Kind- 
betterin,  bei  welcher  nach  der  febr.  puerperal,  die 
Speiseröhre,  —  so  wie  die  Geschichte  zweier  Frauen, 
bei  denen  in  gleichen  Fällen  die  Därme  durchlöchert 
waren. —  (Mehr  von  den  sogenannten  Milchversetzun- 
gen später).  — 

Die  specielle  ärztliche  Behandlung  muss  sich  uoth- 
wendig  nach  dem  Verlaufe  der  Krankheit  richten.  Tritt 
das  Puerperalfieber  mit  deutlich  ausgesprochener  Ent- 
zündung hervor,  und  ist  namentlich  zugleich  ein  ple- 
thorischer Zustand  der  Kranken  vorhanden,  so  sind 
Blutentziehungen  und  überhaupt  die  antiphlogistischen 
inneren  und  äusseren  Heilmittel  an  ihrem  Platze,  doch 
ist  dabei  nie  zu  übersehen,  dass  einmal  das  entzündli- 
che Stadium  meistens  sehr  rasch  verläuft  und  einen 
asthenischen,  nervösen  oder  fauligen  Charakter  an- 
nimmt —  und  sodann,  dass  zugleich  mit  Anwen- 
dung des  antiphlogistischen  Heilapparates  besondere 
Rücksicht  daraufgenommen  werden  muss,  dass  die  den 
Wöchnerinnen  eigenen  drei  Absonderungen,  nämlich 
die  des  Schweisses,  der  Lochien  und  der  Milch  erhal- 
ten und  geordnet,  und  wenn  sie  bereits  unterdrückt 
waren,  baldmöglichst  wieder  hervorgerufen  werden. 

Das  antiphlogistische  Verfahren  erwies  sich  in  meh- 
reren der  früher  erwähnten,  namentlich  in  dem  von 
Nägele  beschriebenen  Falle  höchst  wirksam.  —  Hörn 
(62.  1813.  2.  Hft.)  schaffte  in  mehreren  Fällen  durch 
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Erfolg  von  der  antiphlogistischen  Behandlung  sähe 
Ezra  Michener  (87.  1818.  Vol.  I.).  In  einem  Falle, 
wo  die  Kranke  im  höchsten  Grade  des  Fiebers  lautes 
Gelächter  ausstiess,  das  sich  noch  vermehrte,  wenn 
man  auf  die  Gegend  des  Uterus  drückte,  rettete  er 
durch  einen  Aderlass  von  36  Unzen.  —  H.  A.  Göden 
(22.  1822.  Mai),  welcher  nur  2  ursprüngliche  Formen 
des  Kindbetlfiebers  anerkennen  will,  nämlich  ence- 
phalitis  uvid  peritonitis puerperarum,  empfiehlt  eben- 
falls unbedingt  die  antiphlogistische  Curmethode.  — 
Chaussi  er  behandelt  das  Kindbeltfieber_,  wieCas- 
per  (234)  uns  miltheilt,  mit  bedeutenden  Blutauslee- 
rungen  und  warmen  unter  das  Deckbett  geleiteten. 
Dämpfen,  warmen  Umschlägen  und  Klystieren  und 
versichert,  so  nur  die  zehnte  Kranke  zu  verlieren.  — 
Auch  Legoiiais  (235) bestätiget  den  Nutzen  der  Blut- 
ausleerungen in  Verbindung  mit  gleichzeitiger  Anwen- 
dung der  Abführmittel,  die  meistens  den  Ausschlag  ge- 
ben sollen.  —  Dieselbe  Ansicht  sprach  Th.  Aspray 
(43.  Vol.  XL1II.  Novb.  1820.)  aus.  —  Nächst  den  Blut- 
ausleerungen ,  die  wir  bei  nicht  offenbarer  Plethora  am 
liebsten  wie  Hörn  (62-  1815.  6.  Hft.  S.  944.  —  1816. 
1.  Hft.  —  3.  Hft.  u.  s.  w.)  örtlich  wiederholte  Male  an- 
stellen, weil  sie  weniger  entkräften  und  nicht  so  schnell 
6en  status  nervosus  fördern,  hat  sich  wohl,  ganz  ge- 
gen Joergs  Ansicht,  das  Calomel  am  wirksamsten 
gezeigt,  namentlich  in  Verbindung  mit  opium.  Dieser 
Meinung  ist  auch  Cardiff  (224).  —  In  einem  Falle 
(214.  1823.  III.  Bd.)  bewirkte  es  Stuhlausleeruugen,  die 
dem  in  der  Unterleibshöhle  bei  Wöchnerinnen,  welche 
am  Puerperalfieber  verstorben  waren,  gefundenen  De- 
pot ähnlich  waren.  —  Van  der  Zande  (236)  fand 
Calomel  in  Verbindung  mit  extr.  hyoscyami  und  zu- 
weilen mit  etwas  opium  sehr  wirksam,  erklärt  dage- 
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gen  die  Blutausleerungen  in  den  meisten  Fallen  für 
schädlich.  —  Ganz  dasselbe  Mitlel  wendete  Schweig- 
häuser  (71.  S.  251-)  mit  ausserordentlichem  Nutzen 
im  schlimmsten  Zeilpuncle  der  Krankheit  an.  Es  war 
demselben  das  B.ecept  eines  französ.  Arztes  gegen  Peri- 
tonitis puerper.  als  eine  wichtige  Entdeckung  in  die 
Hände  gefallen  (Calomel.  extr.  hyoscyam.  u.  opii  theb. 
aa.gr.  XII.  M.f.  Mass.  pilul.  ad.  pilul.  .JNo.  XII.  S. 
Aller  4  St.  4  Pillen).  S.  machte,  weil  ihm  die  Dosis 
zu  stark  schien  erst  bei  2  rettungslos  scheinenden 
Patienten  Gebrauch  davon,  nahm  aber  anstatt  12  nur 
8  Gran  opium,  liess  aller  3  Stunden  3  Stück  neh- 
men, und  in  beiden  Fällen  half  das  Mittel  binnen 
12  Stunden,  obschon  der  Puls  124  Schläge  hatte.  — 
John  Davies  (53-  No.  129.  Sept.  1824.)  gab  es  bis 
zur  eintretenden  Salivation.  - — 

Den  Nutzen  der  Vesicatorien  im  Kindbettfieber 
bestätigen  Eichelberg  (62.  1812.  5.  Hft.),  John 
Davies  (a.  a.  O.)  und  Sanders  (43.  Vol.  LH.  Sept.) 
nach  vorausgegangenen  ßlutausleerungen.  Ersterer 
legte  sie  in  der  Grösse  eines  Octavblattes  quer  über 
den  Schaambogen,  und  wenn  dadurch  die  Entzün- 
dung noch  nicht  gehoben  wurde,  ein  zweites  über  das 
erstere  nach  dem  Nabel  zu,  und  wechselte  mit  die- 
sen beiden  Stellen  ab.  —  Dem  Camphor  reden 
Eberle  und  v.  Siebold  (237)  das  Wort.  — 

Eben  so  viel  Anhänger  hatte  das  anligastrische 
Verfahren,  ein  Beweis,  dass  der  entzündliche  Zustand 
nicht  immer  ganz  klar  war,  und  deshalb  die  gastri- 
sche Complication  als  wesentliche  Krankheit  behan- 
delt wurde,  —  oder  dass  Cruditäten  im  Darmkanal 
den  Aerzten  als  Grundursache  des  Puerperalfiebers 
erschien*  A.  G.  Richter  (238)  suchte  z.  B.  die 
nächste  Ursache  in  einer  widernatürlichen  Anhäufung 
von  Säften  und   schadhaften   Stoffen  im    Unlerleibe, 


041     

und  empfahl  als  das  sicherste  Mittel  zur  Verhütung 
und  Heilung  des  Kindbetlfiebers  gelinde  Purgiermit- 
tel. —  O.  L.  Bang  (137.  Vol.  VI.  1821.)  war  unge- 
wöhnlich glücklich  bei  dem  Gebrauche  der  Brech- 
mittel und  des  oleum  ricini,  welchen  Mitteln  derselbe 
Calomel  mit  moschus  oder  opium  folgen  liess.  — 
Seh  äff  er  (22.  1816.  Hft.  5.  S.  833.)  verordnete  mit 
Erfolg  oleum  ricini  mit  Cataplasmen  und  Einreibung 
der  Camphorsalbe,  und  hierauf  Calomel  mit  rad, 
ipecacuanhae  (aa  gr.  T7/.),  und  sah  reichliches  gal- 
lichtes Erbrechen  folgen.  —  H.  Cliet  (14)  wendete 
Brechmittel  mit  Blasenpflastern  und  Blut  igeln  an,  und 
verlor  von  250  am  Kindbettfieber  erkrankten  Perso- 
nen nur  25.  —  Wigton  (53.  Vol.  XIX.  Mart.  1823.) 
verordnete  ipecacuanha  mit  opium,  und  liess  Flanelle 
in  so  heisses  Wasser  getaucht,  als  es  die  Kranken  ver- 
tragen konnten,  auf  den  hlosen  Leib  legen,  und  zwar 
bis  zum  Hervorbrechen  eines  starken  Schweisses,  wor- 
auf die  nassen  Flanelle  mit  trocknen  vertauscht  und 
nach  Erforderniss  Castoreum  oder  gelinde  Abführmit- 
tel gegeben  wurden.  — 

Als  speeifische  Mittel  gegen  Kindbettfieber  sind 
horax,  und  von  sehr  vielen  Seiten  der  Terpentinspiri- 
tus empfohlen  worden.  Für  ersteren  erklärt  sich  Bre- 
feld  (4L  1803.  Febr.  Correspdzbl.  —  239.),  —  für 
den  letzteren  sind  ungleich  mehr  Stimmen  erschollen. 
H.  Payne  (100.  Vol.  XI.  1822.  Oct.  p.  539.)  wendete 
das  von  Brenau  empfohlene  oleum  terebinth.  zu  5jj. 
aller  2  Stunden  an,  und  sah  reichliche  Stuhlausleerun- 
gen mit  lympfähnlichen  Stoffen  erfolgen.  Bei  zu  gro- 
ssen Gaben  machte  es  Congestionen  nach  dem  Kopfe, 
und  halle  sogar  Manie  zur  Folge.  Uebrigens  hält  P. 
die  Anwendung  dieses  Mittels  in  jedem  Zeiträume  der 
Krankheit  für  dienlich.  —  S.  Atkinson  (43.  1815. 
Juni)  sah  es  noch  im  lelzten  Stadium  dieser  Krankheit 
IL  16 
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Wunder  Ihun.  —  James  Macabe  (53.  Vol.  VI.)  gab 
es  mit  günstigem  Erfolge  bald  mit  aqua  menthae,  bald 
mit  abführenden  Mitteln.  —  Rieh.  Edgell  (43.  Vol. 
XXXVIII.  Decb.  1817.)  bestätiget  ebenfalls,  dass  das 
Terpentinöl  herrliche  Dienste  leiste,  bemerkt  jedoch 
dabei,  dass  man  von  demselben  nur  dann  Hülfe  er- 
warten könne,  wenn  der  Brand  schon  sehr  nahe  sey, 

—  und  James  H.  Lucas  (87.  Vol.  VI.  Octb,  1823.) 
brachte  durch  dieses  Mittel  die  unterdrückten  Lochien 
wieder  in  Fluss.  —  Dagegen  wendete  es  Cardif  f  (a. 
a.  O.)  ohne  alle  Erleichterung  an,  obschon  es  auch 
Stuhlausleerungen  und  Erbrechen  bewirkte.  —  Will. 
Gaitskell  (53.  Vol.  III.  1815.  Mai)  erzählt  fünf  Fälle 
von  glücklich  geheiltem  Rindbetlfieber,  und  bewirkte 
die  Kur  durch  wiederholte  dreiste  Aderlässe  und  dra- 
stische Purganzen,  nämlich  Jallappe  mit  Coloquinten. 

—  Guinot  (240.  No.  37.)  sucht  aus  unhaltbaren 
Gründen ,  z.  B.  dass  der  Harn  solcher  Patienten ,  so 
wie  die  in  der  Unterleibshöhle  ausgeschwitzte, Feuch- 
tigkeit das  Lackmuspapier  röthet,  zu  erweisen,  dass 
Säure  die  Ursache  der  febr.  puerperalis  sey ,  und  em- 
pfiehlt daher  als  das  sicherste  Mittel  die  kohlensaure 
Pottasche,  oder  das  Weinsteinsalz.  —  Gegen  diese  und 
andre  allgemein  empfohlene  Mittel  sagt  Fritze  (62.  X. 
Bd.  1.  Hft.  1810),  dass  das  Kindbettfieber  durchaus 
nicht  immer  dieselbe  Krankheit  sey,  sondern  bald  ei- 
nen inflammatorischen,  bald  einen  nervösen  Charakter 
habe,  und  zwar  jedesmal  mit  einem  örtlichen  Leiden 
in  Verbindung  stehe.  Hieraus  gehe  nun  hervor,  dass 
es  lächerlich  sey  an  gewisse  Mittel  zu  glauben.  ■»—  In 
jeder  Form  des  Kindbettfiebers  sind  aber  Mittel  anzu- 
wenden, die  Localaffeclion  und  der  Charakter  der 
Krankheit  sey  welcher  er  wolle,  die  im  Stande  sind 
die  Wochenfunctionen  in  Ordnung  zu  bringen,  und 
hierhergehören  sowohl  warnie  Theeaufgüsse ,  Ziehen 
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an  den  Brustwarzen ,  oder  was  auch  wir  am  vortheil- 
haftesten  gefunden  haben,  das  von  Vogel  (22.  1813. 
Juni)  empfohlene  Ansetzen  trockener  Schröpfköpfe  auf 
die  Brustwarzen,  und  warme  Injectionen,  die  oft  au- 
sserordentlich wohlthätig  gewirkt  haben. —  J.  H.  F.  Au- 
tenrieth  (241.  l.Bd.  l.Hft.),  welcher  glaubt,  dass  die 
Stockung  der  Milchabsonderung  durch  die  zu  sehr  ge- 
reizte Gebärmutter  geschehe,  empfiehlt  aller  2  Stunden 
einige  Unzen  gesättigten  Cicutaabsud  in  die  Gebärmut- 
terhöhle zu  injiciren.  —  S.  Shath  (43.  Vol.  XXXVI. 
1816.  Juli)  empfiehlt  Injectionen  aus  4  Unzen  warmer 
Milch ,  eben  so  viel  warmem  Wasser  und  1  Loth  Zuk- 
ker ,  und  liess  äusserlich  ein  Unguent  mit  digitalis  ein- 
reiben. —  (Die  Digitalis  ist  auch  zum  innerlichen 
Gebrauche  vorgeschlagen  worden,  allein  Burns  (17. 
S.  597.)  will  nie  Nutzen  von  ihrer  Anwendung  gesehen 
haben).  —  J.  W.  Collingwood  (53.  Vol.  XV.  1821.) 
liess  aller  4  Stunden  warme  Injectionen  machen  und 
nebenbei  salzige  Purgiermittel  brauchen. —  W.  Good- 
win  (80.  1801.  Sept.)  rühmt  die  Verbindung  des  Chi- 
nadecoctes  mit  Opiumtinctur,  die  sich  bei  einem  epi- 
demischen Kindbettfieber  sehr  wirksam  bewiesen  ha- 
ben soll. 

So  deutlich  das  öftere  Vorkommen  des  Kindbett- 
fiebers die  Neigung  zur  Bildung  entzündlicher  Krank- 
heiten ausspricht,  so  auffallend  sind  einige  einzelne 
Beobachtungen  in  dieser  Beziehung,  wo  nach  Beseiti- 
gung einer  Entzündung  immer  wieder  ein  andres  Or- 
gan in  entzündliche  Reizung  versetzt  wurde.  Wir  selbst 
beobachteten  zwei  Fälle  der  Art,  wo  in  dem  ersten 
fünf,  in  dem  zweiten  Falle  vier  Entzündungen  einan- 
der folgten  (52.  IV.  Bd.  2.  St.  S.  319.).  In  beiden  Fäl- 
len hatten  die  Mütter  bei  der  Entbindung  sehr  viel 
Blut  verloren.  —  Ein  Seitenstück  zu  diesen  Fallen  ist  . 
uns  aus  England  bekannt  geworden  (43.  Vol.  XXXV. 
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1816.  Jan.).  Eine  zarte  Dame  wurde  nämlich  vom 
Kindbetlfieber  befallen,  welches  durch  Calomel  mit 
dpium  gehoben  wurde;  diesem  folgte  pldegmasia  alba 
dolens  puerp.  und  dieser  wieder  gastritis  und  hydro- 
phobia  spontanen t  woran  die  Patientin  starb.  — 

In  Beziehung  auf  das  Verbreiten  des  Contagiums 
verdient  noch  folgende  Bemerkung  aus  einer  englischen 
Zeitschrift  (43. .Bd.  L.  p.  495.)  erwähnt  zu  werden. 
Ein  geübter  Geburtshelfer  verlor  in  kurzer  Zeit  6 
Wöchnerinnen  durch  das  Kindbetlfieber,  wodurch  er 
sehr  muthlos  gemacht  wurde.  Von  dem  Augenblicke 
jedoch  an,  wo  er  nach  Vernichtung  seiner  alten  ge- 
tragenen Kleidungsstücke  neue  anlegte,  sah  er  das 
Kindbettfieber  nicht  wieder  (28.  VII.  Bd.  No.18.  1824). 
—  Endlich  erinnert  Wigand,  dass  es  scheine,  als  wenn 
Sitten,  Gebräuche,  Klima,  Lebensart,  physikalische 
Ortsverhältnisse  u.  s.  w.  einen  grossen  Einfluss  auf  die 
Verschiedenheit  der  Geburtsfälle,  des  Wochenbettes 
und  die  Krankheiten  des  letzteren  habe;  denn  W.  hatte 
bei  seiner  ausgedehnten  Praxis  in  Hamburg  nur  zwei 
Mal  Gelegenheit  ein  Kindbetlfieber  zu  sehen,  wahrend 
es  an  andern  Orten  sehr  verwüstend  war. 

Da  wir  hier  keineswegs  eine  ausführliche  Be- 
schreibung des  Kindbetlfiebers  liefern  wollen,  so  über- 
gehen wir  die  weitere  Behandlung  desselben,  weil  sie 
sich  nach  dem  Charakter  der  Krankheil  richtet,  und 
der  wichtigste  Umstand  das  Erkennen  des  Wesens  der- 
selben, das  Beseitigen  der  ursächlichen  Entzündung 
und  das  Ordnen  der  Wochenfunctionen  mit  steter  Be- 
rücksichtigung der  besondern  Nervenreizbarkeit  ist, 
welche  der  grossen  Revolution  in  dem  Körper  einer 
Wöchnerin  zu  folgen  pflegt. 

In  der  Regel  bleibt  keine  Hoffnung  der  Genesung 
beim  Kindbetlfieber  übrig,  wenn  der  demselben  zum 
Grunde  liegenden  Entzündung  schon  Ausschwitzung 
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gefolgt  war,  doch  sind  in  mehreren  Fällen  auch  so- 
gar bei  den  ungünstigsten  Aussichten  noch  Mütter  ge- 
rettet worden.  Am  häufigsten  folgt  ein  günstiger  Aus- 
gang dann,  wenn  das  Depot  an  den  Extremitäten  be- 
findlich ist,  wo  es  noch  am  leichtesten  beseitiget  wer- 
den kann,  obschon  auch  viele  Patienten  wegen  der 
langwierigen  und  schwächenden  Eiterung  in  tödlliche 
Zehrfieber  verfallen.  —  Zimmermann  (62.  V.  Bd. 
2.  Hft.)  erzählt  einen  Fall,  in  welchem  sich  nach  dem 
durch  einen  plötzlichen  Schreck  veranlassten  Ausblei- 
ben der  Milch,  Entzündung  beider  Vorderarme  und 
Abscesse  an  den  Ellenbogengelenken  und  an  der  innern 
Seite  der  Schenkel  bildeten,  und  dennoch  wurde  die 
Kranke  gerettet.  —  Eine  ganz  ähnliche  Erfahrung 
machte  E.  v.  Siebold  (52.  V.  Bd.  2.  St.  S.  274.).  Auch 
in  diesem  Falle  bildeten  sich  Abscesse  am  Arme,  dann 
an  der  scapula  und  endlich  am  Schenkel,  und  doch 
wurde  die  dadurch  dem  Tode  nahe  gebrachte  Patien- 
tin gerettet.  —  Kessler  (21.  II.  Bd.  4.  St.  1802.) 
beobachtete  nach  Unterdrückung  der  Milchabsonde- 
rung durch  Schreck  bei  einer  Wöchnerin  ein  Depot 
am  Schenkel,  nach  dessen  Entleerung  die  Kranke  bald 
wieder  hergestellt  wurde.  - —  In  einzelnen  Fallen 
scheinen  die  Extremitäten  nach  solchen  bedeutender!«  \ 
Abscessen  ihre  Kraft  und  Beweglichkeit  nicht  leicht 
wieder  zu  erhallen,  und  dann  empfiehlt  sich  nach 
Thilenius  (22.  1817.  Mai)  das  Bad  zu  Ems. .  Eine 
Frau,  deren  Fuss  in  Folge  dieser  Ursache  noch  ganz 
steif  und  beinahe  gefühllos  war,  wurde  dadurch  her- 
gestellt, und  ebenso  eine  andre,  welche  nach  ihrem. 
Kirchgange  eine  ungeheure  Lympfgeschwulst  des  rech- 
ten Beins  bis  an  den  Leib  hinauf  bekommen  halte.  — 
Obschon  seltener,  so  kommen  doch  auch  Beispiele  vor, 
dass  selbst  die  Natur  noch  dann,  wenn  Ausschwiz- 
xung  im  Unterleibe  erfolgt  war ,  einen  Weg  zur  Ret- 
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tung  der  Kranken  einschlug.  Courant  (46.  1810. 
Aoüt.  p*  99-)  sah  eine  vom  Kindbetlfieber  befallene 
27jährige  Wöchnerin,  bei  welcher  sich  am  rechten 
Schenkel  ein  Abscess  öffnete,  der  seinen  Sitz  im  Un- 
terleibe hatte,  von  wo  sich  der  Eiter  gegen  das  liga' 
mentum  latum  durch  die  incisura  ischiadica  senkte, 
und  die  Kranke  nach  Verlauf  von  2|  Monaten  geheilt 
war.  —  Lohmeyer  (24.  X.  Bd.  1.  St.  1825.)  sah  bei 
einer  Wöchnerin  nach  Unierdrück ung  der  Milchabson- 
derung Geschwulst  und  heftigen  Schmerz  am  linken 
Oberschenkel  entstehen,  Nach  9  Wochen  brach  die 
Geschwulst  endlich  in  der  regio  inguinalis  auf,  und  er- 
goss  acht  Tage  lang  eine  lymphatische,  milchähnliche 
Feuchtigkeit,  worauf  die  Patientin  wieder  hergestellt 
wurde.  —  Ebenderselbe  sah  eine  Wöchnerin  nach  un- 
terdrückter Milchabsonderung  am  Ende  der  fünften 
Woche  abgezehrt,  entkräftet,  mit  blassem  Gesichte, 
angeschwollenem  Leibe  und  einer  fluctuirenden  Ge- 
schwulst am  Nabel,  welche  letztere  endlich  aufbrach 
und  mehrere  Mass  lymphatischer  Feuchtigkeit  ergoss, 
worauf  sie  wieder  hergestellt  wurde.  —  Solche  Fälle 
benutzte  Ficker,  indem  er  sie  als  Fingerzeig  der  Na- 
turansah und  unternahm  in  einem  Falle,  wo  in  Folge 
des  Kindbettfiebers  Exsudalion  im  Unterleibe  erfolgt 
war,  die  Paracentese  (22.  Bd.  XIII.  4.  Hft.  S.  158-) 
wodurch  die  Kranke  gerettet  wurde.  —  Einen  andern 
Weg  der  Piettung  in  solchen  Fällen  schlug  Zimmer- 
mann (62.  V.  Bd.  1.  Hft.)  vor.  Er  sagt  nämlich:  die 
Aerzte  hatten  Ursache  einen  günstigen  Ausgang  zu 
prognosticiren ,  wenn  sich  Abscesse  an  äussern  Tb  ei- 
len bildeten,  und  glaubt  daher  durch  künstliches  Her- 
vorbringen von  Abscessen  einen  solchen  Ausgang  zu 
Stande  eu  bringen.  Ob  nun  schon  eine  beigefügte 
Krankengeschichte  diese  Ansicht  zu  bestätigen  scheint, 
indem  eine  Patientin  der  Art,    bei  welcher  Absceäse 


an  beiden  Armen  entstanden,  gerettet  wurde,  so  sind 
wir  doch  der  Meinnug,  dass  dieses  Verfahren  nur 
sehr  Gelten  hinreichend  seyn  dürfte.  —  In  einem 
Falle  (22.  1825.  Mart.) ,  wo  nach  Unterdrückung  der 
Milchabsonderung  sich  Geschwulst  und  Schmerz  im 
Unlerleibe  einfand,  wurde  durch  natron  sulphuri- 
cum  und  d'igitalis,  eine  kritische  Ausleerung  durch 
die  Urinwerkzeuge  befördert.  Die  ausgeleerte  Flüs- 
sigkeit soll  sich  bei  der  Analyse  der  Milch  ziemlich 
gleich  verhalten  haben  (?)  und  die  Kranke  hergestellt 
worden  seyn.  —  Auch  Graf  (131)  empfiehlt  das  coli 
sulphuricum  als  ein  sehr  geeignetes  Mittel  zur  He- 
bung der  sogenannten  Milchmetastasen.  —  In  selte- 
nen Fallen  entsteht  endlich,  wenn  ein  solches  Depot 
nicht  bald  tödllich  wird,  oft  ein  chronisches  oder 
secundäres  Uebel,  wovon  F.  (22.  Bd.  XXV.  1806.  1. 
St.)  einen  Fall  mittheilt.  Eine  junge  Frau  starb  vier 
Jahre  nach  ihrer  letzten  Entbindung,  nach  welcher 
ihr  die  Milch  plötzlich  aus  der  Brust  verschwunden 
war,  an  der  Wassersucht.  Vor  der  Section  wurden 
durch  den  Trokar  24  Pfund  helles  Wasser  aus  der 
Unterleibshöhle  entleert.  Nachher  fand  man  noch  im 
rechten  Hypochondrium  einen  aponevrotischen ,  mit 
dem  Ovarium  zusammenhängenden  Sack,  welcher  40 
Pfund  einer  käseartigen  Masse  enthielt.  Das  rechte 
Ovarium  war  ganz  geschwunden  und  die  rechte  Mut- 
tertrompete ansehnlich  verlängert.  Weder  das  Was- 
ser  noch  der  Inhalt  jenes  abnormen  Sackes  waren 
übelriechend.  Auf  der  linken  Seite  war  Alles  im 
Normalzustande. 
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Zweiundclreissigster  Abschnitt. 

Brand    und    Putrescenz     der     Ge 
bärmutter. 


So  wie  andre  Entzündungen  ausser  der  Zerthei- 
lung  oder  dem  Uebergange  in  Ausschwitzung,  Ver- 
wachsung, Verhärtung  und  Eiterung  auch  sich  in 
Brandenden  können,  so  geht  auch  zuweilen  Entzün- 
dung der  Gebärmutter  in  Brand  über,  wie  uns  meh- 
rere Beispiele  gezeigt  haben.  Thom.  Graham  (177. 
Vol.  VI.  1815.)  erzählt  z.  B.  einen  hierher  gehörigen 
Fall,  eine  37jähr.  Frau  betreffend,  die,  nachdem  sie 
unmittelbar  vorher  vier  Mal  abortirt  hatte,  wiederum 
im  7ten  Monate  entbunden  wurde.  Nach  beendeter 
Geburt  stellten  sich  Frost  und  anhaltende  heftige 
Schmerzen  ein,  die  auf  Entzündnng  deuteten  und  de- 
nen ein  starker  Aderlass  entgegengesetzt  wurde;  allein 
der  Zustand  wurde  hierauf  nur  schlechter,  der  Puls 
eank  und  schon  nach  sechs  Stunden  verschied  sie.  Bei 
der  Leichenöffnung  fand  man  mehrere  brandige  Stellen 
im  Uterus.  —  Weit  merkwürdiger  ist  ein  andrer  Fall 
(9.  1825.  :No.  10.  d.  3.  Febr.  174»).  welcher  einen  kla- 
ren Beweis  der  Heilkraft  der  Natur  giebt.  In  M ono- 
pol i  (Provinz  Bari)  wurde  eine  Frau  von  einer  Ent- 
zündung der  Gebärmutter  überfallen,  die  aber  wahr- 
scheinlich nicht  zeitig  genug  erkannt  worden  war. 
Nach  mehrlagiger  Dauer  horten  die  Schmerzen  plötz- 
lich auf,  und  einige  Tage  später  fiel  eine  mit  geron- 
nenem Blute  vermischte  Fleischmasse  aus  der  Vagina. 
welches  der  durch  Gangrän  losgestossene  Mutteihals 
war.     Die  Patientin  wurde  von  dieser  Krankheit  herge- 


stellt.  —  Wenn  im  Kindbetlfieber  bei  entzündlicher 
Affection  der  Gebärmutter  durch  das  Hospitalmiasma 
Brand  erzeugt  wurde,  empfahl  J.  H.  F.  Autenrieth 
(241.  1.  Bd.  1.  Ht't.)  vorsichtige  Versuche  mit  Injectio- 
nen  von  einem  Chinadecocle  mit  Salpetersäure.  — • 

Auf  eine  ihrem  Wesen,  ihrer  Entstehung,  ihren 
Symptomen  und  ihrem  Verlaufe  nach  ganz  verschiede- 
ne und  doch  rücksichtlich  der  Zerstörung  der  Gebär- 
muttersubstanz auch  wieder  sehr  ähnliche  Krankheits- 
form, nämlich  auf  die  Putrescenz  der  Gebärmutter 
machte  Boer  (244.  1.  Bd.  S.  181.)  zuerst  aufmerksam. 
B.  hatte  dieselbe  mehrmals  in  der  Wiener  Entbin- 
dungsschule beobachtet,  allein  ihr  Daseyn  wurde  noch 
immer  bezweifelt,  bis  Joerg  im  J.  1818  (245.  II.  Th. 
S.  1.)  durch  eigene  Erfahrungen  von  dem  wirklichen 
Vorkommen  dieses  Uebels überzeugt,  dasselbe  genauer 
beschrieb.  —  Joerg  versieht  unter  Putrescenz  dieje- 
nige Fäulung,  die  sich,  ohne  vorhergegangene 
Entzündung  (darin  soll  das  Charakteristische  und 
Wesentliche  dieses  Leidens  liegen)  an  der  i'nnern  Flä- 
che der  schwängern  Gebärmutter  einstellt,  und  von 
liier  aus  gegen  die  äussere  Wand  hin  die  lebendigen 
Theile,  namentlich  den  Mutterhals  morlificirt  und  auf- 
löst. — 

Dieses  Uebel  soll  Schwangere  von  schlaffer  und 
mehr  zelliger  Constitution  befallen,  die  schon  in  dem 
Aeussern  eine  gewisse  Kakochymie  der  Säfte  verra-c 
then,  und  welche  durch  schlechte  Lebensart,  deprimi- 
rende  Gemüthsaffecte  und  schlechte  Nahrungsmittel 
geschwächt  worden  sind.  Auch  sitzende  Lebensart, 
verdorbene  Stubenluft,  feuchte  und  nasskalle  Witte- 
rung scheinen  zur  Erzeugung  dieser  Krankheitsform 
beizutragen.  —  Die  Putrescenz  nimmt  ihren  Anfang 
in  den  letzteren  Monaten  der  Schwangerschaft,  wo 
sie  aber  noch  langsame  Fortschritte  macht,    und  erst 
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nach  der  Geburt  schnell  zum  Tode  führt.  —  Bei  Lei- 
chenöffnungen findet  man  die  Gebärmutter  .noch  grö- 
sser und  dicker  in  den  Wanden,  als  sie  nach  dieser 
Zeit  des  Wochenbettes  seyn  sollte.  Die  äussere  Fläche 
ist  weiss,  das  Parenchyma  weich  und  ähnelt  beim 
Durchschneiden  geräuchertem  Schweinespecke.  —  Das 
wahre  Uebel  erscheint  aber  erst  nach  Durchschneidung 
des  Uterus;  denn  die  ganze  innre  Fläche  der  Gebär- 
mutter hat  eine  schieferschwarze  Farbe,  und  ist  gleich- 
sam wie  mit  einer  schmuzigen,  gleichfarbigen,  schie- 
fer- oder  reissbleiartigen  Schmiere  überzogen.  — • 
Am  tiefsten  geht  diese  Zerstörung  an  derjenigen  Stelle, 
wo  die  Placenta  festsass,  und  hier  ist  die  Substanz  bis- 
weilen so  aufgelöst,  dass  sie  sich  mit  dem  Messerstiele 
leicht  in  grössern  Stücken  abstreichen  lässt.  Zuweilen 
soll  sich  die  Putrescenz  so  tief  in  das  Gewebe  er- 
strecken, dass  die  graue  Schieferfarbe  durch  die  äu- 
ssere Wand  der  Gebärmutter  hindurchscheint.  Der 
Mutterhals  ist  fast  immer  vollkommen  zerstört,  und 
war  derselbe  nicht  schon  vor  der  Leichenöffnung  völlig 
verschwunden,  so  lässt  er  sich  gewöhnlich  leicht  hin- 
wegschahen.  iNeben  den  abgestorbenen  Parthieen  zeigt 
sich  aber  keine  Spur  von  Röthe  oder  Härte,  wie 
diess  bei  brandigen  Theilen  der  Fall  ist.  Die  übrigen 
Eingeweide  der  Bauch-  und  Brusthöhle  befinden  sich 
gewöhnlich  in  einem  welken  und  erschlafften  Zu- 
stande. — 

Die  Putrescenz  giebt  sich  bei  ihrer  Entstehung 
durch  allgemeine  Abnahme  der  Kräfte,  Magerwerden, 
Einfallen  des  Gesichts  und  gelbe  Hautfarbe  zu  erken- 
nen. Ueber  Schmerz  klagen  die  Kranken  nicht.  Die 
Wehen  erscheinen  schwach  und  sind  nicht  andauernd. 
Gonvulsionen ,  die  B  o er  bei  der  Geburt  sah ,  beobach- 
tete Joerg  nicht.  Das  Kind  ist  meistens  klein  und 
schlecht  genährt.    Deutlicher  giebt  sich  das  Uebel  nach 
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der  Geburt  zu  erkennen,  indem  die  Wochenfunclio- 
nen  sogleich  von  der  eigentlichen  Norm  abweichen. 
Der  massige  natürliche  Schweiss  fehlt,  oder  stellt  sich 
profus  ein,  die  Milchabsonderung  geht  träge  vor  sich 
und  der  Wochenfiuss  besteht  in  einer  grauen  oder 
schwärzlichen  Jauche.  Der  Körper  erscheint  sehr  ge- 
schwächt, passiv  und  schmerzlos,  wenn  nicht  noch 
zufällig  ein  entzündlicher  Zustand,  vorzüglich  des 
Bauchfelles,  sich  einstellt,  wo  dann  die  Krankheit  noch 
Aehnlichkeit  mit  dem  Puerperalfieber  bekommt,  was 
die  Diagnose  der  Putrescenz  ansehnlich  erschwert.  — 
Das  Fieber  ist  anhaltend,  der  Puls  klein  und  schnell, 
Appetit  mangelt,  Schlaf  unruhig,  und  die  Kräfte  sin- 
ken schnell.  Stellen  sich  keine  Gonvulsionen  ein,  so 
werden  gewöhnlich  stille  Delirien  beobachtet,  denen 
ein  sanfter  Tod  folgt. 

Das  Wesen  der  Krankheit  sucht  Joerg  in  einem 
zu  beträchtlichen  und  dadurch  pathologisch  werden- 
den Abwelkungsprocesse  der  membr.  decidua  Hunten, 
welcher  zu  tief  in  die  Masse  des  Uterus  eindringt,  weil 
in  diesem  die  Lebenskraft  nicht  stark  genug  sey  um 
der  Mortification  Einhalt  zu  thun.  —  Schmidtmül- 
ler  (62.  VIII.  Bd.  1.  Hft.  1808.)  hat  ohne  Zweifel  die 
Putrescenz  der  Gebärmutter  auch  beobachtet,  aber  sie 
nicht  von  dem  Kindbettfieber  getrennt ;  denn  er  sagt: 
es  scheine  oft  bei  den  am  Kinclbeltfieber  Verstorbenen 
die  hinfällige  Haut  in  Form  einer  zähen  grauen  Schmie- 
re über  die  innere  Fläche  des  Uterus  hingegosseu.  — 
v.  Siebold  (52.  III.  Bd.  3.  St.  S.  381.)  beobachtete  ei- 
nen Fall  von  Putrescenz  der  Gebärmutter,  den  J.  Lo- 
cher (246)  nebst  noch  einer  zweiten  Beobachtung  v. 
S  i  e  b  o  1  d '  s  beschrieb,  und  der  die  Diagnose  sowohl  als 
die  Leichenöffnung,  wie  sie  von  Boer  und  Joerg  an- 
gegeben worden  war,  vollkommen  bestätigte.  Auch 
Locher    nimmt   als   Wesen  der  Krankheit  ein   Ab- 
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sterben  der  Gebärmutter  von  innen  heraus  ohne  vor- 
hergegangene Entzündung  an.  —  Szezucki  (22. 
1821.  Oclb. )  -weicht  von  allen  bis  jetzt  angegebenen 
Ansichten  ab,  indem  er  die  Meinung  äussert,  die  Ge« 
bärmutterfäule  sey  Folge  einer  schleichenden  Entzün- 
dung, die  schon  vor  der  Befruchtung  Statt  finde.  Sie 
sey  demnach  nur  Folge  des  krankhaften  Zustandes  und 
nicht  selbständige  Krankheit;  auch  disponire  die 
Krankheit  nicht  dazu,  sondern  diene  nur  zur  Entwik- 
kelung  desselben,  Uebrigens  habe  die  Krankheit  ihren 
Sitz  in  der  Substanz  des  Uterus  selbst,  nicht  aber  in 
der  hinfälligen  Haut,  —  In  seltenen  Fällen  scheint  die 
Krankheit  auch  schon  in  der  Schwangerschaft  so 
schnell  fortzuschreiten,  dass  der  Tod  vor  der  Geburt 
erfolgt.  Eine  23jährige  Schwangere  zeigte  sich  z.  B. 
in  ihrer  ganzen  Schwangerschaft  schon  sehr  nieder- 
geschlagen (20.  Bd.  XVIil,  2.  Hfl.)  und  wurde  melan- 
cholisch. In  den  letzten  Tagen  klagte  sie  über  Leib- 
schmerz, wurde  ruhig,  sprach  nicht  mehr  und  starb. 
Bei  dem  nach  dem  Tode  der  Mutter  gemachtem  Kai- 
serschnitte fand  man  ein  todtes  Kind  in  der  Gebär- 
mutter, die  übrigens  alle  Zeichen  der  Putrescenz  an 
sich  trug.  —  Auch  Romberg  (62.  1822.  6.  Hft.)  beob- 
achtete eine  Putrescenz  der  Gebärmutter,  die  wenige 
Tage  nach  der  Geburt  tödtlich  wurde  und  übrigens 
«ranz  mit  der  von  Boer  gelieferten  Diagnose  über- 
einkam. Romberg  hält  die  Putrescenz  der  Gebär- 
mutter übrigens  für  identisch  mit  der  Magenerwei- 
chung und  dem  Magenkrebs.  Yergl.  Fr.  Ch.  Krüger 
(247)-  —  Carus  (3.  II.  Th.  S.  248.)  stimmt  dagegen 
Joergs  Ansicht  vollkommen  bei  und  glaubt,  dass  ein 
solches  Absterben  und  Faulen  allerdings  in  der  über- 
haupt zur  Auflösung  bestimmten  membrana  decidua 
vorzüglich  gedacht  werden  könne.  — 

Im   Betreff  der  ärztlichen  Behandlung  empfiehlt 
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Joerg  Injectionen  von  einer  Abkochung  von  China 
mit  Schierling,  von  Calmus,  von  Eichenrinde,  von 
andern  bilteraromatischen  Kräutern,  auch  wohl  mit 
Essig  oder  Wein  versetzt,  Einspritzungen  von  Kalk- 
wasser und  ähnlichen  Mitteln.  Um  diese  in  die  Ge- 
bärmutter zu  bringen,  soll  man  sich  einer  beweglichen 
Röhre  von  Gummi  elasticum  bedienen,  an  deren  obern 
Theil  eine  feine  elfenbeinerne  Spitze  befestiget  wird, 
die  in  den  Muttermund  eingebracht  werden  kann. 
Auch  Locher  glaubt,  dass,  wenn  noch  Hülfe  mög- 
lich ist,  diese  bitteraromatischen  Injectionen  die  besten 
Dienste  leisten  dürften.  —  Eine  vorzügliche  Aufmerk- 
samkeit von  Seiten  des  Arztes  verdienen  ferner  die 
Wochenfunctionen.  —  Ausser  den  Injectionen  sorge 
man  noch  für  ein  zweckmässiges  diätetisches  Verfah- 
ren, gesunde  Luft,  zweckmässige  Kost,  Vermeidung 
deprimirender  Affecte  u.  s.  w.  Kündiget  sich  die  Pu- 
trescenz  schon  in  der  Schwangerschaft  an,  so  räth 
Carus  zu  Anwendung  des  belebenden  Heilapparates, 
der  Cascariile,  der  China,  Serpentaria,  des  elix.  vi- 
trioli  Mynsicht. ,  kräftigen  Weins  und  ähnlicher  Mit- 
tel. —  Nach  der  Entbindung  nützen  antiseptische  Mit- 
tel. Die  von  B  o  er  empfohlene  Anwendung  von  Char- 
piebäuschchen  mit  passenden  Mitteln  befeuchtet  durch 
seinen  Porte  -  Plumaceaux  möchte  wohl  weniger  pas- 
send, und  auf  alle  Theile  bequem  anwendbar  seyn,  als 
die  von  Joerg  angeralhenen  Injectionen.  — 
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Dreiunddreissigster    Abschnitt. 

Manie    und    Melancholie    der    Wöchne- 
rinnen. 


Es  ist  eine  schon  früher  geraachte  Erfahrung,  dass 
die  Schwangerschaft,  welche  den  ganzen  weiblichen 
Körper  nach  andern  Gesetzen  thätig  seyn  liisst,  auch 
auf  die  Gemüthsstimmung  ihren  Einfluss  äussert.  Es 
ist  bereits  angedeutet  worden,  dass  die  Haut  der 
Schwangern  eine  ganz  andre  ist  (wichtig  in  Beziehung 
auf  die  Heilung  vorkommender  Hautkrankheiten  und 
äusserer  Schaden),  dass  das  Gefässsystem ,  die  Ver- 
dauungswerkzeuge und  der  Respirationsprocess  den 
Einfluss  der  Schwangerschaft  auf  verschiedene  Weise 
erfahren,  —  und  eben  so  ist  es  Erfahrungssatz,  dass 
die  Gemüthsstimmung  in  der  Schwangerschaft  oft  der 
eigentlichen  völlig  entgegengesetzt  ist;  so  werden  die 
lustigsten  und  fröhlichsten  Frauen  traurig  und  melan- 
cholisch, und  die  düstersten  Temperamente  zur  Freu- 
de aufgelegt.  —  Eben  dieser  eigenthümliche  Einfluss 
auf  die  Gemüthsstimmung  scheint  in  noch  erhöhterem 
Grade  unter  besonderen  Umständen  im  Wochenbette 
hervorzutreten,  denn  gerade  in  dem  Zeitpunkte,  wo 
eine  so  grosse  Revolution  im  weiblichen  Körper  vor- 
geht, und  alle  Veränderungen,  welche  Empfängniss 
und  Schwangerschaft  in  demselben  nur  nach  und  nach 
hervorbrachten,  in  einem  Augenblicke  umgestürzt  wer- 
den ,  erscheint  der  Körper  am  meisten  dazu  geeignet. 
Esquirol(56.  Tom.  LXL— u.  206.  Bd.  III.  Hft.  3.) 
berichtet  z.  B.,  dass  von  1119  Frauen,  welche  in  vier 
Jahren  in  die  Abtheilung  für  Irre  der  Salpetriere  ge- 
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bracht  worden  waren ,  92  nach  der  Niederkunft  oder 
beim  Stillen  irre  geworden  seyen,  und  davon  8  mit 
Verstandesschwäche,  35  mit  Wahnsinn  und  49  mit 
Tobsucht.  Das  Alter  schien  keinen  Einfluss  darauf  zu 
äussern.  Dass  hier  gar  sehr  oft  Störungen  der  Wo- 
chenfunctionen  die  Hauptursache  seyu  mochten,  sieht 
man  auch  ans  dem  von  Esquirol  angegebenen  Ver- 
hältnisse ,  indem  er  ausdrücklich  beifügt ,  dass  sich  die 
psychischen  Ursachen  zu  den  physischen  =1:4  ver- 
halten haben.  Geheilt  wurden  von  diesen  92  Kranken 
55  ,  und  zwar  grösstenteils  in  dem  ersten  halben  Jah- 
re, nur  zwei  gewannen  ihre  Gesundheit  erst  nach  ei- 
nigen Jahren  wieder.  Auch  der  Verlauf  des  Uebels 
stimmt  dafür,  dass  die  Störungen  der  Wochenfunctio- 
nen  die  Hauptveranlassung  gaben;  denn  es  entschied 
sich  dasselbe  durch  Wiederherstellung  der  Lochien, 
Eintritt  der  Milch  in  die  Brüste,  schleimige  Stuhl- 
gänge und  Rückkehr  der  Menstruation.  Zuweilen 
soll  ein  starker  weisser  Fluss,  oder  auch  erneute 
Schwangerschaft  einen  wohlthätigen  Einfluss  bewirkt 
haben.  —  Instrucliv  sind  in  Hinsicht  der  Aetiologie 
die  Beobachtungen  Stegmann's  (62.  1824.  Hft.  4.), 
Welche  hauptsächlich  die  Verbindung  der  Seelenstörun- 
gen mit  der  Milchabsonderung  unbezweifelt  darthun. 
In  einem  Falle,  wo  eine  19jährige  Frau  am  6ten  Tage 
nach  der  Entbindung  von  einer  Geistesverwirrung  be- 
fallen wurde,  liess  St.  Schröpfköpfe  auf  die  Brüste 
setzen ,  und  nachdem  diese  ein  Auströpfeln  der  Milch 
aus  der  Brust  zuwege  gebracht  hatten,  erwachte  die 
Kranke  wie  aus  einem  Traume  mit  vollkommenem 
Verslande.  —  In  einem  zweiten  Falle  brachte  aber 
offenbar  das  Stillungsgescbäft  diese  Störungen  mit  sich, 
was  nach  zwei  Entbindungen  der  Fall  war  und  sich 
erst  mit  dem  Entwöhnen  allmählig  verlor.  Im  dritten 
Wochenbette,    wo  sie  nicht  selbst  stillte,  kam  keine 


Geistesstörung  vor.  Auch  wir  haben  einen  Fall 
aus  eigner  Erfahrung  kennen  leinen ,  und  em- 
pfehlen besonders  Berücksichtigung  der  Gemüths- 
stimmung  der  Mutter  bei  Entscheidung  der  Frage 
über  das  Selbststillen.  —  Dorfmüller  (21.  1804.) 
leitet  die  Raserei  der  Kindbetterinnen  von  Re- 
tenlion  der  Lochien  her,  und  erzählt  einen  solchen 
Fall,  wo  sich  die  Anwendung  flüchtiger  Reizmittel 
wirksam  zeigte.  —  Neu  mann  glaubt  (248),  dass  Al- 
les, was  sonst  Manie  zu  veranlassen  pflege,  diese  auch 
bestimmt  bei  Wöchnerinnen  zu  bewirken  vermöge; 
am  häufigsten  und  sichersten  soll  sie  aber  seiner  Mei- 
nung nach  durch  das  Ausbleiben  der  nüthigen  Wu- 
cherisch weisse  hervorgebracht  werden.  —  In  einzel- 
nen Fällen  ist  sie  Folge  oder  Symptom  einer  durch 
das  Kindbettfieber  veranlassten  Ausschwitzung  im  Ge- 
hirn ,  wo  am  öftersten  (z.  B.  53.  Vol.  VI.)  die  weiche 
Hirnhaut  entzündet  und  mit  gerinnbarer  Lympfe  be- 
deckt, angetroffen  wird.  —  Rob.  Gooch  (250.  Vol. 
VI.  p.  263.  —  und  249.  1823.  2.  Hft.)  sucht  die  Ur- 
sache in  dem  eigenthiimlichen  Zustande  der  Genita- 
lien nach  der  Geburt,  und  ganz  dieselbe  Meinung  äu- 
ssert Pric  ha  rd  (192).  —  Carus  (9.  1822.  III.  Bd. 
S.  107.)  fand  bei  einer  Wöchnerin,  welche  unvermu- 
Ihet  von  tobendem  Wahnsinne  befallen  wurde  und 
nach  einigen  Tagen  starb,  bei  der  Section  einen  Ab- 
scess  unter  dem  Peritonalüberzuge  und  die  Hirnge- 
fässe  überfüllt.  —  Zuweilen  hängt  die  Manie  der  Kind- 
betterinnen auch  von  gastrischen  Unreinigkeiten  ab, 
wozu  Elsaesser  (22.  Bd.  43-  1816.  Novb.)  einen  Be- 
leg liefert,  welcher  mit  durchgreifenden  Purgiermit- 
teln eine  solche  Manie  heilte.  —  John  Eber le  (96. 
Vol.  I.)  heilte  eine  aus  gleichen  Quellen  entsprungene 
jnania  puerperales  durch  Brechmittel.  —  Endlich  wird 
die  Manie  der  Wöchnerinnen  auch  durch  Gemüthsbe- 
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wegungen  nach  der  Geburt  veranlasst,  ß rückmann 
(62.  1811.  1.  Hft.)  sah  in  Folge  eines  Schrecks  Wahn- 
witz roit  Raserei  und  Schlaflosigkeit  bei  einer  Wöch- 
nerin entstehen,  die  hauptsächlich  durch  den  Ge- 
brauch des  Brechweinsteins  gehoben  wurde.  — 
Hörn  (62-  1817.  Hft.  4.  S.  90.)  sah  ein  22jährig. 
Mädchen  nach  ihrer  Entbindung  durch  Kummer  in 
allgemeinen  Wahnsinn  verfallen;,  nachdem  schon  in 
der  Schwangerschaft  merkliche  Geraüthsverstimmun- 
gen  an  ihr  bemerkt  worden  waren.  Auch  in  diesem 
Falle  wurde  die  Heilung  durch  wiederholte  Anwen- 
dung der  Brech  -  und  Abführmittel  bewirkt.  — > 

Besonders  sind  Frauen  des  reizbaren  Zustande^ 
des  Nervensystems  wegen  zu  dieser  Zeit  der  Manie 
und  Melancholie  vorzugsweise  unterworfen.  Sehr  zu 
unterscheiden  hat  man  nach  Burns  (17.  S.  616.)  die 
Entzündung  des  Gehirns  vom  Wahnwitz  der  Wöchne- 
rinnen. Erslere  entsteht  durch  Blutandrang  nach  dem 
Kopfe,  widernatürliche  Reizempfänglichkeit  desj§en- 
soriums,  oder  in  Folge  constitutioneller  Anlage,  und 
ist  meistentheils  tödtlich,  während  der  Wahnwitz 
der  Wöchnerinnen  selten  gefährlich  ist.  Auch  Bob. 
Gooch  (,a.  a.  O.)  bemerkt,  dass  die  Krankheit  mei- 
stentheils günstig  ende.  —  Schenk  (22.  1820.  Decb.) 
theilt  die  Krankengeschichte  zweier  am  Wahnsinne 
verstorbenen  Wöchnerinnen  mit  und  glaubt  selbst  sich 
geirrt,  und  es  mit  einem  entzündlichen  Zustande  des 
Gehirns  zu  thun  gehabt  zu  haben.  In  diesen  beiden 
Fällen  waren  Familienglieder  melancholisch  und  wahn- 
sinnig gewesen.  Beide  Patienten  hatten  vorher  eine 
vollkommene  Schlaflosigkeit  an  sich  wahrnehmen 
lassen.  : 

Sind  bei  dem  Ausbruche  der  Krankheit  deutlich© 
Zeichen  von  Vollblütigkeit  und  entzündliche  Beschaff 
fenheit.  des  Pulses  vorhanden,  so  ist  das  antiphlogisli- 

n.  17 
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sehe  Verfahren  zu  empfehlen.  In  einem  solchen  Falle 
(9.  1818.  IL  Bd.  No.  35.)  wurde  eine  wahre  Mania 
puerperalis  durch  reichliche  Aderlasse,  Blutigel  am 
Kopfe,  und  kalte  Ueherschlä'ge  über  denselben  glück- 
lich beseitiget. —  Auch  E.  v.  Siebold  (52.  HI.  Bd. 
3.  St.  S.  448.)  heilte  eine  an  Manie  leidende  Wöchne- 
rin durch  eine  angestellte  Venäseclion  und  Ansetzen 
der  Blutigel  an  den  Kopf.  —  In  einem  zweiten  Falle 
(ebendas.  IV.  Bd.  3.  St.  S.  444.),  wo  sich  ein  chroni- 
scher Kopfschmerz  im  Wochenbette  bis  zur  Mania 
furens  steigerte,  waren  zur  Heilung  ausser  den  allge- 
meinen und  örtlichen  Blutentziehungen  noch  kalte  Um- 
schläge, Vesicatorien  auf  dem  Scheitel,  Senfpflaster 
an  Waden  und  Fusssohlen,  und  zum  innerlichen  Ge- 
brauche Nitrum,  calomel  und  digitalis  erforderlich. 
Ferner  bestätiget  auch  .Büsser  (22.  1813-  2.  Hft.) 
durch  den  Fall  einer  am  siebenten  Tage  nach  der  Ent- 
bindung wahnsinnig  gewordenen  Dame  die  guten  Wir- 
kungen der  Eiskappe,  täglich  zu  wiederholten  Malen 
sechs  bis  acht  Minuten  lang  auf  den  von  Haaren  ent- 
blössten  Kopf  gelegt,  —  und  K.  G.  Neu  mann  (a.  a. 
O.)  empfiehlt  ebenfalls,  um  direct  die  Thätigkeit  des 
Gehirns  zu  massigen  und  das  Gefässsystem  in  seiner 
Thätigkeit  wieder  zu  erheben,  Blutigel  an  Stirn  und 
Nacken,  kalte  Umschläge  über  den  Kopf  und  kleine 
Gaben  nitrum,  mit  welcher  Behandlungsweise  auch 
der  Ref.  jener  Schrift  (9.  1823.  IV.  Bd.  S.  247.)  über- 
einstimmt. '-• — 

Zuweilen  scheint  die  Manie  auch  während  der  Ge- 
burt vorzukommen,  und  zwar  wie  die  eclampsia  par~ 
turientum  durch  ein  Ueberspringen  der  gesteigerten 
Thätigkeit  des  Uterus  auf  das  Gehirn.  — •  Power  (53. 
Vol.  XVII.  No.  97.)  erzählt  z.  B.  die  Geschichte  einer 
durch  solche  Metastase  verzögerten  Entbindung  mit 
Convulsionen,    comalösem  Zustande  und    Manie.     In 
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diesen  Fallen  ist  nur  von  der  baldigen  Entfernung  des 
Kindes  Heilung  zu  erwarten. 

Ist  kein  entzündlicher  Zustand  des  Gehirns  vor- 
handen, so  sind  nach  Gooch  und  Burns  die  allge- 
meinen Blutentziehungen  nutzlos,  und  es  kommen  mehr 
die  vom  Gehirn  ableitenden  Mittel,  innere  sowohl  als 
äussere  in  Anwendung.  Hierher  gehören  vorzüglich 
die  Blasenpflaster  und  die  auf  den  Darmkanal  wirken- 
den Medicamenle.  Dürr  (22.  Bd.  XXV»  Hft.  2.) 
stellte  eine  durch  schnellen  Rücktritt  der  Milch  wahn- 
sinnig gewordene  Wöchnerin  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  der  gratiola  und  das  Auflegen  von  Blasen— 
pflastern  auf  den  kahl  geschornen  Eopf  und  den  Nak- 
ken  völlig  wieder  her.  Auch  in  Frankreich  scheint  die 
Behandlung  durch  Abführmittel  und  Blasenpflaster,  na- 
mentlich aber  durch  letztere,  sehr  gewöhnlich  zu  seyn, 
deren  günstiger  Erfolg  durch  viele  Beispiele  (22.  1818. 
Novb.  —  56.  1818.  Febr.)  bestätiget  wird.  Bemer- 
kenswerth  ist  (ebendaselbst)  ein  Fall,  wo  die  Natur 
nach  fünf  Monaten  durch  einen  am  perinaeum  ent- 
standenen Furunkel  eine  Ableitung  bewirkte,  wodurch 
in  sehr  kürzer  Zeit  die  Gesundheit  wieder  hergestellt 
wurde.  —  Biirns  legt  auf  diese  Mittel  ebenfalls  gro- 
ssen Werth,  namentlich  aber  auch  auf  den  Camphör, 
der  hier  wohl  aber  nur  vorzüglich  dann  eine  entschei- 
dende Wirkung  äussert,  wenn  die  Manie  oder  Melan- 
cholie Folge  des  unterdrückten  WöchenschWeisses  war. 
-i-  Für  dSn  Camphor,  und  zwar  in  grossen  Gaben, 
stimmt  auch  Neumann  (a.  a.  O.)  —  Burns  nennt 
das  opium  ein  sehr  zweifelhaftes  Mittel,  da  es  öfter 
die  Kranken  unruhig  mache,  als  ihnen  Schlaf  ver- 
schaffe. Wir  halten  es  für  nachtheilig,  da  es  Conge- 
stionen  nach  dem  Kopfe  verursacht",  die  hier  aller- 
dings zu  fürchten  sind.  —  Aeusserlich  in  Form  der 
Räucherungen  brauchte    Ettmüller    das  opium  (9. 

17  * 


260     

1809.  St.  66.)  und  Hess  des  Morgens  mit  10,  des  Nach- 
mittags aber  mit  20  Gran  in  der  Nähe  des  Bettes  räu- 
chern. —  Prichard,  welcher,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  die  Manie  und  Melancholie  von  dem  Zustande 
des  Uterus  abhängig  macht,  rälh  die  Menstruation  zu 
treiben. 

Welchen  Einfluss  übrigens  Geburt  und  .Wochen* 
bette  auf  Gemülhsverstimmungen  aller  Art  haben,  wird 
daraus  deutlich ,  dass  Wahnsinn,  welcher  bei  der  Ge- 
burt entstand,  nach  dem  Wochenbette  gewöhnlich 
wieder  verschwindet,  wie  Klug  (22-  1821.  Jan.  S. 
105.)  einen  Fall  mittheilt.  —  In  andern  Fällen  wird 
erst  durch  neue  Schwangerschaft  wieder  vollkomme- 
ne Heilung  bewirkt  (206-  1821.  1,.  HfL),  —  und  Letz- 
teres ist  namentlich  bei  hysterischer  Melancholie  der 
Fall,  wo  sich,  wie  diess  auch  eine  Beobachtung  Vo- 
gels (22.  1820.  Octb.)  bestätiget,  die  Patiencen  gera- 
de während  der  höheren  Geschlechtsverrichtungensund 
namentlich  beim  Stillen,  besser  befinden.  In  dem  von 
V.  erzählten  Falle  gelang  die  Heilung  durch 'das  See- 
bad in  Doberan  vollkommen.  —  Entstand  bei,  Schwan- 
gern Manie  oder  Melancholie,  aber  nicht  in  Folge  der 
Schwangerschaft  und  ihres  Einflusses  auf  das  Nerven- 
system allein,  sondern  wird,  sie  durch  allgemeine  schäd- 
liche Einflüsse  hervorgerufen,  so  pflegt  auch  derKrank- 
heitszustattd  durch  die  Geburt  nicht  gehoben  zu  wer- 
den. Diess  bestätiget  ,z>  B.  der  Fall  von  plötzlich  ein- 
getretener Geistesverwirrung  bei  einer  Schwängern!  im 
9ten, Monate  der  Schwangerschaft .(20.  1823. >Bd.  XIV. 
Hfl.  2.),  .wo  eine  Frau,  cjurch  unbegründete  Beschuldig 
gungen  empört,,  epileptisch  und  dann  „melancholisch 
wurde.  Die  Entbindung  hob  zwar  die  Epilepsie,  al- 
iein die  Melancholie  blieb  zurück. 
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Vieri .utidklreksigster .  Abschnitt. 

Weisse   Sclienkelg«schwulst    der   Kind- 

Letterinn  e». 

{Phlegmatia  alba   dolens  puerperarum). 


Obschon  dieser  Krankheitsforra  schon  von  altern 
Aerzten  gedacht  worden  ist ,  so  ist  dieselbe  doch  erst 
in  der  neueren   Zeit  und  zwar-  hauptsächlich   durch 
englische   Aerzle  genauer,   zugleich  aber  auch  höchst 
maunichfaltig  beschrieben  worden.     In  Beziehung  auf 
allere  Ansichten   und  Untersuchungen  dieser  Krank-, 
heitsforih  verweisen  wir  auf  K*  White^s  (252)  utfd 
J.  L-Casper's  (253)  Monographien.  —    Gewöhnlich 
pflegt  dieses  Uebel  in  der  zweiten  öder  dritten  Woche 
nach  der  Entbindung,    zuweilen  selbst -hoch  später, 
und  nur  selten  früher  mit  Geschwulst  einer  Schaam- 
lefze  zu  entstehen,   welche  sich  nach  und  nach  übe$ 
den  ganzen  Schenkel  von  oben  •  nacli  unten  herab  ver- 
breitet, zuweilen  aber  auch  etwas  aufwärts  steigt.   Die 
Geschwulst  ist  glänzend  weiss,  'aber    demungeachtet 
heiss   und  sehr  schmerzhaft,    und  bleibt,    wenn   die 
Krankheit  nur  einen'  Schenkel  befiel,  streng  auf  eine 
Hälfte  des  Körpers  beschränkt.  -1-  Die  Krankheit  Selbst 
ist   gewöhnlich  mit    anhaltendem    Fieber   verbunden, 
wahrt  in  der  Regel  mehrere  Wochen  lang;  und  schrei- 
tet in  eben  dem  Grade  wie  sie  erschien,  wo  die  Hei- 
lung gelingt,  auch  wieder  zurück.    Nach  der  Heilung" 
bleibt  oft  noch  lange  Schwäche  des  Busses,  Steifigkeit 
und  Lahmheit  zurück.     Diesen  Ausgang  sahen  B der 
und  Albers.     In  einzelnen  Fällen  endete  die  Kränk- 
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beit  durch  Eiterung  und  Tod.  —  Den  Ausgang  in  Ei- 
terung beobachtete  z.  B.  H.Malcolm  selbst  nach  ange- 
stelltem   Aderlasse.      Die  Eiterung  war  so  stark,   dass 
die  Sehnen  des  Fusses  zerstört  wurden,  und   die  Pa- 
tientin ohne  Krücken  nicht   wieder  gehen  lernte.   — 
Mann  (19>  V.  1.  p.  1.  und  p.  184-)  machtein  einem 
Falle  einen  Einschnitt  in   die  Geschwulst,  um  diesel- 
be zu  entleeren  j  allein  es  floss  nichts  aus  (gewöhnlich 
dringt  aus  einem  gemachten  Einstiche  oder  Einschnitte 
nur  etwas  Wasser  heraus),  die  Wunde  wurde  brandig, 
bald  darauf  der  ganze  Fuss  und  die  Kranke  starb  am 
iOten  Tage  nach  der  Operation.  —    John  Davies 
(53.   1825.  Jul.)  sah  in  einem  Falle  das  Bein  aufbre- 
chen,  und  die  Eiterung  war  so  zerstörend,  dass  nur 
der  Knochen  übrig  blieb  und   die  Amputation  vorge- 
nommen werden    musste.       Ausserdem    beobachteten 
nochSimmons,  Hüll,  Boer  und  Gasper  (a.  a.  O.) 
den  Uebergang  in  Eiterung.  —  Valpeau  (254.   Juil- 
let.  1824,  —  24.  IX.  Bd.  S.  St.  1825-)  sah  in  allen  Fäl- 
len einen  tödtlichen  Ausgang.    (Vergl.   Zinn,  Puzos, 
Hüll  und  Casper  253.)  — -  Hosack  (19.  a.  a.  O.— 
28,f  Bd.  VIII.  No,  1.)  will  dieses  Uebel  an  einem  Ma- 
trosen beobachtet  haben,  wo  sich  eine  reichliche  Eite- 
rung im   Oberschenkel  zeigte,  der  endlich  aufbrach, 
und  da  der  Patient  schon  vorher  sehr  geschwächt  war, 
{len  Tod  zur  Folge,  halte.     Dieser  Fall  beweist  für  die 
Existenz  einer  phlegmatia  nicht  mehr,  als  für  die  Ver- 
rnuthung,  dass  die  Natur  des  Uebels  in  einer  phlegmo- 
nösen Entzündung  bestanden  habe. 

Worin  eigentlich  die  weisse  Schenkelgeschwulst 
der,  Kindbetlerinnen  besteht,  und  welches  die  Ursa- 
chen derselben  sind,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ausgemit- 
telt;  und  sehr  verschiedene  Ansichten  darüber  ausge^- 
sprochen  und  wiederum  bestritten  worden.  K.  White 
(2Ö2)  glaubt,  es  sey  das  Uebel  Folge  von   Druck    von 
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Seiten  des  Uterus,  Quetschung  oder  Zerreissung  der 
Lympfgefässe,  welche  sich  über  den  obern  Rand  der 
Horizontaläste  der  Schaambeine  ins  Becken  senken, 
worauf  Stockung  und  Ausdehnung  der  lymphati- 
schen Gefässe  der  untern  Extremität  der  ergriffenen, 
Seite  folge.  Die  aus  den  zerrissenen  Gefässen  ergos- 
sene Lymphe  werde  wieder  aufgesaugt,  oder  bilde  auch 
wohl  einen  Abscess.  Der  Umstand  endlich,  dass  bei 
denselben  Saugadern  ein  solcher  Zufall  sich  nicht  wie- 
der ereignen  könne,  mache  es  auch  erklärlich,  fügt 
W.  bei,  dass  dieses  Uebel  auf  einer  Seite  nur  ein- 
mal entstehen  könne.  —  Trye  (255)  meinte,  dass  eine 
Entzündung  und  Anschwellung  der  lymphatischen  Drü- 
sen [external  und  internal  Mac  glands)  Statt  finden 
möchte,  wodurch  die  Stockung  in  den  Lympfgefassen 
hervorgebracht  werde.  Spater  sagte  er,  dass  Entzün- 
dung und  Stockung  auch  in  den  im  Becken  gelegenen 
Stammen  der  lymphatischen  Gefässe  vorhanden  seya 
und  die  Schenkelgeschwulst  veranlassen  könne.  — , 
Duges  (54.  Aoüt  1824.  —  28.  Bd.  VIII.  No.  13.  Octb. 
1824)  äussert  die  Ansicht,  dass  man  die  mit  der  wei- 
ssen Schenkelgeschwülst  der  Kindbetterinnen  verbun- 
denen Zufalle  oft  eher  einer  primären  Entzündung  der 
Nerven,  als  der  Blutgefässe  zuschreiben  könne,  in- 
dem der  Schmerz  öfters  im  Becken  anfange,  von  ei- 
ner Taubheit  des  Schenkels  begleitet  sey ,  mehrere  Ta- 
ge vor  dem  Entstehen  der  Geschwulst,  —  dass  sich 
letztere,  so  wie  der  Schmerz,  von  oben  herab  ziehe,  — 
die  Schmerzen  heftiger  als  bei  andern  Affectionen  der 
Lympfgefasse  seyen,  u.  s."  w.  Albers  vermuthele 
schon  früher,  dass  die  Schenkelnerven  die  zuerst  lei- 
denden Theile  seyn  möchten. —  Ganz  neuerlich  schlös- 
sen sich  noch  H.Becker  (22.  1824.  Jul.)  und  J.  M. 
B  urger  (256)  an  A  lbers's  Ansicht  au  und  setzten  das 
Wesen  dieser  Krankheit  in  eine  primäre  Entzündung 
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der  Nerven  des  ergriffenen  Theils.  —  Hüll  (257) 
schloss  aus  dem  Umstände,  dass  der  Schmerz  oft  der 
Geschwulst  vorausgeht  und  bedeutend  durch  dieselbe 
erleichtert  wird,  dass  die  nächste  Ursache  dieser  Krank- 
heit eine  entzündliche  Affection  seyn  möchte,  die  eine 
beträchtliche  Ergiessung  von  serum  und  coagulirler 
Lymphe  aus  den  exhalirenden  Gefässen  zur  Folge  ha- 
be, —  Den  Sitz  der  Entzündung  vermuthete  H,  in 
den  Muskeln,  im  Zellgewebe  und  an  der  untern  Seite 
der  Haut,  die  sich  jedoch  zuweilen  auch  den  grossem 
Blutgefässen,  den  Nerven  und  den  lymphatischen  Ge- 
fässen miU'heilte.  —  Auch  Wyer  (22.  1817.  Jun.) 
setzt  das  Wesen  der  Krankheit  in  eine  Anhäufung  von 
Lymphe  im  Beine.  —  Davies  (177.  Vol.  XII.  P.  2. 
p.  418.)  bemüht  sich  zu  zeigen,  dass  die  nächste  Ur- 
sache dieser  Krankheit  eine  heftige  Entzündung  einer 
oder  mehrerer  Hauptvenen  innerhalb,  oder  in  der  un. 
mittelbaren  Nachbarschaft  des  Beckens  sey,  wodurch 
deren  Häute  verdickt  würden,  eine  Bildung  von  After- 
in erabra  neu  an  ihrer  innern  Oberfläche  entstehe,  die 
Contentä  nach  und  riach  coagulirten,  und  zuweilen 
eine  ihre  ganze  Textur  zerstörende  Eiterung  erfolge. 
Hierdurch  würden  nun  die  Durchmesser  der  Höhlen 
dieser  wichtigen  Gefässe  so  sehr  verkleinert  und  bis- 
weilen so  gänzlich  zerstört,  dass  sie  nicht  mehr  das 
ihnen  von  ihren  untern  Aesten  zugeführte  Blut  in  die 
mit  ihnen  korrespondirenden  Stämme  bringen  könn- 
ten, und  diess'sey  am  häufigsten  bei  der  Vena  iliaca, 
externa  und  communis  der  Fall.  —  Valpeau  (254. 
Juillet  1824.  —  28.  Bd.  IX.  No.  15.)  theilt  drei  Fälle 
von  phlegmatia  dolens  mit,  wo  immer  mehr  oder 
minder  beträchtliche  Alteration  in  der  synchondrosis 
sacro-iliaca  der  angegriffeneu  Seile,  Ergiessung  pu- 
rulenter  Flüssigkeit  in  das  peritonaeum,  Abscesse  in 
dem  kranken  Giiede  und  eine  Mischung  von  Eiter  und 
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Blut  in  den  Venen  des  Gliedes  mit  Spuren  von  Ent- 
zündung der  innern  Venenhäute  vorgefuuden  wurden. 
Die  Alteration  der  synchonclrosis  sacro-iliaca  betrach- 
tet V,  als  den  Anfang  der  Krankheit,  die  sich  nach- 
her auf  das  Glied  erstrecke  und  erst  dann  die  Venen 
äfficire.  —  Die  Nerven  fand  Valpeau  gesund,  und 
auch  Gas  per  (253)  berichtet,  dass,  die  Nerven  weder 
rolh  noch  angeschwollen   gefunden  worden,  seyen.  — 

Obgleich  nun  bei  so  verschiedenen  Ansichten  und  ab- 

t     ?  -   ■>        ■•  ••  '•    ,-. .':■■:    ■■<■'■  ■';!*■.   :.;.  >     ' 

weichendem  Leichenbefunde    die   Entscheidung  über 

das  Wesen  und  den  eigentlichen  Charakter  der  wei- 
ssen Schenkelgeschwulst  grosse  Schwierigkeit, hat,  so 
haben  doch  die  meisten  neueren,  Aerzte  sich  dafür 
erklärt,  dass  den  hauptsächlichsten;  und  am  meisten, 
constanten  Erscheinungen  und  Symptomen  nach  diese 

■  irr      ■'■         •■      .' : "  ■ '    '  .  .Iß!    "  i  • 

Krankheit,  wie  schon  Albers  vermuthete,  in  einer, 
Entzündung  der  lymphatischen  Drüsen  und  Gefässe 
im  Becken  beruhe.  Diese  Ansicjit  äusserten  J.  L. 
Westberg  (90.  II.  Bd.  2tes  och.  3tes  Haftet.  1815.), 
Purdy  und  A.  Ives  (258.  Vol.  I.  1817.),  Casper 
(a.  a.  O.j,  Carus  (3.  II.  S.568.),  Becker  (22.  1824. 
Jul.)  u.  A.  m.  (Vergl.  unsre  Abhandlung,  52.  IV.  Bd. 
\.  St.  S.  73.)  ~  Valpeau  widerspricht  dem  und  ver- 
sichert, Lympfgefässe  sowohl  als  Venen  bei  den  ange- 
stellten Leichenöffnungen    gesund   getroffen    zu    ha- 

hen'—  .  .  .      ...-.  ■    ; 

Ein  andrer  streitiger  Punkt  ist  die  Frage,  ob  die 

phlegmatia  alba  dolens  wirklich  eine  den  Wöchne- 
rinnen ausschliesslich  eigene  Krankheitsform  sey?  An- 
fänglich wurde  dieses  Uebel  allerdings  nur  bei  Wöch- 
nerinnen angetroffen,  aliein  später  wurden  mehrere 
Fälle  mitgetheilt,  welche  das  Vorkommen  desselben 
auch  ausser  dem  Wochenbette  und  sogar  bei  Männern 
beweisen  sollten.  —  J.  \V.  Francis  (19.  V.  I.  p.  1. 
—  28-   Bd.  VIII.  No.  1.)  beobachtete  diese  Krankheit 
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nicht  allein  bei  Wöchnerinnen,  sondern  angeblich  auch 
bei  einem  jungen  Manne,  bei  welchem  sich  nach  einer 
Erkaltung  eine  bedeutende  Geschwulst  des  Schenkels 
einfand.  Demungeachtet  will  F.  keine  Verbindung  mit 
einem  rheumatischen  Leiden  entdeckt  haben,  —  H. 
Bord  (85-  Vol.  II.  No.  2.)  sah  bei  einem  Manne  nach 
einer  bedeutenden  Quetschung  Schmerz  im  Unterleibe 
und  in  der  Leistengegend  der  linken  Seite  entstehen, 
der  sich  dem  Laufe  der  lymphatischen  Gefässe  nach 
verbreitete,  und  wobei  der  Schenkel  um  ein  Drittheil 
stärker  als  gewöhnlich  ward.  Auch  in  diesem  Falle 
konnte  der  Kranke  wegen  Heftigkeit  des  Schmerzes 
nicht  die  leiseste  Berührung  vertragen.  «■-'  Herr- 
ihänn  (28.  Bd.  VIII.  No.  1.)  will  die  Krankheit  bei 
einem  jungen  Manne,-  welcher  an  rheumatischen  Be- 
schwerden litt,  nach  einer  Erkaltung  bei  rauhem,  reg- 
nigem Wetter  beobachtet  haben,  weil  in  Folge  die- 
ser Erkältung  sich  Schmerz  Und  Geschwulst  des  einen 
Oberschenkels  zeigte,  Was  aber,  dem  rheumatischen 
Charakter  getreu ,  von  dem  einen  in  den  andern  Fuss, 
und  Von  da  wieder  in  Schulter  und  Arm  zog.  —  AI. 
Denmark  (64.  18 17.  Vol.  III.)  beobachtete  seiner  An- 
sicht nach  eine  phlögmatia  alba  -dolens,  oder  ein  ihr 
sehr  ähnliches  Üebel  bei  einem  Matrosen ,  der  eine 
schmerzhafte,  aber  bläuliche,  und  an  mehreren  Stel- 
len mit  Knoten  bedeckte  Geschwulst  des  Beines,  mit 
Anschwellung  der  Ingüinaldrüsen  hatte  (vergl.  den  an- 
geführten Fall  von  Ho  sack).  Der  Fair  endete  tödt- 
lich,  und  bei  der  Untersuchung  fand  D.,  dass  die  lym- 
phatischen Gefässe  des  Schenkels,  so  wie  in  der  Höh- 
lung des  heiligen  Beins  und  um  den  Blasenhals  in  eine 
zwei  Zoll  dicke  krankhafte  Masse  ausgeartet  waren, 
und  glaubt  daher,  dass  eine  Entzündung  der  lympha- 
tischen Gefässe  die  Ursache  des  Uebels,  das  er  für 
phlegmatia  dolens  halte ,  (obgleich  er  diese  nie  gese- 
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neu  habe)  gewesen  seyn  möchte* bam.6  Endlich  fügt 
auch  D.Davis  diesen  Beobachtungen -noch  einen  Fäll 
(53.  Jul.  1825.)  von  phlegmatia  dolensbei  einem  Manne 
bei;  allein  wer  diese. Krankheit  ihren  Symptomen  nach 
genau  kennt,  und  noch  mehr,  wer  sie  jemals  selbst 
beobachtet,  ersieht  aus  diesen  Krankengeschichten,  daas. 
immer  nur  eins  oder  das  andre  Symptom  von  phlegma* 
tia  dolens  vorhanden  war,  in  keinem  einzigen  Falle  sich 
aber  das  ganze. Krarikheitsbild. passend  hätte  erkennen 
lassen.  Dasselbe  giltijvon  der  Beobachtung  Beils  (28. 
VIII.  !•)*  welcher  eine  ähnliche  Geschwulst  bei  einer 
52jährigen  Frau,  beobachtet  hatte,;  und  sie  alsphleg-. 
matia  dolens  ^betrachtete.  Zu  bemerken  ist  aber  da- 
bei,  dass  diese  Frau  vor  17  Jahren  zuletzt  geboren  und 
seitJahren  am  Reiss6n.  gelitten  hatte,  j-s  dass  dieSchaam- 
lefze  durchaus  gar  nicht  ergriffen  war,  und  sich  die 
Krankheit  mit  einem  Gefühl  von  Abgestorbenheit  in 
Zehen  und  Hacke  angefangen  hatte,  —r  Daließ  zum 
Theil,  und  dann  aus  der  Bemerkung  Fr  an  cis's^ 
dass  die  Krankheit  nie  nach  Abortus  beobachtet :  wor- 
den sey,  sehliessen  wir,  dass  allerdings  ein  ZusamT- 
menhang'  zwischen  Schwangerschaft  Und  Geburt  und 
der  -phlegmatia  dolens  Statt  finden  dürfte,  undrÄwa«? 
in  so  fern,  al<?  der  schwangre  Uterus,  besonders 'wäh- 
rend der  Geburt,  auf  die  Lympfgefässe  durch  Druck 
oder  Quetschung  schädlich  wirken  könnte,  und  dass 
sonach  die  Behauptung,  dass  die  phlegmatia  dolens 
auch  Männer  befalle,  nicht  mehr  für  sich  haben 
möchte,  als  die  schon  früher  erwähnte,  dass  die  unter 
dem  Namen  Kindbettfieber  beschriebene  Krankheit 
auch  bei  unge.schwängerten  Personen  und  Männern 
sey  beobachtet  worden.  Unerklärlich  bleibt  es  jedoch 
dann,  warum  unsre  Krankheit  immer  erst  mehrere 
Tage,  ja  sogar  zuweilen  erst  einige  Wochen  nach  der 
Geburt  sich  einstellt. 
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Auf  die  Absonderung  der  Lochien  <und  der  Milch 
scheint  die: weisse  Schenkelgeschwulst  keinen  directen 
Einfluss  zu  haben,  wenigstens  sind  beide  Absonderun- 
gen meistenthejls  im  Gange  geblieben.  So  bemerkt 
J.  M,  Good  (259),  dass  die  pklegmatia  dolens  kei- 
neswegs, wie  man  ^angenommen,  habfo;f  durch  Milch-* 
Versetzung  zu  den  Schenkeln  veranlasst  werde,  oder 
nur  mit  der  Milch,  in  irgend  einer  Verbindung  stehe, 
•«-Auch  Gittdnmann  (22.  1820.  Jan.)  bestätiget 
dasselbe,  indem  bei  der  von  ihm  neobaehteten  Kran-^ 
ken  sowohl  die  Löchialabsonderung',  als  auch  das 
Stillüngsgeschäft  ihren  regelmässigen  Fortgang  hatten* 
Fr'-a  n  c  i  s  giebt  iendlich  an,  dass,:wa  eine  Einwirkung 
bei  dieser  Krankheit  auf  Milch-  und  Lochialabsönde-» 
rung  Statt  gehabt -habes,  diess  nuriEolgel  derselben  ge- 
wesen zu  seyn  schein  eii-r-  r*  *sg  - rb   : 

; !  Gi  1 1  e  r  m  a  ri  n  sah  die  ^weisse  Schenkel  geschWulst 
nach  einer  Entbindung  auf  einem  fXxebuiiüssfcU'hle ,  wo- 
bei die  Gebärende:  viel  "Kalte  und  Zugluft  empfand, 
entstehen,  und  schlosslsich  daher  hinsichtlich  des  We- 
sens der  Krankheit  an  die  Ansicht  Alb  er  s's  an, 
dass  dieselbe  Folge:  primärer  Affeetion  der  Nerven  sey. 
•—•Dagegen  entstand  I  das  Uebel  ,  m  dem  von  uns  be- 
schriebenen Falle  nach  einer  Metrorrhagie,  und  auch: 
Handy  (28.  Bd.  VIlIv  No.  1.)  hat  einen  Fall  mitge- 
teilt, wo  der  Krankheit  ein  iätigr  dauernder  Gebär- 
mutterblutfluss  vorausging.  .!—•  'Auch  -mit  Rheumatis- 
mus Will  Francis  keinen  Zusammenhang  dieses  Ue- 
bels  haben  auffinden  können.  —  Dass  bei  der  Abnah- 
me des  Uebels  sich  durch  das  Gefühl  Drüsenge- 
schwülste unter  der  Haut  sollten  entdecken  lassen, 
hält  Alb  er  s  für  falsch,  und  halt  das  Gefühlte  für  Un- 
ebenheiten von  der  sich  mindernden  Geschwulst  des 
Zellgewebes. 

Mehrere  wesentliche  Abweichungen  von  dem  ge- 
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wohnlich  als  charakteristisch^  angegebenen  Verlaufe 
sind  folgende;  J.  S.  d'Outrepont  (261)  beobachtete 
drei  Fälle  dies ßp  Krankheit  une]  «äwar  niemals  mit 
Fieber  verbunden.  —  Francis  verjnisste  in  drei 
Fällen  die  von  White  als  Hauptkennzeichen  der 
Krankheit  angegebene  Geschwulst ; der  Schaamlpfze. 

—  Davis  (177,  Vol.  XII.  P.  2.  p.  41 8;)  will  die  Krank- 
heit gegen  die  gewöhnliche  Art  ihrCr.Verbreitung.zu- 
erst  in  der  Wade  haben  entstehen  sehen^  von  wo  sich 
dann  dieselbe  weiter  verbreitet  habe.  —  Derselbe  be- 
hauptet auch,  dass  die  phlegmatja  seiner  Ansicht,  über 
die  Venenzerstörung  zu  Folge  jeden  Fuss  nur  einmal 
befallen  könne,  -r-  und  Macncveu  (28-  Bd.  VIIL 
No.  1.)  setzt  dieser  Behauptung  eine  Beobachtung  ent- 
gegen, wo  nämlich  eine  Frau  in  vier  auf  einander  fol- 
genden Wochenbetten  an  dieser  Krankheit  litt,  und 
zwar  jedesmal  am  rechten  Fusse.  Ungleich  öfter  isE 
das  Wandern  der  Schenkelgeschwulst  von  der  einen 
auf  die  entgegengesetzte  Seite  beobachtet  worden,  wie 
z.  B.  von  Q.  yan  Eldik  ( 26Q.  .Eerste  Jaargang; 
1.  H.),  Carlander  (22.  1817.  2.  Hft.)  und  von  uns 
selbst  (a.  a.  O.).  ,g       t( 

Alles  was  bjs  jetzt  ,  über  die  so,  eben  behan- 
delte Krankheitsform  bekannt  geworden  ist,,  scheint 
die  entzündliche  Natur  der  Krankheit  unbezweifelt 
zu  bestätigen,  -Demungeachtet  scheinen  die  allgemein 
nen  Blulentziehungen  nie  eine  WQhUhätige  Wirkung 
hervorgebracht  zu  haben;  (Davis  a.  a.  O.),  da  im 
Gegentheile,  örtliche  Blutentziehungen  nach  Hufe-, 
land  (22.  1817.  2.  Hft.)  immer  vorteilhafter  befun- 
den worden  sind.  Anwendung  der  Blutigel  empfeh-s 
lenz.  B.  Davis,  Becker  (22.   1824.  Jul.)  u.  A.  m. 

—  Mehr  allgemein  und  mit  grossem  Vortheile  sind, 
die  Blasenpflaster  angewendet  worden,  z.  B.  von 
White,,  Lofland   (262.    Vol.  I.  Np.  III.    p.  862.), 
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Bö  er,  welcher,  wie  B.  W.  Seiler  (252)  erzählt, 
durch  ein  oder  zwei  rings  um  den  obern  Theii  der 
Geschwulst  gelegte  Blasenpflasler  von  der  Breite  ei- 
nes Zolles  und  deri  innerlichen  Gebrauch  der  Anti- 
monialmittel  die  Krankheit  glücklich  und  schnell  hob, 
—  Wolf  (20.  Bd.  XIII.  1822.  1.  Hft.),  Albers  und 
van  Eldik  (a.Jä.  CK  nach  Boer)',  Gittermann, 
Becker,  Wil'l.Sankey  (100.  Nö.  XL.  Octb.  1814.) 
und  auch  Wy er,  welcher  eigentlich  nur  das  Krank- 
heitsbild liefert,  über  Wesen ,  Ursachen  und  Heilung 
der  phlegmätia  dolens  aber  eigentlich  nichts  beifügt, 
bestäget  doch  einigermassen  den  Nutzen  der  Blasen- 
pflaster. —  Calomel  mit  opium  in  Verbindung  em- 
pfahlen Trye,  Hüll,  White  und  Callisen,  — 
calomel  mit  digitalis  befanden  wir  selbst  (a.  a.  O.) 
sehr  wirksam,  —  opium  Lofland,  —  digitalis 
Davis,  Hüll,  Westberg,  Wolf,  van  Eldik, — 
antimoniam  White,  B  o  e r, —  Camphorspiritus  T  al  i- 
afero  (262.  Vol.  I.  No.  II.  p.  185.)  —  und'spiritus 
terebinthinae  Macneveu.  —  In  einem  Falle ,  wo 
Vesicatörien ,  opium,  calomel  und  camphor  nichts 
nützten,  und  Schmerz  und  Schlaflosigkeit  aufs  Höchste 
gestiegen  Waren ,  Hess  Wolf  (a.  a.  O.)  in  kaltes  Was- 
ser getauchte  Tücher  umschlagen,  worauf,  ohne  alle 
nachtheilige  Folgen  Schmerz  und  Geschwulst  ver- 
schwanden (vergl.  20.  Bd.  XIII.  3.  Hft.).  —  Fomenta- 
tionen  von  Wein  oder  Weinessig,  Wasser  und  Brannt- 
wein schlägt  Schmidtmüller  (263)  vor.  ■<-*■  In  man- 
chen Fällen  haben  Brech-  und  namentlich  Abführ- 
mittel sich  sehr  wirksam  bewiesen.  T a  1  i  a f  er  o,  wel- 
cher von  Blutentziehungen 'und  Blasenpflastern  keine' 
vortheilhafte  Wirkung  sah,  lobt  die  Anwendung  des 
RicinusöLs.  —  Auch  van  Eldik  rühmt  den  Nutzen 
antiphlogistischer  Abführmittel.; —  Flanellbinden  um 
die  ergriffene  Extremität  wendete  Lofland  mit  Vor- 
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theil  an.  **  Steffen  (22.  1820.  Juni)  beobachtete 
eine  plilegmatia  dolens  bei  einer  Kranken,  welche 
durchaus  die  Anwendung  von  Blasenpflastern  nicht 
gestattete,  und  verordnete  daher  in  der  Voraussetzung 
dass  das  Wesen  der  Krankheit  in  einer  eigenthümli- 
chen  Entzündung  des  Zellgewebes  bestehen  dürfte, 
Einreibungen  von  ung.  aliheae  und  mefcurialis  nea- 
pol.  mit  eiuem  über  alle  Erwartungen  günstigen  Er- 
folge. —  Von  ebendemselben  Mittel  machte  nach  Stef- 
fens Beispiele  Rosenberg  (41.  1822.  April.  S.  708.) 
in  zwei  Fällen,  wo  die  Krankheit  nach  Erkältung  ent- 
standen war,  und  remedia  antirkeumatica >  antar- 
thritica,  nervina  und  blanda  sudorifera  ohne  Erfolg 
blieben  ^  mit  günstigem  Ausgange  Gebrauch.  —  End- 
lich macht  P.  W.  Li ttle  (85.  Vol.  II.  No.  I.  Mai  1821.) 
fünf  Fälle  bekannt,  in  denen  sich  die  Quecksilbersalbe 
sehr  wirksam  bewiesen  haben  soll.  Bei  dieser  Gele- 
genheit erwähnt  zugleich  N.  Chapmann,  dass  Phy- 
sick  und  andre  amerikanische  Aerzte  sich  dieses  Mit- 
tels häufig  und  mit  Nutzen  in  rosenartigen  Entzündun- 
gen bedienten.  —  Im  letzten  Stadium  der  Krankheit 
erweisen  sich  nach  Casper  (a.  a.  O.)  Wein,  China, 
Tinct.  guajaci,  myrrlia,  Bäder,  aromatische  Bähun- 
gen, Dampfbäder,  Electricität  und  die  Expulsivbinde 
sehr  wirksam.  — 

In  Beziehung  auf  Davis's  und  Valpeau's  Lei- 
chenbefund sind  wir  überzeugt,  dass  Beide  sich  nicht 
geirrt  haben,  nur  dass  sie  in  den  aufgefundenen  krank- 
haften Zuständen  der  Venen,  oder  der  Knochenverbin- 
dungen des  Beckens  das  Wesen  der  Krankheit  aufgefun- 
den zu  haben  meinten,  war  einseitig;  unsrer  Ansicht 
nach  haben  es  Beide  mitComplicationenzu  thun  gehabt, 
und  dass  dergleichen  Zufälle  im  Wochenbette  allerdings 
vorkommen,  werden  wir  durch  mehrere  Beispiele  zu 
beweisen  suchen,  -—    Fälle  von  Entzündung  der  Crü- 
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worden,  und  Meckel  ,  Wilson  ?  Schwilgue, 
Ghaussier,  Ribes  u.  Ä.  m.  haben  Fälle  mitgetheilt, 
welche  von  Hodgson  gesammelt  worden  sind  (264). 
Bei  den  Leichenöffnungen  fanden  sich  an  den  Venen 
mehr  oder  weniger  Zeichen  Vorhergegangener  Entzün- 
dung, z.  B.  Verdickung  der  Häute,  von  denen  Davis 
spricht,  oder  Eiterung  derselben.  —  So  fand  auch 
Hopfengärtner  (22.  1820.  Octb.)  eine  merkwür- 
dige Desorganisation  der  Venen  als  Folge  einer  Wo- 
chenbettskrankheit. Die  rechte  vena  spermatica  war 
vom  Eintritt  in  die  Höhlader  bis  zum  Ovarium  unge- 
wöhnlich ausgedehnt,  in  dem  umliegenden  Zellgewebe 
war  blutige  Jauche  ergossen.  Unterhalb  der  Vereini- 
gung mit  der  Hohlvene  war  diese  ausgedehnt,  hart  an- 
zufühlen und  tiefer  mit  eiterigter  Jauche  erfüllt,  die 
innre  Haut  an  mehreren  Stellen  schwarz  und  durch 
Brand  zerstört.  Die  rechte  Hüft- und  Beckenvene,  so 
wie  auch  die  Schenkelvene  hatten  dieselbe  Beschaffen- 
heit. Auch  hier  fügt  Hopfengärtner  bei,  dass  die 
Krankheitssymptome  durchaus  nicht  auf  solche  orga- 
nische Veränderungen  hätten  schliessen  lassen ,  Beweis 
genug ,  dass  bei  vorkommender  Complication  mit 
jphlegmatia .alba  dolens  Davis's  Befund  bei  der  Un- 
tersuchung des  Leichnams  richtig  konnte  gewesen  seyn, 
wenn  schon  Wir  nicht  triftigen  Grund  haben  gerade  in 
dieser  pathologischen  Beschaffenheit  der  Venen  das 
Wesen  der  weissen  Schenkelgeschwulst  zu  suchen.  — - 
Auch  zu  Valpeau's  Ansicht  lassen  sich  Belege  bei- 
bringen ,  und  der  Leser  hat  sie  bereits  im  ersten  Ban- 
de unsrer  Schrift  gefunden,  wo  vom  Zerreissen  der 
Kriochenverbindüngen  des  Beckens  und  vom  Schaam- 
fugenschnitte  die  Rede  war.  Bei  dieser  Gelegenheit 
gedenken  wir  eines  in  der  Leipziger  '  Entbindungs- 
schule  aufbewahrten   Beckens,'  wo   im   Wochenbette 
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sämmtliche  Knöchenverbindungen  des  Beckens  verei- 
terten und  den  Tod  der  Wöchnerin  zur  Folge  hatten. 
(245.  II.  Th.  S.  29.)  —  Endlich  hat  uns  auch  Mo- 
reau  (42.  Vol.  VI.  Novb.)  eine  Beobachtung  von  ei- 
ner durch  Eiterung  bewirkten  Zerstörung  des  Schaaui- 
knorpels  nach  der  Entbindung  mitgetheilt,  ohne  nur 
im  Mindesten  im  Stande  gewesen  zu  seyn  die  Ursa- 
che davon  auszumitteln.  — 


Fünfunddreissigster  Abschnitt. 

Noch  einige  besondre  Zufälle  und 
Krankheitsformen    der     Wöch- 
nerinnen. 


Ant.  Duges  (54.  Aoüt  1824.  —  28.  Bd.  VIII. 
No.  13.  1824.)  macht  nach  Beobachtungen  im  Ho- 
spitale de  la  Maternile  auf  das  häufigere  Vorkom- 
men von  nevritis  puerperalis  aufmerksam,  als  es  bis- 
her vermulhet  und  erkannt  worden  sey,  und  ist  der 
Meinung,  dass  solche  Fälle  am  gewöhnlichsten  mit 
neuralgia,  oder  rheumatismus  arthriticus  seyen  ver- 
wechselt worden.  Bei  dieser  Gelegenheit  fügt  Fro- 
riep  bei,  dass  seiner  Vermulhung  nach  nevritis, 
selbst  wenn  sie  chronisch  sey,  von  der  Neuralgie  durch 
die  Dauer  des  Schmerzes  und  der  Anschwellung,  durch 
die  Kennzeichen  der  Paralyse  oder  der  Contraclur  und 
durch  das  Oedem,  welches  sie  begleitet,  unterschieden 
werden  könne.  Die  Neuralgie  sey  gewöhnlich  inter- 
mittirend,  verursache  Böthe  und  eine  vorübergehende 
Geschwulst,  wie  diess  durch  mehrere  Beobachtungen 
Denmarck's,  Wardrop's,  Martinet's  u.  A.  m. 
II.  18 
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bestätiget  werde.  Diese  intermittirende  Neuralgie  zei- 
ge keine  Spuren  von  Entzündung,  die  man  bei  Lei- 
chenöffnung nach  der  continuirenden  vorfinde,  und 
Froriep  ist  daher  der  Meinung,  dass  Mon  falcon's 
Ansicht,  jede  Neuralgie  werde  durch  chronische  Ner- 
venentzündung veranlasst,  zu  allgemein  sey.  —  Bei 
Wöchnerinnen  ist  nun  ein  Irrt h um  dieser  Art  sehr 
leicht  möglich,  weil  der  Schmerz  Anfangs  leicht  für 
eine  Neuralgie,  von  dem  während  der  Geburtsarbeit 
Statt  gefundenen  Drucke  auf  den  Nerven  gehalten  wer- 
den kann.  Um  nun  seine  Ideen  über  die  verschiede- 
nen Formen  der  nepritis  puerperarum,  und  der  Stö- 
rungen, welche  sie  nach  sich  ziehen,  klarer  zu  ent- 
wickeln, setzt  Duges  fünf  Hauplvarietaten  fest:  a) 
Neuritis  circumscripta,  die  ihren  Sitz  gewöhnlich  im 
nervus  ischiadicus  hat,  oft  nur  fünf  bis  sechs  Tage 
wahrt  und  Blutausleerungen  schwieriger  weicht  als 
andre  Formen.  Opiate  helfen  nichts,  am  vorlheilhaf- 
testen  wirken  Bäder.  Diese  Form  verursacht  plötzliche 
und  vorübergehende  stechende  Schmerzen. —  bjNeprit. 
oedematosa,  weniger  häufig  und  schmerzhaft  als  vorige, 
und  verursacht  immer  schnell  Oedem.  Der  Schmerz 
schwindet  gewöhnlich  bald,  aber  das  Oedem  ist  hart- 
näckig und  man  findet,  wenn  die  Krankheit  den  Schen- 
kelnerven ergriff,  fast  immer  Stockung  in  den  Lympf- 
drüsen  der  Weichen.  —  c)  Nevr.  phlegmonosa  er- 
greift arn  leichtesten  den  nerv,  cruralis  und  pudendus; 
sie  wird  am  leichtesten  mit  wahrer  Phlegmone  ver- 
wechselt, und  unterscheidet  sich  von  derselben  nur 
durch  den  in  der  Richtung  des  Nervenlaufs  fühlbaren 
Schmerz,  der  sich  mehr  in  die  Länge  erstreckt,  leb- 
hafter, heftiger  und  anhaltender  ist  als  bei  einem  Ab- 
scess,  so  wie  durch  die  in  die  Länge  sich  bildende  Ge- 
schwulst, und  durch  einen  vorausgehenden,  ziemlich 
constanten  Schauder.  —  d)  Nevr.  oedemato  phlegmo- 
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nosa  ist  das,  was  wir  im  vorhergehenden  Abschnitte 
als  phlegmatia  alba  dolens  beschrieben  haben,  —  und 
e)  Nevrit.  gangraenosa.  — 

Ein  andrer  bemerkenswertber  Zufall  bei  Gebaren- 
den ist  die  Bewusllosigkeit  und  Lethargie  derselben. 
Spiegelthal  (20.  Bd.  XX.  Hft.  1.)  erzählt  einen  hier- 
her gehörigen  interessanten  Fall  von  einer  20jährigen 
Gebärenden,  die  vor  ihrer  Niederkunft  immer  starkes 
Bier  getrunken  und  noch  kurz  vorher  lange  am  Feuer 
gestanden  hatte  Es  erschien  Schlaf,  dem  Krämpfe 
folgten,  die  erst  der  Application  von  Blutigeln  und 
Eisumschlägen  auf  den  Kopf  einigermassen  wichen. 
Während  dem  erschienen  Wehen,  es  erfolgte  die  Ge- 
burt eines  lebenden  Kindes,  nach  dessen  Geburt  die 
Eireste  durch  Convulsionen  bei  einer  starken  Metror- 
rhagie von  selbst  ausgestossen  wurden.  Nach  einigen 
Stunden  Ruhe  befand  sich  die  Gebarende  ganz  wohl, 
und  wusste  von  Allem,  was  mit  ihr  vorgegangen  war, 
Nichts.  —  Härder  (81.  2le  Samml.  1823.)  beobach- 
tete eine  apoplectische  Lethargie  mit  epileptischen  Con- 
vulsionen bei  einer  Erstgebärenden,  von  welcher  die 
Patientin  wieder  hergestellt  wurde,  aber  noch  gerau- 
me Zeit  nach  der  Entbindung  von  dem  Nichts  wusste, 
was  um  sie  her  vorgegangen  war,  oder  was  sie  in  der 
letzten  Zeit  vor  dem  comatösen  Zustande  vorgenom- 
men hatte,  —  was  H.  als  einen  Beweis  betrachtet,  dass 
das  Sensorium  schon  im  letzten  Zeiträume  der  Schwan- 
gerschaft und  lange  vor  dem  Eintritte  des  comatösen 
Zustandes  durch  Congestionen  und  Druck  gelitten 
haben  müsse.  —  La  vag  na  (110.  per  l'ano  1821.  Fa- 
scicoli  24-)  bestätiget  den  Nutzen  der  reizenden  Heil- 
methode, welche  Hamilton  gegen  lethargia  partu- 
rientium  vorgeschlagen  halte,  nämlich  nach  voraus- 
gegangener Venäsection  Camphor  zu  zehn  Gran  aller 
3   bis  4  Stunden.  —     Eine  andre   bemerkenswerthe 

18  * 


276    

Beobachtung  von  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  wo- 
bei die  Wöchnerin  bei  dem  Uebergange  dieser  örtli- 
chen Plethora  in  Entzündung  alle  Gegenstände  blutig 
gefärbt  erblickte,  theilt  W.  C.  Dendy  (53.  No.  131. 
Novb.  1824.)  mit.  Das  Uebel  "wurde  nach  englischer 
Art  durch  Entziehung  von  103  Unzen  Blut  und  Ap- 
plication von  8  Bluligeln  binnen  3  Tagen  gehoben.  — 

Einen  nicht  uninteressanten  Fall  von  Somnam- 
bulismus puerp.  spontan. ,  theilt  uns  L  ü  d  i  k  e  ( 22. 
1819.  Jan.)  mit.  Eine  junge  Frau,  welche  zum  drit- 
ten Mal  glücklich  entbunden  worden  war,  aber  schon 
nach  einigen  Stunden  das  Kind  wieder  verloren  hatte, 
wurde  am  sechsten  Tage  nach  der  Geburt,  nachdem 
sie  einen  Anfall  von  Metritis  gehabt  hatte,  plötzlich 
sehr  schwach,  und  trug  ihrem  Manne  auf,  gegen  Abend 
den  Arzt  zu  rufen,  um  dem  Anfalle  beizuwohnen,  den 
sie  haben  würde.  Dem  Manne  bestimmte  sie  voraus, 
sie  würde  bald  sehr  schwach  werden,  dann  wieder 
sprechen,  trällern,  mit  der  Zunge  schnalzen ,  ihr  Be- 
wusstsein  zwar  haben,  aber  nicht  antworten  können, 
weil  sie  gerade  das  thun  müsse,  wozu  sie  werde  ge- 
zwungen werden.  Nach  dem  Anfalle  werde  sie  Alles 
erzählen.  Der  Anfall  erschien,  Alles  traf  ein,  doch 
blieb  der  Puls  normal.  Nach  dem  Anfalle  richtete  sie 
sich  plötzlich  empor  und  sprach  sehr  vernünftig.  L. 
hielt  diesen  Fall  für  mania  puerperalis  ( nach  unsrer 
Ansicht  liysterica"). 

Burns  (17.  S.  612.)  erwähnt,  dass  manche 
Wöchnerinnen  nach  der  Entbindung  den  Gebrauch 
der  untern  Extremitäten,  selbst  nach  sehr  leichten 
Entbindungen  verlieren  können.  Eine  solche  Läh- 
mung soll  in  verschiedenen  Graden  existiren  können 
und  zuweilen  mit  Schmerz  in  den  Muskeln  oder  mit 
Urinverhaltung  complicirt  seyn.  Wird  die  Leibesöff- 
nung ungestört  erhalten ,   und  brauchen  die  Kranken 
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innerlich  tonische  und  äusserlich  reizende  Mittel,  so 
verliert  sich  dieses  Uebel  wieder,  —  welches  übrigens 
von  dem  heftigen  Schmerze  unterschieden  werden 
rnuss,  welchen  Frauen  nach  sehr  schweren  Entbin- 
dungen im  Kreuz  und  in  den  Lenden  haben,,  welcher 
länger  andauert,  aber  doch  auch  gehoben  wird.  In 
diesem  letzteren  Falle  soll  das  Seebad  sehr  gute  Dien- 
ste leisten.  —  Hierbei  verdient  Ghidella's  interes- 
sante Bemerkung  einige  Erwähnung  (265.  1819. 
Tom.  HL).  Es  bemerkt  nämlich  derselbe,  dass  schwäch- 
liche, hysterische,  schon  altere  Frauen,  wenn  sie 
schwanger  werden,  und  zwar  zu  jeder  Zeit  der 
Schwangerschaft,  jedoch  vorzüglich  in  der  spätem  Pe- 
riode, zuweilen  von  heftigen  fixen  Schmerzen  in  der 
Kreuz  -  und  Lendengegend  befallen  würden,  und  dass 
diese  Schmerzen  sich  bis  nach  dem  Knie  herabzögen. 
G.  glaubt,  dass  diesem  Lendenweh  eine  Entzündung 
der  Nervenscheiden  zum  Grunde  liegen  möchte,  die 
oft  Kindbettfieber  und  ödematöse  Anschwellungen 
nach  sich  zögen*  Als  Hauplmitlel  gegen  diesen  Zu- 
fall,  der  Krämpfe,  Lähmung,  Epilepsie,  Schlagflüss 
u.  s.  w.  zur  Folge  haben  könne,  wenn  die  Entzündung 
das  B.ürkenmark  ergreife  und  daselbst  Ergiessungen 
veranlasse,  empfiehlt  G.  örtliche  Blutentziehungen  am 
After  und  an  den  Lenden,  und  den  Gebrauch  lau- 
warmer Bäder.  — 

Wicht  gar  selten  werden  Wöchnerinnen  auch  von 
Geschwulst  und  wirklicher  Wassersucht  befallen. 
Mercier  und  Garnier  (56.  Tom.  XXXV.  Juh 
1809.)  haben  dem  Irrthume  entgegengearbeitet,  dass 
das  Oedem  der  Wöchnerinnen  Milch  Versetzung  sey 
und  als  Ursache  sehr  richtig  Erkältung  angegeben. — 
Freteau  (ebendas.  Tom.  XLII.  Decb.)  erzählt  die 
Geschichte  einer  Brust  Wassersucht,  welche  zwölf  Stun- 
den nach  der   Geburt  ganz   von  freien  Stücken  ent- 
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«tantlen  war.  In  der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft 
waren  die  Schenkel  und  Füsse  angeschwollen.  In  der 
ersten  Nacht  nach  der  Geburt  zeigten  sich  Erscheinun- 
gen von  Ergiessungen  in  die  Brusthöhle,  beschwerli- 
ches Athmen,  Anschwellung  lies  Fasses  und  untern 
Augenliedes  der  rechten  Seite,  Geschwulst  des  Gesichts 
und  dann  Lähmung  der  entgegengesetzten  Seite.  Sie 
bekam  zuerst  antispasmodica ,  sodann  moschus,  squil- 
la,  asa  joetida,  digitalis  und  Zugpflaster,  und  wurde 
in  Zeit  von  6  Wochen  wieder  hergestellt.  —  Od.  Pe- 
tit (57.  Vol.  I.  1812.  2.  lift.)  empfiehlt,  gegen  die  Was- 
sersucht bald  nach  der  Entbindung  Brechmittel  und 
nach  Umständen  tonische  f  diuretische,  oder  Abführ- 
mittel. —  Mercier  und  Garnier  (a.  a.  O.)  em- 
pfahlen das  essigsaure  Gewächs-a/e«//,  und  dann  Ker~ 
jnesy  squilta,  calomel,  tonica  und  Eisen,  äusserlich 
Frictionen  und  trockne  warme  Umschläge.  — 

Eine  sehr  lästige  Beschwerde  ist  auch  das  Jucken 
an  den  weiblichen  Genitalien.  Willan  (41.  1803.  Jul. 
S.  519.)  zeigt,  dass  es  oft  bei  liehen  und  lepra  als 
symptomatisches  Uebel  vorkomme,  auch  durch  Asca- 
riden  hervorgebracht  werde  und  nicht  selten  mit  flu- 
or  albus  verbunden  sey.  Es  ereignet  sich  nach  W. 
zwar  auch  zur  Zeit  der  Mannbarkeit,  allein  haupt- 
sächlich bald  nach  dem  Aufhören  der  Kegeln  und  be- 
sonders bei  phlegmatischen  Personen,  die  eine  Nei- 
gung haben  fett  zu  werden.  Das  Uebel  hat  seinen  Sit« 
an  den  Schaamlefzen,  und  am  Eingänge  der  Mutter- 
scheide und  ist  oft  mit  einem  Gefühl  von  Spannung 
und  Vollheit  an  jenen  Theilen  verbunden,  zuweilen 
aber  auch  von  entzündeten,  juckenden  Blätterchen  auf 
den  Schaamlefzeu  und  am  Schaamberge  begleitet.  — 
Dewees  (28.  Bd.  XII.  1.  St.  1825.  Octb.)  scheint  diese 
Blätterchen  für  Aphthen  genommen  zu  haben ,  die  er 
angeblich  öfters  bei  diesem  Uebel  vorfand ,  welche  An- 
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«icht  ihn  auch  dazu  bewogen  haben  .mag,  als  Heilmit- 
tel dagegen   Injeetionen    von  einer  Auflösung  des   ho- 
rax    zu    verordnen;    —    doch     sngt    auch    Willan, 
dass    das    Erscheinen   von    Aphthen    an   den   äussern 
und  innern  Schaamlheilen  nicht  so  gar  ungewöhnlich 
$ey,   und   dass  Männer,    welche  mit  solchen  Personen 
Umgang  hatten,  leicht  aphthöse  Geschwüre  an  der  Ei- 
chel oder  Vorhaut  bekämen.  —  Seltener  kommen  tiefe- 
fressende  Geschwüre  an  diesen  Theilen  vor.    Der  Reiz- 
aber,  welcher  dieses  Jucken  hervorbringt,  soll  zuweilen 
so  stark  werden,  dass  er  einen  an  Wahnwitz  gränzenden 
Zustand  hervorbringt.  —  Thilenius  (22.  1817-  Mai) 
beobachtete  es  im  Wochenbette  an  den  Schaamlefzen 
und   der  Mutterscheide  längs  herauf.     Dieses  äusserst 
lästige  Uebel  hatte  bereits  schon  Jahre  lang  bestanden 
und  war  durch  nichts  zu  heben  gewesen.     Nach  dem 
Gebrauch  der  Bäder  zu  Ems  minderte  es  sich  und  nach 
dem  Gebrauche  verdünnter  aqua  phagedaenica  schwand 
es  ganz.     Das  Wasser  des  Kränchen  und  daneben  ge- 
nommenes pulvis  aeroph.  Vogl.  trieb  noch  eine  Men- 
ge Gries   und   Schleim  fort,    die   vielleicht   mit    dem 
Hauptübel   in    Verbindung  standen.  —    Hegewisch 
(62.  Bd.  VI.  2.  St.   S.  214.)  empfiehlt  als  ein  sicheres 
Mittel  die  Sublimatauflösung  dagegen,  —  und  v.  We- 
dekind's  (22.   Sept.  1822.)  bestätigt  die  vortheilhafte 
Wirkung  des  Sublimatwassers  in  diesem  Falle.  — 

Ein  juckender  und  zugleich  brennender  Ausschlag, 
welcher  die  Hautoberfläche  der  Wöchnerinnen  befällt, 
ist  die  vonLöffler  (22.  Bd.  XVI.  4.  St.)  beschriebene 
Milchkruste,  welche  gewöhnlich  am  dritten  bis  fünf- 
ten Tage  nach  der  Entbindung  mit  erysipelatöser  B.Ö- 
the  der  Haut,  auf  der  sich  Bläschen  bilden,  erscheint, 
mit  Uebelkeiten  und  schlechter  Verdauung  verbunden 
ist,  auch  zuweilen  bösartig  wird.  L.  empfiehlt  im  An- 
fange verdünnende,    diaphoretische    und   abführende 
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Mittel,   wenn  aber    der  Ausschlag   reif  ist,    Schwe- 
fel. — 

Eine  Blausucht,  bedingt  durch  angeborne  und  ur- 
sprüngliche Bildungsfehler  beobachtete,  Carus  (31.  II. 
S.  54-)  bei  einer  Wöchnerin.     C.  erwähnt  sehr  richtig, 
es  sey  interessant  zu  beobachten,  wie  eine  Krankheit, 
deren  Wesen  auf  verminderter  Oxydation    der  Blut- 
rnasse  und  krankhaft  gesteigerter  Venosität  des  Blutes 
beruhe,  sich  zu  einer  Function  verhalte,   deren  We- 
sen gleichfalls  in   einem   Sinken    der    Oxydation  und 
stärkerer    Entwicklung    venöser    Thäligkeit    beruhe. 
Was  sich  in  diesem    Betrachte  schon    a  priori   habe 
schliessen  lassen,  fügt  Carus  bei,  dass  in  einem  Zu- 
stande,  wo  stärkere  Venosität  dem  Körper  natürlich 
ist,    eine   solche  Krankheit  auch    weniger   empfunden 
werden  müsse,  war  in  diesem  Falle  durch  die  Erfah- 
rung vollkommen  beslätiget  worden.  Dagegen  wuchs  das 
Uebel  im  Wochenbette,  wo  ein  Zurückgehen  der  allge- 
meinen Venosität  und  ein  stärkeres  Hervortreten  der 
Lungen function  Statt  zu  finden  pflegt,  ausserordentlich 
an,   und  nichts   vermochte  den    Tod   abzuhalten.  — 
Eben   in    diesem   Hervortreten   der   Venosität  beruht 
auch  das  Stillstehen ,   oder   nur    sehr  langsame  Fort- 
schreiten der  Lungenschwindsucht  in  der  Schwanger- 
schaft, so  wie  auch  durch  die  nach   der  Geburt  her- 
vortretende   Lungenfunction    das   beschleunigte  Fort- 
schreilen dieser  Krankheit  begründet  wird.  — 
<■■    Die  Phthish  puerperarwn  führt  Hörn   (62.  Bd. 
VI.  1.  Hft.  1804.)  als  eine  eigentümliche  Krankheits- 
form auf.   Schwächende  Potenzen  und  namentlich  eine 
Reihe  von  Sehwangerschaftsbeschwerden  sollen  dazu 
prädisponiren,  obschon   auch  Frauen,  welche  sich  in 
der  Schwangerschaft  ganz  wohl  befanden,  davon  be-<- 
lallen  werden  sollen.     Als  das  erste  und  constante  Zei- 
chen dieser  Krankheit  nennt  H.  grosse  Mattigkeit  nach 
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der  Entbindung,  lang  fortdauernde  reichliche  Lochien- 
absonderung,  Angst,  Ohnmacht,  kalte  Scliweisse,  un- 
ruhigen Schlaf ,  nachlassendes  Fieber,   Durst,   Abma- 
gerung,   grosse   Reizbarkeit  und   Hysterie.      Robuste, 
feste  und  phlegmatische  Individuen  sollen  im  Gegen- 
theile  zuweilen  eine  gewisse  Unemptindlichkeit  wahr- 
nehmen lassen.      Im  spätem  Verlaufe   der  Krankheit 
zeigt  sich  Neigung  zu  copiösen  Ausleerungen,  Husten, 
Bruslschmerz,  Störung  der  Verdauung  u.  s.  w.   Hörn 
betrachtet   es  hier  als  ein  schädliches  Vorurtheil,  auf 
dem  Selbststillen  zu  bestehen,  empfiehlt  eine  nährende 
und  reizende  Kost,  vorzüglich  den  Genuss  reichlicher, 
thierischer  Nahrungsmittel  und  vorzüglich  roher  oder 
weichgesottener  Eier.     Eins  der  besten  Heilmittel  sey 
das  warme  Bad,   wodurch   sehr  bald  das  Gefühl  von 
Schwache  gebessert  werde.     Ausserdem  sey  gehöriges 
Warmverhalten ,  angemessene  active  oder  passive  Be- 
wegung, so  wie  der  fortgesetzte  Gebrauch   aromati- 
scher   Pllanzenaufgüsse,    tonischer    Arzneimittel,  na- 
mentlich  der    china  und   columbo  mit  Zimmtwasser 
und  Liq.  anod.  oder  naplita  pitr.  zu  empfehlen.     Ne- 
benbei sey  der   Gebrauch   des  liehen  islandicus  I  und 
der  gelatina  liehen,   island.  sehr    vortheilhaft.     Zum 
Schluss  der  Kur  eignen  sich  vor  allen  andern  Heilmit- 
teln die  Eisenpräparate,  von  denen  bei  unempfindli- 
cher,   phlegmatischer  Constitution    vorzüglich  die  Be- 
stuschelf'sche  Nerventinctur  zu  empfehlen  sey.  — 

Endlich  kommt  noch  häufig  nach  Entbindungen 
Anschwellung  der  Schilddrüse  vor,  deren  Erscheinen 
oft  während  des  Geburtsactes  ein  Gefühl  vorausgeht, 
als  wenn  vorn  am  Halse  etwas  auseinander  gewichen 
wäre.  Diese  Anschwellungen  können,  wie  Bums 
(17.  S.  617.)  versichert,  lange  schmerzlos  und  unver- 
ändert bleiben,  wenn  sie  nicht  so  bedeutend  sind, 
dass  sie  durch  Druck  auf  die  benachbarten  Theile  ge- 
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fährlich  werden,  —  auch  soll  eine  solche  Anschwel- 
lung an  der  linken  Seite  gefährlicher  als  an  der  rechten 
seyn.  —  Da  dieser  Anschwellung  immer  Entzündung 
zum  Grunde  zu  liegen  scheint,  ist  es  erklärlich,  warum 
die  gegen  Kropf  gewöhnlich  angewendeten  Mittel  im- 
mer ohne  Erfolg  bleiben.     Ansetzen  der  Blutigel,  Ap- 
plicirung  von  Blasenpflastern,  und  wenr  der  Enlzün- 
dungszustand  gehoben  ist,    der  Gebrauch  der  Mercu- 
rial-  und  andrer  Salben,   welche  die  Resorption  för- 
dern, sind  gewiss  mehr  zu  empfehlen.     Bei  Anlage  zu 
Eiterung  fördere  man  diese  nach  allgemeinen  Regeln, 
obschon  es  auch  dann  nicht  immer  geling!,  dieOeffnung 
nach  aussen  zu  bewirken,  wie  der  Fall,  welchen  wir 
selbst  beobachtet  haben  (52.  VI.  Bd.  2.  St..  822.),  deut- 
lich genug  beweist.     Die  Anschwellung  war  in  diesem 
Falle     so    gross,    dass    die    Wöchnerin    zu    ersticken 
glaubte,  man  fühlte  deutlich  Fluctualion,  allein  nach 
dem    Gebrauche    erweichender    Breiumschläge    ver- 
schwand auf  einmal  Geschwulst  und  Fluctualion,  und 
es   entstand   ein  heftiger   und   anstrengender   Husten, 
mit  welchem  eine  so  bedeutende  Menge  übelriechen- 
der Jauche   ausgeworfen   wurde,  als  wenn  eine    Vo- 
raica   geplatzt    wäre.   —     Droht   die   Geschwulst   bei 
jeder  nachfolgenden  Entbindung  noch  grösser  zu  wer- 
den,  und    bleiben   alle  Mittel  zu  ihrer  Verkleinerung 
fruchtlos,  so  hat  man  vorgeschlagen,  die  Geschwülst 
zu  exstirpiren,  oder  doch  die  in  dieselbe  übergehen- 
den Arterien  zu  zerstören.  — 
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Sechsimcldreissigsler  Abschnitt. 

Urinbeschwerden  u  nd  Verletzungen  der 
Harnblase. 


Von  der  Urin  verhaltung,  welche  bei  Wöchnerin- 
nen sehr  häufig  vorkommt,  hat  Hau  (62.  Neues  Ar- 
chiv. Bd.  1.  Hft.  2.  1805.)  fünf  verschiedene  Ursachen 
aufgeführt.  Einmal  will  er  sie  durch  Atonie  der  Blase 
veranlasst  wissen,  —  dann  soll  Entzündung  der  Blase 
zum  Grunde  liegen,  —  drittens  soll  Krampf  der  Blase 
die  Ursache  davon  seyn,  —  viertens  soll  Entzündung 
und  Geschwulst  des  Blasenhalses  und  der  Harnröhre 
sie  erzeugen,  —  und  fünftens  leitet  er  sie  endlich  vom 
Zurückbleiben  der  Placenta  ab.  —  Ist  Atonie  der 
Harnblase  vorhanden,  die  gewöhnlich  Folge  von 
Quetschung  durch  den  Kindeskopf  ist,  oder  durch  Blu- 
tungen erzeugt  wird,  in  so  fern  diese  directe  Schwä- 
che zur  Folge  haben,  so  ergiebt  sich  diess  aus  häufi- 
gem Triebe  zum  Harnen,  grosser  Angst,  Angespannt- 
seyn  der  Blase  und  Schmerzhaftigkeit  der  Blasengegend 
bei  der  Berührung.  Die  Blasengegend  ist  nicht  eigent- 
lich heiss,  der  Catheter  leicht  zu  appliciren,  wenn 
nicht  zugleich  der  Eingang  zur  Urethra  geschwollen 
ist.  Man  beugt  diesem  Zufalle  dadurch  vor,  dass  man 
den  Urin  vor  der  Entbindung  entleeren  lässt,  und  bei 
langwieriger  Geburt  auch  während  derselben.  Fliesst 
er  nicht  von  selbst,  so  entleere  man  durch  ein  war- 
mes Klystier  zugleich  den  Mastdarm,  und  nehme  im 
Nothfalle  seine  Zuilucht  zu  dem  Catheter.  Nach  der 
Entbindung  untersage  man  zu  starkes  Trinken,,  beför- 
dere den  Üehweiss  und  untersage  den  Genuas  harntrei- 
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bender  Nahrungsmittel.  —  Ist  das  Uebel  bereits  vor- 
handen, so  empfehlen  sich  tonische   und  analeptische 
Mittel,  Camphoremulsionen  u.  s.  w.    Aeusserlich  wen- 
de man  die  Vitriolnaphta,   Einreibungen  aetherischer 
Oele,   besonders  des  ol.  rorismarini  und    cajeput  an, 
denen  man  bei  armen  Personen  ol.  terebinth.  Substi- 
tuten kann.  —  Vorzüglich  nützlich  soll  auch  das  Auf- 
legen von  Blasenpflastern   auf    das  Kreuzbein    seyn. 
Wir  können  uns   davon  nicht  recht  überzeugen ,  und 
würden  die  Anwendung  dieses  Mittels  allerdings  we- 
gen  der  Beschwerde  beim  Liegen  zu  vermeiden  su- 
chen.    Ist  die  Entleerung  durch   den  Catheter  nicht 
bald  möglich,  so  dringt  R.  darauf,  den  Blasenstich  zu 
machen,  um  Gangrän  und  Zerreissung  der  Harnblase 
vorzubeugen.     Auch  nach  Beseitigung  des  Uebels  sind 
harntreibende  und  erschlaffende  Getränke  zu  vermei- 
den.  —     Ist   Blasenentzündung   die  Ursache   der 
Urinverhaltung,  so  erkennen  wir  diess  aus  einem  fort- 
währenden brennend  beissenden  Schmerz,  der  sowohl 
durch  die  Berührung,  als  durch  das  Bestreben  zu  Har- 
nen sehr  erhöhet  wird.      Die  Application  des  Cathe- 
ters  ist  hier  eben  so  schwierig  als  die  Anhäufung  des 
Urins  schmerzhaft  ist.    Die  Blasenentzündung  soll  nach 
Rau  bald  sthenisch,  bald  asthenisch  seyn ,  am  häufig- 
sten in  letzterer  Form  vorkommen  und  dann  die  Sabi- 
na  verlangen  (R.  Herb,  sabin.  5j.  inf.  aq.  ferv.  q.  s.  cli- 
ger.  per  |  hör.  in  balri.  aren.   Colat.  refr.  5VJ.  add. 
Syrup.  alicuj.etc).  Schon  nach  eiuigen  in  kurzen  Zwi- 
schenräumen gegebenen  Dosen  dieses  Mittels,  welches 
namentlich  auch  bei  Complication  mit  Metritis  passt, 
sollen  sich  die  Symptome   von    Entzündung  mindern, 
und  der  Urin  deutlich  den  Geruch  der  Sabiria  anneh- 
men.    Nebenbei    verordne   man   aromatische   Bähun- 
gen des  Leibes  und  der  Genitalien,  ähnliche  Klysliere, 
und  Einreibungen  des  oleum  sabincte  und  lavendulae. 
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—  Die  sthenische  Harnblasenentzündung  erheischt  die 
antiphlogistische  Behandlung.  —  Urinverhaltung  durch 
Krampf  der  Blase  veranlasst,  charakterisirt  sich 
durch  Remissionen  des  Uehels  und  durch  abwech- 
selnde Stockung  beim  Einfuhren  des  Catheters, 
welcher,  an  einer  krampfhaft  zusammengezoge- 
nen Stelle  der  Harnröhre  angelangt,  unmöglich 
weiter  gebracht  werden  kann,  was  erst  gelingt,  wenn 
eine  Remission  eintritt.  Antispasmodische  Mittel  in- 
nerlich und  ausserlich  in  Form  der  Ganzen-  und  Halb- 
bäder, Klystiere,  Bähungen  und  Einreibungen  sind 
am  wirksamsten.  Da  selten  Krampf  ohne  asthenische 
Entzündung  vorkommen  dürfe,  und  beide  nicht  we- 
sentlich verschieden  seyen,  so  räth  R.  zu  einer  Verbin- 
dung der  sabina  (5j)  und  der  Valeriana  ($ß.  infund* 
aq.  ferp.  q.  s.  Colat.  refr.  5VJ.  D.).  —  Bei  Ent- 
zündung und  Geschwulst  der  Harnröhre 
fühlen  die  Kranken ,  dass  der  Urin  bis  in  die  Harn- 
röhre fliesst,  und  erst  in  dieser  an  ein  Hinderniss 
gelangt,  wo  er  einen  brennend  beissenden  Schmerz 
erzeugt.  Dieser  Schmerz  wird  am  heftigsten ,  wenn 
sich  einige  Tropfen  Urin  hindurchschleichen.  Der 
Catheter  bringt  sich  auch  schwer  ein,  allein  dann  ist 
die  Entleerung  der  Blase  auch  ganz  schmerzlos»  Die 
gewöhnlichste  Ursache  davon  ist  Druck  der  Harn- 
röhre während  der  Geburt  durch  den  Kindeskopf. 
Auch  diese  Entzündung  nennt  R.  asthenisch,  und  em- 
pfiehlt aromatisch  weinigte  Infusa.  Der  Catheter  wer- 
de vor  der  Anwendung  in  ein  mildes  Oel  getaucht.  — 
Endlich  leitet  R.  die  Urinverhaltung  vom  Zurückblei- 
ben der  Nachgeburt,  Hämonhoidalgeschwülsten,  Aus- 
wüchsen der  Harnröhre,  Blasensteinen  u.  s.  w.  her, 
welche  der  gewohnten  Behandlungsart  weichen.  — 
Thomas  (119)  will  in  der  krampfhaften  Harnverhal- 
tung die  Tlnct.  ferri  muriat.  aller  zehn  Minuten  zu 
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zehn  Tropfen  gegeben,   ganz  besonders   wirksam  ge- 
funden haben. —  G.  Gigini  (266)  tadelt  die  zu  häufige 
und  sorglose  Anwendung  des  Catheters  in  Harnblasen- 
krankheiten überhaupt  und  bei  der  Harnverhaltung  ins- 
besondremit  Recht,  weil  bei  der  gewöhnlichen  Erhöhung 
der  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  der  Harnröhre  der 
Gebrauch  dieses  Instrumentes  gar  sehr  leicht  nachtheilig 
wird.     Diess  gilt  jedoch  nur  von  dem  voreiligen  und 
nicht  immer  nöthigem  Catheterisiren ,  am  allerwenig- 
sten dürfte  aber  diese  Warnung  bei  Wöchnerinnen  Be- 
rücksichtigung verdienen,  wo  Ansammlungen  des  Urins 
noch   weit  gefährlicher,  von  Neuentbundenen  oft  nicht 
einmal  deutlich  empfunden  werden,  und  wo  also  die 
Anwendung  des  Catheters  als  Verhütungsmittel  des  Er- 
scheinens gefährlicher  Krankheiten  und  örtlicher  Zu- 
fälle im  Wochenbette,    zu  betrachten  ist.  —  Endlich 
ist  im  Bezug  auf  die  Harnverhaltung  noch  sehr  zu  be- 
rücksichtigen, was  Hege  wisch    (62.  Bd.  VI.  Hft.  2. 
S.206.)  sagt.     Es  warnt  nämlich  derselbe,  dass Mütter, 
welche  an  Ischurie  leiden,  die  Kinder  nicht  an  die  Brust 
legen  sollen,  weil  durch  die  Verhaltung  des  Harns  leicht 
und  schnell  alle  Secretionon  alienirt  werden.     H.  sah 
in  mehreren  solchen  Fällen  Erbrcehen,  Erstickungszu- 
fälle,   Convulsionen  und  Tod  der  Säuglinge  erfolgen. — 
Der  entgegengesetzte  Zustand,    der  unwillkührli- 
che  Urinabfluss,  ist  sehr  häufig  schon  in  der  Schwan- 
gerschaft vorhanden ,  namentlich  in  den  letztern  Wo- 
chen derselben,  wo  er  von  Druck  der  schwangern  Ge- 
bärmutter auf  die  Harnblase  herrührt.      Am  Meisten 
ist  diess  der  Fall  bei  dem  sogenannten  Hängebauche, 
Wo  es  nach  Burns  (17.  S.  260.)  einigen  Nutzen  haben 
möchle,  den  Bauch  mit  einer  passenden  Binde,  welche 
an    den   Schultern  Haltung  hat,    zu   unterstützen.    — 
Zuweilen  kommt  die  Unaufhaltsamkeit  des  Urins  auch 
bei  Wöchnerinnen,  und  auch  hier,    versieht  sich  bei 
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unverletzter  Harriblase,  in  Folge  von  Druck  bei  be- 
schwerlichen Geburten  vor.  Joerg  (245.  II.  Th.  S.  59. 
vergl.  17.  S.  99.).  Tonische  Mitlei,  stärkende  Bäder 
und  Halbbader,  in  der  spätem  fteit  auch  namentlich 
kalte  Bäder,  der  sehr  vorsichtige  Gebrauch  der  Can- 
tharidentinctur  u.  dergl.  m.  helfen  dieser  Beschwerde 
gewöhnlich  bald  wieder  ab.  — 

Nichtselten  kommen  ferner  Verletzungen  der  Harn- 
blase sowohl  bei  natürlichen  als  durch  die  Kunst  been- 
deten Entbindungen  vor.  Boer  (244.  1.  Bd.  S.  29.  u. 
36.)  führt  z.  B.  zwei  Fälle  an,  wo  die  Zerreissung  der 
Mutterscheide  mit  Verletzung  und  Zerreissung  der 
Urinblase  verbunden  war.  —  Joerg  (245.  II.  Th.  S. 
42.)  sah  durch  die  faulige  Zerstörung  bei  Putrescenz 
der  Gebärmutter  eine  Oeffuung  durch  die  Mutterschei- 
de und  Harnblase  entstehen,  mehrere  Tage  nach  der 
Geburt.  —  Die  dritte  und  seltenste  Art  von  Berstung 
der  Harnblase  theilt  Fix  (22.  1823.  Octb.)  mit.  In  die- 
sem Falle  war  diesem  Anfalle  auch  nicht  die  gering- 
ste Harnbeschwerde  vorausgegangen.  Die  Blasenhäute 
wurden  bei  der  Untersuchung  möglichst  verdünnt  und 
einem  verdickten  Schleime  ähnlich  gefunden.  Wir 
theilen  ganz  die  Ansicht  des  Refer.  dieser  Schrift  (9. 
1824.  d.  1.  Novb.),  welcher  die  Krankheit  für  Erwei- 
chung der  Blasenhäute,  analog  der  Erweichung  des 
Magensund  der  Därme,  erklärt.— 

Um  die  Harnblasenfisleln,  welche  aus  den  Ver- 
letzungen der  Urinblase  entstehen,  abzuhelfen,  halten 
schon  in  früherer  Zeit  P  etil,  Dickson,  Desault, 
H.  v.  Roonhuysen  und  Völter  Heilversuche  be- 
kanntgemacht, allein  sie  haben  sich,  bei  der  Schwie- 
rigkeit jeder  Operation,  wegen  der  versleckten  Lage 
säuimtlich  unzulänglich  erwiesen.  Die  neuere  Zeit  hat 
daher  auch  Versuche  zur  Heilung  dieser  bisher  unheil- 
bar erachteten   Beschwerde   gemacht,    und   in   dieser 
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Beziehung  verdient  zuerst  F.  C.  Nägele  (49)  ehren- 
voll genannt  zu  werden.  Zuerst  gab  er  an,  "wie  bei 
bereits  veraltetem  Uebel  man  sich  zum  Wundmachen 
der  wulstig-  callösen  Ränder  der  Blasenöffuung  ausser 
derScheere,  auch  mit  Nutzen  eines  am  Griff  beweg- 
lichen, verborgenen  Bistouri's  bedienen  könne.  ■L-^ 
Zur  Vereinigung  der  Fistelränder  gab  N.  sodann  fünf 
verschiedene  Methoden  an,  nämlich:  1)  ohne  die  in 
der  Mutterscheide  ohnehin  sehr  schwierige  Ligatur 
soll  man  versuchen,  die  Vereinigung  durch  eine  mit 
Stacheln  versehene  Zange  zu  bewirken,  —  2)  durch 
die  Ligatur,  und  zwar  durch  Umstechung  mittelst  ei- 
ner Nadel  und  Zurückziehen  derselben,  —  3)  durch 
doppelte  Vereinigung,  und  zwar  mittelst  der  Zange 
und  der  Ligatur  zugleich,  —  und  4)  die  Vereinigung 
durch  die  umschlungene  Naht,  zu  welchem  Zwecke 
sich  N.  einer  nach  der  Richtung  der  Beckenhöhle  gebo- 
genen Kornzange  bedient,  in  welche  eine  halbmond- 
förmige chirurgische  Nadel  durch  einen  Spannhaken 
befestiget  wird.  In  diesem  Falle  bleibt  die  Nadel  nach 
der  Umstechung  in  den  Wundlefzen,  wie  bei  der  Ver- 
einigung der  Hasenscharte  durch  die  umwundene  Naht. 

—  Endlich  erwähnt  Nägele  noch  einer  Methode,  um 
bei  fistulösen  Oeffnungen  an  der  hintern  Wand  der 
Blase  die  Ränder  der  OefFnung  mittelst  Heften  zu  ver- 
einigen. N.  bedient  sich  hierzu  eines  der  Laforet'- 
schen  Röhre  oder  Sonde  sehr  ähnlichen  Instrumentes. 

—  Ueber  diese  Vorschläge  des  verdienten  Nägele  sind 
wir  ausser  Stand  ein  Urlheil  zu  fällen,  da  sich  uns  kein 
Fall  zur  Prüfung  seiner  Vorschläge  dargeboten  hat.  — 
Mit  einem  andern  sehr  einfachen  Verfahren,  wodurch 
S.Barnes  eine  UIceration  der  Harnblase,  mit  stetem 
Ausflusse  des  Harns  aus  der  Wunde,  wirklich  heilte, 
macht  unsGooch  (177.  Vol.  VI.  1815.)  bekannt.  B. 
liess  nämlich  eine  Flasche  von  Gummi    elastigum  in 
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die  Mutterscheide  bringen,  und  zapfte  aller  zwei  Stun- 
den den  Urin  ab,  wobei  die  Wunde  nach  einigen  Mo- 
naten geheilt  war,  und  die  Anwendung  des  Catheters 
unterbleiben  konnte.  —  Auf  eine  noch  einfachere 
Weise  gelang  Cederschjöld  (267)  die  Heilung  einer 
durch  Brand  entstandenen  Oeffnung  der  Urinblase  bei 
einer  Frau,  welche  durch  Zerstückelung  des  Kindes 
entbunden  worden  war.  Da  nämlich,  wie  C.  beob- 
achtete, kein  Urin  aussickerte,  so  lange  die  Patientin 
völlig  ruhig  und  aufrecht  sass,  so  liess  derselbe  die 
Patientin,  so  lange  die  Bänder  der  Oeffnung  sich  in 
Eiterung  befanden  ,  diese  Lage  benutzen,  und  die  Hei- 
lung erfolgte  dabei  zwar  langsam,  aber  ohne  alle  andre 
Beihülfe  der  Kunst.  —  Fetner  theilt  F  roriep  (28.  No. 
143.  1824.  Bd.  VII.  No.  11.)  einen  Fall  von  glückli- 
cher Heilung  einer  in  Folge  schwerer  Geburt  entstan- 
denen Blasen  Verletzung  mit,  der  erst  am  achten  Tage 
des  Wochenbettes  entdeckt  wurde,  obschon  der  mit  den 
Lochien  abfliessende  Urin  darauf  hindeutete.  James 
Guthrie,  der  die  Heilung  bewirkte,  glaubte,  dass 
die  Verletzung  durch  Brand  möchte  entstanden  seyn. 
Nun  wurde  ein  Schwamm,  an  welchen  ein  Band  zum 
Herausnehmen  befestiget  war,  in  die  Mutterscheide 
und  in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Wunde  ge- 
bracht und  nebenbei  ein  elastischer  Catheter  in  die 
Urethra  gelegt  und  so  befestiget,  dass  er  liegen  blei- 
ben konnte.  Letzleres  geschah  aus  dem  Grunde y  dass 
die  Harnblase  sich  gar  nicht  ausdehnen  und  die  Wund- 
ränder sich  genähert  bleiben  möchten.  Als  nach  meh- 
reren Tagen  eine  starke  Eiterung  bemerkt  wurde,  so 
sprützte  man  öfters  eine  Solution  von  plubum  aceticum 
in  die  Vagina.  Schwamm  und  Catheter  wurden  öfters 
gereiniget  und  wieder  eingebracht.  Schon  nach  Verlauf 
von  acht  Tagen  hatte  sich  die  Oeffnung,  in  welche 
man  bequem  mit  zwei  Fingern  eindringen  konnte,  um 
1F  19 


290    

mehr  als  die  Hälfte  verkleinert,  und  nach  einem  Mo- 
nate, bei  vollkommen  gleicher  Behandlung,  durch  ei- 
ne ziemlich  feste  Narbe  gänzlich  geschlossen.  Aus  den 
diesem  Falle  beigefügten  Bemerkungen  des  Verfassers 
heben  wir  noch  heraus,  dass  derselbe  als  nölhig  an- 
giebt,  eines  Catheters  sich  zu  bedienen,  welcher  eine 
weite  Oeffnung  hat,  und  den  Schwamm,  mit  den 
Wundrändern  in  unmittelbare  Berührung  zu  bringen. 
Das  Wundmachen  mit  Aezmitteln  scheint  dem  Ver- 
fasser nicht  rathsam  j  mehr  stimmt  er  für  die  Anwen- 
dung des  unguent.pu.lv.  cantharidum ,  auf  die  Ränder 
der  fistulösen  Oeffnung  gebracht.  Für  wesentliche 
Hülfsmittel  einer  jeden  Heilmethode  einer  ßstula  ua- 
gino- pesicalis  hält  derselbe  den  Schwamm  und  den 
Catheter  (vergl.  100.  No.  LXXIX.  April  1824).  —  Fer- 
ner hat  in  der  neuesten  Zeit  Dupuytren  die  Heilung 
zweier  sehr  enger  Fisteln  dieser  Art  dadurch  bewirkt, 
dass  er  sie  mit  einem  weissglühendenStilet  cauterisirte, 
und  ebenfalls  einen  Catheter  in  die  Harnröhre  legte 
(28.  Bd.  XI.  No.  12-)«  —  Das  weissglühende  Eisen 
halt  endlich  auch  Lallemand,  der  eine  merkwür- 
dige Heilung  einer  solchen  Fistel  (ebendas.  S.  183.)  un- 
ternahm ,  für  wirksamer  als  den  lapis  infernalis, 
weil  es  die  Theile  weit  schneller  und  tiefer  desorgani- 
sire,  und  eine  weit  heftigere  Entzündung  hervor- 
bringe, doch  verlange  gerade  aus  diesem  Grunde  die 
Anwendung  viel  Vorsicht,  Genauigkeit  und  Schnellig- 
keit in  der  Bewegung,  weil  man  sonst  leicht  zu  grosse 
Zerstörungen  bewirke,  und  man  doch  suchen  müsse 
so  viel  als  möglich  zu  erhalten :  daher  sey  die  Anwen- 
dung des  lapis  infernalis  oft  zweckmässiger.  —  In 
dem  ersteren  Falle  bekam  eine  Wöchnerin  nach  lang- 
wieriger ganz  unzweckmässiger  Beihülfe  einer  Hebam- 
me, und  dadurch  herbeigeführter  Entzündung  und 
Gangrän  der  Mutterscheide  und  Harnblase  eine  fistula 
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vesico-vaglnalis ,  pMe  den  Hals  der  Harnblas©  einnahm 
und  bequem  den  Finger  in  dieselbe  eindringen  liess. 
Nach  langen  vergeblichen  Bemühungen  eines  Wund- 
arztes, die  Heilung  zu  bewirken,  kam  die  Patientin 
zu  Lallemand,  welcher  zuerst  durch  Modellirwachs, 
Welches  er  durch  die  Vagina  an  die  Fistel  brachte, 
die  Dimensionen  derselben  zu  gewinnen  suchte*  Nach- 
dem diess  geschehen  war  und  er  die  Richtung  und 
Länge  der  Fistel  gewonnen  hatte,  äzte  er  die  ganzen 
Fistelränder  durch  einen  breiten  Kegel  lapis  inferna- 
lisy  der  in  einem  Ringe  lag,  welcher  nur  auf  das 
oberste  Glied  des  Zeigefingers  passte,  zu  wiederholten 
Malen,  bis  sie  stark  entzündet  und  durch  den  Mutler- 
spiegel hochgeröthet  erschienen.  Sodann  wendete  er 
einen,  besonders  zur  Vereinigung  der  Wunde  zuge- 
richteten Calheler,  welchen  er  Vereiuigungscalheter 
nennt,  an,  und  welcher  nicht  allein  den  Harn  ablei- 
tete, sondern  auch  die  Fislelränder,  nachdem  sie  in 
Entzündung  gesetzt  waren,  vor  der  Berührung  des 
Harns  und  die  Narbe  so  lange  schützte,  bis  sie  Fe- 
stigkeit erlangt  hatte.  L.  erreichte  seinen  Endzweck 
vollkommen ,  denn  die  Kranke  Wurde  vollkommen 
hergestellt.  Es  fällt  bei  Lalle  m  an  d's  ganzem  Ver- 
fahren und  den  geäusserten  Ansichten  in  die  Augen$ 
dass  ihm  Nägel e^s  Vorschlage  und  Instrumente  gänz- 
lich unbekannt  geblieben  waren.  «—  In  einem  Nach- 
trage zu  dieser  Bekanntmachung  (28.  Bd.  XI.  No.  14. 
S.  223.)  gedenkt  Lallemand  noch  zweier  andern 
Fälle,  die  wir  nur  wegen  der  bedeutenden  Zerstörung, 
Welche  hier  Statt  gefunden  hatte,  kürzlich  berühren 
wollen.  In  dem  ersten  dieser  Fälle,  welcher  eine  30- 
jährige  Frau  betraf,  fehlte  die  ganze  hinlere  Hälfte  der 
Blasenscheidewand  vom  Halsejder  Gebärmutter  an,  so 
dass  der  vordere  Theil  der  freien  und  schwimmenden 
Blase  nur  mit  der  Gebärmutter  hätte  vereiniget  wer- 
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den  können.  —  In  dem  zweiten  Falle  fand  L.  bei  ei- 
ner 60jährigen  Frau  an  der  Oeflnung  der  Vulva  eine 
weiche  und  rolhe  Geschwulst  in  der  Grösse  eines  Eies, 
welche  er  ohne  Mühe  zurückzuschieben  vermochte, 
und  in  welcher  er  die  innere  Fläche  der  obern  Wan- 
dung der  Blase  erkannte,  und  die  ganze  zerstörte  Bla- 
senscheidewand vermisste.  Hierbei  waren  deutlich  die 
Oeffnungen  der  beiden  Harngänge,  aus  welchen  ein 
wässeriger  Harn  tröpfelte,  zu  sehen.  Die  Harnröhre 
War  dagegen  ganz  obliterirt.  Sammtliehe  drei  Frauen 
hatten  bei  Entbindungen  ihr  Uebel  erlangt,  und  zwar 
jedesmal  bei  Fussgeburten  und  ungeschickter  Ent- 
wickelung  des  Kopfes.  Sehr  merkwürdig  ist  aber, 
dass  die  beiden  letzteren  Frauen  ungeachtet  der  habi- 
tuellen Entzündung  in  der  Mutterscheide  und  am  Halse 
der  Gebärmutter,  ungeachtet  der  bedeutenden  Corro- 
sionen  und  des  heftigen  Schmerzes  bei  der  Berührung 
dennoch  mehrere  Mal  schwanger  geworden  waren,  und 
gesunde  Kinder  geboren  hatten. —  Eine  Urinfistel  ganz 
besonderer  Art,  jedoch  nicht  an  einer  Wöchnerin, 
beschreibt  St  ein. (268.  S.  163.).  Diese  Beobachtung 
betrifft  nämlich  eine  am  Scirrhus  der  Gebärmutter  lei- 
dende Person ,  welche  demungechtet  schwanger  ge- 
worden war  (vergl.  I.  Bd.  12.  Abschn.  S.  58.),  eine 
sehr  schwere  Entbindung  auszustehen  hatte,  bei  der- 
selben einen  Pviss  der  Gebärmutter  erlitt,  in  Folge  des- 
sen sich  endlich  eine  Urinfistel ,  allein  nicht  durch  die 
Mutterscheide,  sondern  durch  die  untere  Wand  der 
Gebärmutter  gebildet  hatte.  — 
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Siebenunclilreissigster  Abschnitt. 

Ungewöhnliche    Zufälle    und    Operatio- 
nen an  den   Schaamlefzen,    der    Clitoris 
und   der  Mutter&cheide. 


Schon  im  ersten  Theile  unsrer  Schrift  sind  Beob- 
achtungen aufgezeichnet  worden,  welche  beweisen, 
dass  sich  sehr  leicht  bei  Gebärenden  Extravasale  an 
den  Schaamtheileu  erzeugen  können,  die  zuweilen 
eine  ausserordentliche  Grösse  erreichen,  und  dann, 
wenn  sie  aufplatzen,  die  Wöchnerin  in  grosse  Gefahr 
bringen.  Nachricht  von  einem  solchen  Extravasale 
der  Schaamlippe,  welches  bald  nach  der  Enthindung 
entstanden,  und  so  gross  als  ein  Kinderkopf  geworden 
■war,  giebt  Osgood  (190.  Vol.  I.).  Auch  in  diesem 
Falle  brach  nach  drei  Tagen  die  angeschwollene  Lefze 
auf,  entleerte  das  extravasirte  Blut  und  heilte  bald 
darauf  wieder.  —  Mit  einer  bedeutenderen  Desorga- 
nisation der  weiblichen  Genitalien  machte  uns' Wag- 
ner (22.  Bd.  XXIII.  St.  2.)  bekannt,  und  versinnlichte 
seine  Darstellung  zugleich  durch  Abbildung.  Der  Fall 
betraf  eine  Frau,  welche  nach  einem  Stoss  mit  einer 
Heugabel  eine  kleine  harte  Geschwulst  am  Schaam- 
berge  erhallen ,  die  nach  vier  Wochenbetten  sich  zu 
einem  carcinomalösen  Ungeheuer  gebildet  hatte,  wel- 
ches an  dem  Stiele,  an  welchem  es  zwischen  den  Fü- 
ssen berabhing,  drei  Zoll  und  sechs  Linien  dick  war. 
Die  Form  der  Geschwulst  selbst  war  plattgedrückt 
oval,  ihre  Breite  betrug  in  der  Mitte  9§,  und  ihre 
Dicke  5  Zoll.  Die  Entbindung  verlief  in  diesem  Zu- 
stande noch  glücklich.  —    Die  glückliche  Exslirpalion 
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einer  beträchtlichen  Geschwulst  an  den  Geschlechls- 
theilen  eines  Mädchens  berichtet  Freteau  (56.  Vol. 
XL\1I.  Jul.  1813).  Die  Geschwulst  hatte  die  Grösse 
eines  sehr  grossen  Kürbisses,  und  lief  in  der  Ausdeh- 
nung von  8  Zull  ungefähr  vom  Venusberge  links  bis 
fast  zum  After  hin.  —  F,  exstirpirte  sie  glücklich  und 
fand,  dass  sie  in  ihrem  grösslen  Umfange  vier  Fuss 
hielt,  während  der  Stiel  2  Fuss  5  Zoll  im  Umfange 
hatte.  Die  ganze  Geschwulst  wog  50  Pfund  und  be- 
stand aus  einer  eiweissarligen  Flüssigkeit,  Fett  und 
Serum,  welche  in  ein  zellichtes  Gewebe  ergossen  wa- 
ren, ~—  Einen  ähnlichen  Fall  von  Ausrottung  der 
durch  Elephantiasis  ungeheuer  vergrösserten  Schaam- 
lefzen verdanken  wir  W.  B irreis  Bekanntmachung 
(269.  No.LXXXlII.  1825- April),  Die  Patientin  hatte 
11  Jahre  früher  fiuor  albus  und  Chanker  gehabt,  und 
war  bis  zur  eintretenden  Salivation  mit  Merkur  be- 
handelt worden.  Als  der  fluor  albus  aufhörte,  fingen 
alsbald  die  Schaamlefzen  an  sich  dergestalt  zu  vergrö- 
ßern, dass  sie  bis  zu  den  Knieen  herabhingen.  Die 
Blutadern  in  denselben  waren  zolldick.  Diese  dege- 
nerirten  Schaamlefzen  wurden  durch  das  Messer  ent- 
fernt und  sodann  untersucht,  wobei  man  fand,  dass 
die  Bedeckungen  knorplig  waren,  die  ganze  Substanz 
dicht  erschien  und  ein  fetlähnliches ,  zelliges  Ansehen 
hatte.  Das  Gewicht  der  hinweggeschnittenen  Schaam- 
lefzen betrug  etwas  über  28  Pfund.  Nach  der  Heilung 
stand  die  Mutterscheide  einigermassen  offen,  wie  bei 
kleinen  Mädchen,  —  Eine  dritte  Operation  der  Art 
unternahm  Pierre  Lefort  (270.  Vol.  IV-  1817.)  wel- 
cher ausser  den  Schaamlefzen  auch  noch  die  Ciitoris 
zu  exstirpiren  genöthiget  war.  Die  Patientin  war  eine 
28jabi'ige  Frau,  deren  Körper  unter  der  heissen  Zone 
früh  gereift  war,  so  dass  sie  schon  im  14ten Jahre  Mut- 
ter wurde.     Im  löten  Jahre  wurde  sie  heftig  syphiii- 
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tisch  angesteckt,  wogegen  manche  örtlich«?,  stark  rei- 
zende Mittel  in  Anwendung  gezogen  worden  waren, 
die  jedoch  die  Folge  hatten,  dass  die  Clitoris  und 
Schaarnlefzen  ausserordentlich  anschwollen,  so  dass 
erstere  in  der  Grösse  eines  Gänseeies  hervorragte,  hart 
und  Unnachgiebig  war,  und  sich  in  eine  regelmässige 
Falte  der  äusseren  Bedeckungen  eudete.  Die  gleich- 
falls eiförmig  gestalteten  labia  pudend.  hatten  fast  die- 
selbe Giösse.  P.  Lefort  nahm  zuerst,  wie  ihm  Pas- 
calis  anrieth,  nur  die  Schaarnlefzen  hinweg,  weil  er 
vermuthete,  dass  durch  die  zu  befürchtende  etarke 
Eiterung  die  Clitoris  sich  von  selbst  verkleinern  wür- 
de :  allein  er  sah  sich  nach  einigen  Wochen  genöthiget 
die  Clitoris  ebenfalls  zu  exstirpiren.  Die  Blutung  bei 
dieser  Operation  war  unbedeutend,  und  die  Wunde, 
heilte  bald  völlig.  Merkwürdig  war  noch,  dass  diese 
Frau  nach  Verlust  aller  dieser  Theile  doch  noch  mit 
vielem  Vergnügen  den  Beischlaf  übte,  da  uns  doch 
nur  das  Daseyu  namentlich  der  Clitoris,  in  welcher 
sich  die  feinsten  Nervenenden  versammeln,  eine  wol- 
lüstige Reizung  möglich  zu  machen  scheint.  Letztere 
Ansicht  wird  durch  folgende  zwar  anonyme  aber  von 
Gräfe  verbürgte  Miltheilung  einigermassen  bestätiget. 
Es  wird  nämlich  (89.  Bd.  VII.  Hft.  1.)  ein  Fall  von  ei- 
nem durch  Exstirpation  der  Clitoris  geheilten  Blöd- 
sinne mitgetheilt  welcher  durch  Onanie  sollte  herbei- 
geführt worden  seyn,  und  schon  ein  sehr  altes  Uebel 
war.  In  solchen  Fällen  war  diese  Operation  bekannt- 
lich von  französischen  Aerzlen  empfohlen,  In  Deutsch- 
land jedoch,  so  viel  uns  bekannt  ist,  ausserdem  nie 
ausgeführt  worden.  —  So  nahm  z.  B.,  wie  uns  Piob. 
Thomas  (119)  erzählt,  Dubois  die  Exstirpation 
der  Clitoris  vor,  um  dadurch  eine  jNymphomanie  zu 
heilen.  — 

Ferner  finden  sich,   wie  bereits  im   vierten   Ab- 
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schnitte  dieses  Bandes  erwähnt  worden  ist,  zuweilen 
steinigte    Concremenle   in    der  Mutterscheide,   wovon 
wir  noch  hier  ein  dort  übergangenes  Beispiel  in  Erwäh- 
nung bringen  wollen.     Wen  dt  fand  nämlich  (28.  Bd. 
XII.  No  17.  Decbr.  1825.)  bei  einer  19jährigen  Dienst- 
magd die  Multerscheide  ganz  von  einem  Steine  ange- 
füllt,   den  er  mit  Hülfe  einer   Zange  extrahirte.     Es 
war   derselbe    birnförmig   gestaltet,     etwas    platt    ge- 
drückt, an  einzelnen  Stellen  der  Oberfläche  rauh,  je- 
doch weder  eckig    noch  stachelig.      Das   Gewicht  be- 
trug fünfzehn  Lotlr  und  ein  Quentchen.     Diese  Per- 
son war  nie  menstruirt  gewesen,  und  hatte  nur  eini- 
gemale   einzelne  Blutflecken  in  der  Wäsche  bemerkt. 
Hierbei  bemerkt  Wendt,  dass  die  Bildung  dieses  Stei- 
nes  schon   ini  kindlichen  Alter  scheine    begonnen    zu 
haben ,  wo  die  Irritation  desselben  in  der  Vagina  eine 
erhöhte  Schleirnsecrelion  zu  Wege  brachte.    Die  Blut- 
flecke leitet  W.,  bei  der  schweren  Arbeit  dieser  Person, 
ebenfalls  von  Irritation  der  Mutterscheide  durch  die- 
sen Stein  her.     Bei  diesem  Uebel  fand    eine  vollkom- 
mene  Fistel  Statt,   wresshalb   W.  glaubt,  dieser  Stein 
möchte   sich  gar  nicht  in  der  Mutterscheide  gebildet 
haben,  sondern  durch  die  erwähnte  Harnfistel  aus  der 
Urinblase  erst  dahin  gelangt  seyn.  —     Zugleich  macht 
Wendt   bei  dieser  Gelegenheit  zwei  andre   ihm  von 
Saxlorph  mitgetheille  Fälle  bekannt.      In    dem  er- 
sten dieser  Fälle  hatte  eine   Frau  bei   der  Perforation 
ihres  Kindes  durch  Knochensplitter  eine  Urinfistel  mit 
Incontinentia  urinae  bekommen,  allein  nach  und  nach 
hatte   sich  durch  ein   kalkartiges    Concrement   in  der 
Mutterscheide  die  Fistel  geschlossen,  worauf  die  Kran- 
ke allerdings  den  Urin  anzuhalten  im  Stande  war.  — 
In  dem  zweiten  Falle  halte  eine  Frau  gegen  einen  Vor- 
fall der  Gebärmutter   ein  Pessarium  in   der    Mutter- 
scheide getragen,   welches  sich   mit  einer  stein-  oder 
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kalkartigen  Masse  überzogen  hatte.  (Vcrgl.  Abschnitt 
23.  S.  153.).  — 

Endlich  werden  auch  zuweilen  Fisteln  der  Mutter- 
scheide beobachtet,  wie  Antony  White  (53.  Vol. 
XII.  1819.  Wo.  71.)  deren  allein  drei  sah,  und  daraus 
schliesst,  dass  ihr  Vorkommen  nicht  so  gar  selten  seyn 
möchte.  Im  ersten  Falle  war  der  Coilus  dadurch 
sehr  schmerzhaft  gemacht  worden.  Diese  Fistel  war 
durch  Quetschung  entstanden  und  befand  sich  an  der 
Mündung  der  Mutterscheide.  Als  White  sie  ope- 
rirte,  fand  bei  dem  Aufschlitzen  derselben  eine  hef- 
tige Blutung  Statt,  demungeachtet  gelang  aber  die 
Heilung  darauf  vollkommen.  —  In  den  zwei  andern 
Fällen  klagten  die  Patienten  über  heftige  periodische 
Schmerzen  in  der  Mutterscheide  mit  Eiterabfluss.  Sie 
wurden  ebenfalls  aufgeschnitten  und  heilten  binnen 
vierzehn  Tagen  ohne  weitere  nachtheilige  Folgen. 


Achtunclclreissigsteif    Abschnitt. 

Zufälle   in    den   climacterischen    Jahren 
und       einige       eigenthümliche      Krank- 
heiten,    Abscesse    und    Brüche    bei 
Frauen. 


Es  sind  bereits  schon  im  achten  Abschnitte  die- 
ser Bandes  (S.  39.)  die  Zufälle  zur  Sprache  gekom- 
men, welche  Frauen  in  den  climacterischen  Jahren 
treffen,  doch  nur  in  so  weit,  als  es  das  weibliche 
Geschlecht  im  Allgemeinen  und  diese  Function  im 
Speciellen  anging:  hier  soll  dagegen  mehr  der  Cha- 
rakter,  den    eine  Krankheit  in  dieser  Lebensperiode 
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atinimmt,  zur  Sprache  gebracht  werden.  Zuerst 
spricht  Haifords  (250.  Vol.  IV.  —  9.  1814.  IV,  Bd. 
S.  329«)  von  einer  climacterischen  Krankheit  im  Spe- 
cialen, an  welcher  sowohl  Männer  als  Frauen  leiden 
sollen.  Sie  soll  öfters  fehlen,  sich  aber  meistens  zwi- 
schen dem  50sten  und  75sten  Lebensjahre  einstellen. 
Der  Referent  in  letztgedachter  Schrift  fügt  aber  der 
Abhandlung  desselben  bei,  dass  die  Symptome  dieser 
vlimacterisehen  Krankheit  theils  so  allgemein,  theils 
für  das  beginnende  oder  zunehmende  Alter  so  allge- 
mein angegeben  wären,  dass  sie  auf  jedes  in  diesem 
15  Jahre  begreifenden  Zeiträume  eintretende  Fieber 
passen  dürften.  —  Mehr  zu  beachten  sind  J.  A  Wal- 
t her ?s  Winke  (22.  1824.  Decbr.)  für  die  Behandlung 
der  Frauenkrankheiten  in  dieser  Lebensperiode.  Nach 
ihm  herrscht  auch  noch  nach  dem  Aufhören  der  Men- 
struation in  dem  Weibe  ein  namhafter  Ueberfluss  an 
Blute,  und  es  leidet  an  einem  Orgasmus  der  effervesci- 
renden  Säftemasse,  welche  bald  hier  bald  dort  Krank- 
heitserscheinungen hervorbringe.  Besonders  hebt  W. 
nun  hervor,  dass  namentlich  diejenigen  Organe,  wel- 
che während  der  zeugungsfähigen  Jahre  mit  den  Ute- 
rinalgebilden  in  einem  besondern  Consens  stehen,  am 
meisten  diesen  Orgasmus  empfinden , .  gleichsam  als 
könnten  sie  für  den  Uterus  vicariren.  In  diesem  Con- 
sens stehen  am  meisten  Kopf,  Brust,  Darmkanal  und 
Haut,  daher  auch  diese  den  Heerd  für  das  ganze  Heer 
von  Krankheitserscheinungen  bilden ,  welche  sich  zur 
Zeit  des  Aufhörens  der  Menstruation  im  weiblichen 
Organismus  einzufinden  pflegen,  z.  B.  Kopfschmerz, 
Schwindel,  Schnupfen,  Augenentzündung,  trocknes 
Hüstelu,  Brustbeklemmung,  Magenkrampf,  Leib- 
schmerz, Aufgetriebenheit  der  Präcordien ,  hartnäc- 
kige Leibesverslopfung  oder  Durchfall,  flechtenartige 
und  herpetische  Ausschläge,  Fussgeschwüre  u.  dergl. 
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m.  Constitution,  Clima  und  Jahreszeit  bestimme  nun, 
welche  von  diesen  Beschwerden  die  vorherrschende 
sey.  So  finde  mau  öfters  im  Winter  und  Frühjahre 
die  Brustorgane  krampfhaft  ergriffen,  während  sich 
im  Sommer  und  Herbste  eine  der  beiderseitigen  Con- 
stitution entsprechende,  mit  fliegender  Hitze  und  Kopf- 
weh wechselnde  Diarrhöe  einstelle»  In  dem  letzteren 
Falle  treffe  man  selten  ausgebildete  gastrische  Erschei- 
nungen, aber  leicht  im  Pulse  eine  gewisse  Unruhe. 
Werde  die  Diarrhöe  gewaltsam  unterdrückt,  so  be- 
ginne eine  Wechselspiel  der  hier  in  einen  Kreis  kran- 
ker Erscheinungen  verflochtenen  Organe,  Kopf- 
schmerz mit  Fieberhitze,  Angst,  Unruhe,  Spannen  in 
den  Präcordien,  Unterlei bsbesch werden,  Durst  mit 
Mangel  an  Appetit,  Mattigkeit  u.  s.  wv  die  bis  zum 
Widereintritt  der  Diarrhöe  anhielten.  —  Aehnlich  soll 
es  sich  mit  jenem  hartnäckigen,  lästigen  Hüsteln  mit 
Herzklopfen  verhalten,  von  denen  das  gelte,  was  Sy- 
denham  von  der  Diarrhöe  und  den  Brustbeschwer- 
den nach  den  Masern  sagt  ?  dass  sie  nur  durch  gemes- 
sene Blutenziehungen  geheilt  werden  könnten.  —  Je- 
der Husten,  jede  Diarrhöe  u.  s.  w. ,  welche  sich  zur 
Zeit  der  weiblichen  Deflorescenz  einstelle,  beruhe  auf 
Säfteüberfluss ,  der  durch  die  deilorirenden  Uterinal- 
gebilde  nicht  gehoben  werden  könne.  Eine  Wohlthat 
in  dieser  Lebensperiode  seyen  daher  spontane  Blut- 
flüsse, die  demnach  nicht  roh  unterdrückt  werden 
dürfen.  Die  Regel,  die  genannten  Zufälle  mit  Blut- 
entziehungen zu  behandeln  ,  gelte  selbst  von  den  gra- 
eilsten  Subjecten,  und  bleichen  Frauen ,  die  mehr  an 
Blutmangel  als  an  Säfteüberfluss  zu  leiden  schienen, 
auch  sogar  dann,  wenn  die  Symptome  mehr  nervös 
schienen,  und  der  Puls  sehr  schwach  und  ruhig  sey, 
Würden  die  künstlichen  Blulentziehuugen  hier  unter- 
lassen, so  müsse  öothwendig  jener  nachÜieiJige  Orgas- 
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mus  mit  kranker  Turgescenz  des  Blutes  entstehen,  un- 
ter dem  sich  die  zunächst  in  diesen  Kreis  gezogenen 
Organe  entzünden,  anschoppen,  verhärten  und  desor- 
gauisiren,  so  dass  sich  endlich  die  ganze  Scene  in 
Schwind  -  oder  Wassersucht  unabwendbar  auflöse. 
Aus  diesen  Gründen  rath  Walther  in  dieser  Periode 
jährlich  zweimal  zur  Ader  zu  lassen,  für  regelmässig© 
Darmausleerungen,  leichte  Diät  und  Bewegung  in 
freier  Luft  zu  sorgen,  vorzüglich  aber  alle  austrock- 
nende, gewürzhafte,  reizende  und  spirituöse  Speisen 
und  Getränke  zu  untersagen.  —  Zu  Walthers  An- 
sicht liefert  gleichsam  Hopfengärtner  (22.  1817. 
Juni)  einen  Beleg,  welcher  bei  einer  Frau  nach  dem 
Aufhören  der  Menstruation  im  Unterleibe  eine  16§ 
Pfund  schwere  Geschwulst  entstehen  sah,  die  ihren 
Ursprung  aus  den  an  der  Basis  des  Gekröses  liegenden 
Drüsen  nahm,  und  aus  einer  verschiedenartigen  Sub- 
stanz bestand.  — 

PsTicht  selten  finden  sich  auch  organische  Fehler  in 
den  Geschlechtsorganen  der  Frauen,  wie  mehrerer 
bereits  gedacht  ist,  und  wie  in  gegenwärtigem  und  den 
folgenden  Abschnitten  noch  mehrerer  Erwähnung  ge- 
schehen soll.  Am  häufigsten  treffen  solche  Desorgani- 
sationen den  Uterus  und  die  Ovarien  primär,  und  die 
Fallopischen  Röhren,  welche  mit  beiden  in  organi- 
schem Zusammenhange  stehen,  werden  gewöhnlich 
nur  secundär  ergriffen:  doch  leiden  in  einzelnen  Fäl- 
len auch  diese  allein,  ohne  dass  erstere  beide  krank 
angetroffen  wurden.  So  fand  man  z.  B.  einmal  (62. 
1816.  4.  Hft.)  bei  der  Leichenöffnung  einer  Frau  die 
Fallopischen  Röhren  hydropisch  erweitert,  mit  ver- 
dickten, schwarzen  und  brandigen  Stellen,  die  mit  ei- 
nem Theile  des  S  romanum  verwachsen  waren.  — 

Einen  Fall  von  ganz  eigenthümlicher  Gebärmut- 
terkrankheit theilt  uns  J  o  h  n  H  o  w  s  h  i  p  (47)  mit.    Es 
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betrifft  derselbe  ein  24jähriges  Mädchen,  welche  bald 
nach  einer  Entbindung  einen  Stoss  auf  den  Unterleib 
bekommen  hatte.  Ein  Jahr  später  bildete  sich  eine 
Geschwulst  über  den  Schaambeinen  von  der  Grösse, 
dass  die  Kranke  einer  fünf  Monate  Schwangern  äh- 
nelte. Sie  war  zwar  menstruirt,  aber  mit  jedesmal 
vermehrten  Beschwerden.  Als  sie  endlich  unter  gro- 
ssen Schmerzen  und  Erbrechen  gestorben  war,  fand 
man  am  Muttergrunde  eine  ganz  von  der  eigentlichen 
Gebärmutterhöhle  abgesonderte  Cavilut,  welche  drei 
Pfund  Menstrualblut  en (hielt.  Noch  eine  kleinere 
Höhle  enthielt  ein  Pfund  Blut.  Der  Uterus  selbst  war 
knotig  und  scirrhös,  so  wie  auch  ein  Ovarium.  — 
Einen  andern  Beitrag  zur  pathologischen  Anatomie  des 
Uterus  liefert  Ch.  de  Bouillon  (42.  Tom.  I.  1818.), 
welcher  bei  der  Leichenöffnung  einer  64jährigen  Frau, 
welche  ein  reifes  und  ein  unreifes  Kind  geboren  hatte, 
die  Gebärmutterhöhle  mit  einer  fauligen,  der  Gehirn- 
subslanz  ähnlichen  Masse  angefüllt  fand.  Die  Wände 
des  Uterus  waren  dünn  und  weissfarbig,  das  Bauch- 
fell sehr  verdickt  und  mit  jener  verwachsen.  An  der 
rechten  Seite  des  Uterus  befand  sich  ein  ansehnlicher 
knöcherner  Auswuchs,  der  sich  in  der  Gebärmutter- 
wand entwickelt  hatte.  Merkwürdig  war  hierbei  be- 
sonders, dass  sich  die  Ovarien,  der  Mutterhals  und 
die  Vagina  im  ganz  normalem  Zustande  antreffen  He- 
ssen. —  Endlich  beschreibt  Stein  (268.  S.  43.)  eine 
ganz  räthselhaft  gebliebene  Krankheit  des  Uterus.  Es 
untersuchte  derselbe  eine  Frau,  bei  welcher  alle  Um- 
stände für  eine  wenigstens  7monalliche  Schwanger- 
schaft sprachen,  die  jedoch  nicht  vorhanden  war.  Die 
Person  hatte  sich  während  ihrer  Menstruation  ange- 
strengt und  erkältet,  worauf  diese  Absonderung  unter- 
drückt worden  war,  sich  Zerschlagenheit  der  Füsse, 
Schmerz  und  Aufgetriebenkeit  des  Unterleibes  einge- 
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funden  hatte.  Dag  Auffallendste  bei  dieser  Krankheit 
war  aber  das  Abgehen  häutiger  Theile  aus  dem  Uterus, 
einen  schmalen  Finger  breit,  einige  Finger  läng  und 
gekräuselt,  dem  Ansehen  nach  wie  Bandwurm,  wo-« 
von  Stein  nach  und  nach  gegen  zwei  Pfund  abgehen 
6ah.  Da  alle  verordnete  Mittel  ohne  Erfolg  blieben, 
injicirte  derselbe  durch  eine  passende  Vorrichtung  end- 
lich einige  Tassen  voll  Chamillenthee  in  die  Gebärmut- 
ter selbst »  worauf  ein  starker  Schüttelfrost  mit  fol- 
gender Hitze,  überhaupt  höchst  bedenkliche  Zufälle 
und  vorzüglich  im  hohen  Grade  stinkende  Stuhlauslee- 
rungen sich  einfanden.  Die  körperliche  Schwäche 
nahm  sehr  überhand  ,  im  Gesicht  entstanden  Corrosio- 
nen ,  Schwämmchen  und  kaum  konnte  man  noch  eine 
Hoffnung  der  Wiedergenesung  nähren.  Die  erwähnten 
Ausleerungen,  die  höchst  wahrscheinlich  zum  Theii 
aus  der  Gebärmutter  Statt  fanden ,  was  wegen  des 
peslilenzartigen  Geruches  nicht  genau  beobachtet  und 
untersucht  worden  war,  schienen  aber  gleichsam  die 
Krise  der  Krankheit  gewesen  zu  seyn;  denn  der  Leib 
sank  zusammen,  die  Gebärmutter  verkleinerte  sich,  es 
fand  sich  Appetit,  kurz,  die  Besserung  geschah  so  weit, 
dass  die  fremde  Kranke  Bonn  wieder  verlassen  konnte, 
wesshalb  denn  auch  Stein  etwas  Sicheres  darüber 
weiter  nicht  mittheilen  konnte.  — 

Ein  ungewöhnlicher  Vorfall  bei  dem  Weiblichen 
Geschlechte  ist  ferner  das  Vorkommen  von  Mittel- 
fleischbrüchen, die  darin  bestehen  ,  dass  ein  Organ  des 
Unterleibes  zwischen  dem  Mastdarme  und  der  Mutter- 
echeide  sich  herabsenkt,  und  hier  so  tief  herabrückt, 
das  es  die  äussere  Haut  hervordrängt,  oder  oberhalb 
derselben  stehen  bleibt.  Chopartund  Desault  ha- 
ben zwar  die  Möglichkeit  seines  Erscheinens,  nament- 
lich beim  weiblichen  Geschlechte,  bezweifeln  wollen 
(vergl.  271.  IL  Bd.  1.  Abth.   1816.  S.  458.) ,  weil  die 
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herabsteigenden  Theile  hier  ihrer  Ansicht  nach  weit 
leichter  einen  Scheidenbruch  erzeugen  würden,  als  sie 
den  Widerstand  des  Mittelfleisches  zu  überwinden  ver 
möchten,  allein  die  Erfahrung,  erhaben  über  alle 
Hypothesen,  hat  ihr  Vorkommen  bewiesen.  Srael- 
lie  hatte  früher  zwei  Mittelfleisch -Darmbrüche  mit 
Scheidenbrüchen  complicirt  gesehen ,  —  ähnlich  und 
mit  einem  Scheidenbruche  in  Verbindung  ist  ein  sol- 
cher Fall  von  Cooper  (272.  1.  Bd.  1.  Hft.  S.  95.) 
beschrieben  worden.  —  Drittens  sah  Schreger  (62. 
1810.  IX.  Bd.  1.  St.  S.  81.)  einen  solchen  Bruch  nach 
dem  Aufheben  einer  schweren  Last  entstehen.  Deut- 
lich war  das  Miltelfleisch  auf  der  linken  Seite  vergrö- 
ssert  (so  dass  die  raphe  nach  rechts  gedrückt  war),  und 
bildete  eine  stumpf- kegelspitze  Erhabenheit.  Schre- 
ger bemerkt  übrigens,  dass  dieser  Bruch  ganz  rein 
und  ohne  Scheidenbruch  vorkommen  könne.  —  End- 
lich hat  die  neueste  Zeit  noch  ein  ähnliches  Beispiel 
hierzu  geliefert  (22.  1818-  Bd.  XL  VI.  Febr.),  obgleich 
nur  in  einem  solchen  Grade,  dass  äusserlich  nichts 
davon  sichtbar  war.  Man  fand  nämlich  bei  der  Lei- 
chenöffnung einer  Frau,  welche  zweimal  hinter  einan- 
der zu  früh  niedergekommen,  und  am  fünften  Tage 
nach  der  zweiten  Entbindung  unter  den  Erscheinun- 
gen eines  eingeklemmten  Bruchs  gestorben  war,  einen 
Theil  des  in  Gangrän  übergegangenen  Ileums  auf  der 
rechten  Seite  zwischen  der  Gebärmutter  und  Harn- 
blase vollkommen  eingeklemmt,  und  mit  Pseudomem- 
branen verwachsen.  Wenn  hier  eine  solche  Herabsen- 
kung der  Därme  möglich  war,  findet  sie  unbezweifelt 
auch  zwischen  Mastdarm  und  Uterus  Statt.  —  Schre- 
ger nennt  als  Bedingung  der  Entstehung  dieses  Bruchs 
ein  zu  weites  und  zugleich  zu  wenig  nach  vorn  geneig- 
tes Becken,  und  J.  F.  Meckel  (271.  II.  Bd.  1.  Ablh. 
S.  460.)  pflichtet  dieser  Ansicht  bei.  — 
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Endlich  sind  auch  noch  Abscesse  eigenthümlicher 
Art  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  beobachtet  wor- 
den. Den  ersten  Fall  dieser  Art  beschreibt  Cham- 
ber et  (46.  Tom.  XVII.  1809.).  Es  war  diess  ein 
Abscess  der  sich  seinen  Heerd  zwischen  der  Gebär- 
mutter und  dem  Mastdarme  gebildet  hatte,  und  sich 
endlich  ganz  von  selbst  durch  letzteren  einen  Ausweg 
verschaffte.  —  Ausserdem  beobachtete  Schwilgue 
(264)  einen  Fall  von  Enlziindun  g  der  Venen  des  Ute- 
rus und  der  Ovarien  nach  einem  Abortus.  Nach  dem 
Tode  fand  man  auch  hier  einen  Abscess,  der  sich  auf 
gleiche  Weise  in  das  rectum  öffnete.  In  den  Venen 
des  Uterus  und  der  Ovarien,  in  der  rechten  vena 
renalis  und  in  dem  Theile  der  vena  capa,  welche 
letztere  aufnimmt,  waren  Spuren  von  Entzündung 
sichtbar. 


Neununddrcissigsler  Abschnitt. 

Intumescenzen     und     Geschwülste    der 
Gebärmutter. 


Unserer  Ansicht  nach  liegt  der  Grund  zu  allen 
Verdickungen,  Geschwülsten  und  andern  organischen 
Krankheiten  der  Gebärmuttersubstanz,  in  Congestio- 
nen  nach  dem  Uterus.  C.  Wenzel  erwähnt  hierbei 
zwar,  dass  Congestionen  zu  der  Function  des  Uterus 
gehören,  fügt  jedoch  bei,  dass  sie  mit  krankhaften 
Folgen  für  letzteren  verbunden  wären,  wenn  dadurch 
die  Thätigkeit  der  Arterien  erhöht,  die  der  Venen  da- 
gegen wesentlich  vermindert  werde  (211).  Sey  einmal 
Ausschwitzung  der  gerinnbaren  Lymphe  in  das  Ge- 
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webe  des  Uterus  erfolgt,  so  leide  dadurch  die  Verrich- 
tung der  Venen  offenbar  mehr,  als  die  der  Arterien. 
Die  ersten  Folgen  davon  sind  ein  weisser  schleimiger, 
von  dem  gewöhnlichen ßuor  albus  wohl  zu  unterschei- 
dender Abfluss,  dessen  Unterdrückung  sehr  nachtheilig 
ist,  und  mit  dem,  wenn  er  der  Stärke  der  Congestionen 
nicht  entspricht,  in  vielen  Fällen  ein  eigenthümliches 
Leiden  der  Brüste  *  nämlich  Intumescenz  mit  Neigung 
zu  Härtebildung  in  Verbindung  steht.  Zu  bemerken 
ist,  fährt  Wenzel  fort,  dass  die  meisten  krankhaf- 
ten Veränderungen  des  Uterus  nicht  in  vorausgegan- 
genen Schwangerschaften  und  Geburten,  sondern  in 
krankhaft  vermehrten  Congestionen  des  Blutes  im 
nicht  schwangern  Zustande  ihre  Ursache  finden.  Die 
unschädlichste  Folge  dieses  Zustandes  ist  nach  W.  Ver- 
dickung der  Substanz  des  Uterus  und  Vergrößerung 
seines  Umfanges  ohne  Zeichen  von  Induration,  oder 
derjenige  Zustand,  den  wir  unter  dem  Ausdrucke  In- 
tumescenz der  Gebärmutter  schon  öfters  begriffen  ha- 
ben. Diese  Intumescenz  der  Gebärmutter  kann  das 
ganze  Organ  befallen,  oder  auch  nur  partiell  seyn, 
und  entsteht  durch  vermehrte  Ausschwitzung  der  ge- 
rinnbaren Lymphe,  als  Folge  vermehrter  Congestion 
des  Blutes,  und  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der 
in  Folge  entzündlicher  Reizung  entstandenen  Indura- 
tion, —  Wir  seihst  beobachteten  einmal  eine  so  grosse 
Intumescenz  der  Gebärmutter  in  Folge  unterdrückter 
Menstruation,  dass  die  Kranke  eine  Ausdehnung  des 
Unterleibes  wie  im  neunten  Monate  der  Schwanger- 
schaft erlitt,  und  bewirkten  hier  durch  ein  Mittel,  das 
gewiss  in  der  neuern  Zeit  viel  zu  sehr  vernachlässiget 
worden  ist,  nämlich  durch  den  Gebrauch  der  Sa- 
bina,  deren  Wirkung  wir  durch  allgemeine  Bäder 
noch  mehr  erhöhelen,  vollkommene  Heilung  und  Ver- 
kleinerung der  Gebarmutier  und  regelmässige  Wieder- 
II.  20 
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kehr  der  Menstruation.  —  Ausser  diesem  Falle  hatten 
wir  noch  zweimal  Gelegenheit  chronische  Geschwulst 
der  Gebärmutter,  und  zwar  in  Folge  krankhafter  La- 
geveränderungen (52.  VI.  Bd.  1.  St,  S.  94.)  zu  sehen, 
und  hoben  sie  durch  Blutentziehungen,  Bäder  und  die 
sodann  erst  möglich  gewordene  Reposition.  —  v.  Sie- 
bold (52.  HI.  Bd.  1.  St.  S.  44.)  beschreibt  eine  Inta- 
mescentia  haemorrhoidalis  uteri,  die  sich  ausser  der 
dicken,  wulstigen,  jedoch  glatten  und  höckerigen  Va- 
ginalportion des  Uterus  noch  aus  den  unregelmässigen 
Blutungen,  aus  der  Constitution  oder  aus  einem  vica- 
rirenden  Schleimabgange  erkennen  lässt,  und  beson- 
ders häufig  bei  älteren  Frauen,  welche  eine  sitzende 
Lebensart  führen ,  Kohlentöpfe  brauchen,  spirituöse 
Getränke  zu  sich  nehmen ,  die  Leibesöffnung  verhal- 
ten, u.  dergl.  m.  vorkommt.  Zur  Heilung  empfiehlt 
v.  Siebold  die  Anwendung  von  Bluligeln  in  die 
Kreuz  -  oder  Beckengegend,  antiphlogistische  Abführ- 
mittel, und  zuletzt  roborirende  Mittel  mit  den  letzte- 
ren in  Verbindung.  Wegen  Empfindlichkeit  der  Vagi- 
nalportion verordnete  v.  S.  ein  Infusum  herbae  hyos- 
cyami  et  altheae  zu  Injectionen  (vergl.  Abschnitt  14. 
S.  84).  —  Mende  (73.  II.  Tbl.  S.  135)  versteht 
unter  Intumescenz  oder  Anschwellung  der  Gebärmut- 
ter den  Zustand,  wenn  dieselbe ,  ohne  die  regelmässi- 
gen Veranlassungen,  eben  die  Grösse  annimmt,  die 
ihr  nur  bei  dem  Monatsflusse,  in  der  Schwanger- 
schaft oder  nach  der  Entbindung  zukommt.  Im  nicht 
schwangern  Zustande  betrachtet  M.  diesen  Zustand  als 
Folge  der  Wirkung  des  aufgerufenen,  und  nicht  zu 
seinem  ordentlichen  Zweck  verwendeten  Zeugungs- 
vermögens, während  er  ganz  keusche  Personen,  und 
solche,  die  bei  schmaler  Kost  angestrengt  arbeiten  müs- 
sen, davon  frei  spricht.  Hierbei  fügt  Mende  noch 
bei:  es  scheine  diese  krankhafte  Ausdehnung  mit  ei- 
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nera  übertriebenen  Reiz  zum  Beischlafe  gleichen  Schritt 
zu  halten,  und  beide  entständen  höchst  wahrschein- 
lich aus  einer  gemeinschaftlichen  höhern  Ursache,  die, 
wenn  sie  nicht  entfernt  werde,  zu  der  rasenden  Geil- 
heit (Juror  uterinus)  führe.  —  Als  Ursache  der  nach 
der  Entbindung  vorkommenden  Inturaescenz  der  Ge- 
bärmutter nennt  Mende  (a.  a.  O.  S.  144.)  öfteren 
Beischlaf  in  der  Schwangerschaft  und  nach  der  Entbin- 
dung vor  beendigtem  Wochenflusse.  —  Von  der  In- 
turaescenz, unter  welcher  M.  nur  Anschwellung  des 
Gebärtheils  ohne  Vermehrung  der  Masse  in  Folge  eines 
vermehrten  Ausdehnungstriebes  und  langsameren  Blut- 
umlaufes durch  die  gleichfalls  erweiterten  Geiasse  ver- 
steht, unterscheidet  derselbe  noch  die  Verdickung  (Sub- 
stanzzunahme) der  Gebärmutter,  die  er  vorzüglich 
nach  Entzündung  und  bei  scrophulöser  Constitution 
entstehen  lässt.  —  Recamier  (128.  XLll.annee  1825») 
heilte  eine  Geschwulst  des  Uterus  durch  Schierling  in 
Verbindung  mit  einer  strengen  Diät.  —  K.  Wolfaiüt 
(273.  Jahrgang  1811.  Aug.  —  u.  273.)  theilt  die  Hei- 
lungsgeschichte einer  lntumescenz  der  Gebärmutter 
mit.  Es  stand  dieselbe  mit  einem  ungeheuren  Blut- 
verluste in  Verbindung,  der  anfänglich  unaufhörlich 
Statt  fand,  und  zuletzt  aller  drei  Wochen  eintrat,  wo 
die  Menstruation  in  eine  wahre  Metrorrhagie  über- 
ging. Die  höchst  reizbare  und  sehr  schwache  Kran- 
ke soll  sehr  bald  durch  den  Ltbensmagnetismus  her- 
gestellt worden  seyn.  —  Vogel  (22.  1821.  Mart.  S. 
4.)  beobachtete  bei  einer  hysterisch-scrophulösen  Per- 
son den  fundus  uteri  so  geschwollen,  dass  er  den 
ganzen  obern  Beckenraum  einnahm,  und  die  Vaginal- 
portion um  das  Doppelte  vergiösserte.  Die  Kranke 
wurde  bei  besondrer  Berücksichtigung  des  scrophü- 
lösen  Leidens  durch  das  Doberaner  Seebad  herge- 
stellt. — - 
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Bayle  (46.  an.  XI.  Vendemiaire)  lieferte  eine  be- 
sondre Abhandlung  über  die  faserigen  Körper  (corps 
ßbreux),  welche  sich  in  den  Wänden  der  Gebärmutter 
entwickeln.  Diese  Geschwülste  sollen  nicht  eben  sel- 
tene Erscheinungen  seyn,  denn  B.  beobachtete  binnen 
7  Monaten  in  der  medicin.  Schule  in  Paris  14  Fälle  da- 
von. Diese  Massen  sind  anfänglich  nach  Bayle's 
Darstellung  fleischartig ,  werden  später  faser-  und 
knorpelartig  (fibro-cartilagineux)  und  verknöchern 
zuletzt.  Anlangend  die  Ausdehnung,  so  sollen  sie  von 
der  Grösse  einer  Linse  bis  zu  der  eines  Hühnereies 
und  noch  grösser  vorkommen:  —  a)  die  fleischi- 
gen Geschwülste  haben  äusserlich  ein  weisegelbliches 
Ansehen,  erscheinen  körnig  und  sind  zuweilen  durch 
Einschnitte  in  mehrere  Lappen  getheilt.  Innerlich  be- 
merkt man.  gelbliche  Fasern,  die  verschiedentlich  in 
.einander  geflochten  sind.  Werden  —  b) die  Geschwül- 
ste knorpelartig,  so  sind  weder  Zellgewebe  noch 
Blutgefässe  darin  zu  unterscheiden. —  c)  verknö- 
chert endlich  der  Tumor,  so  nimmt  man  zuerst  ei- 
nen Haufen  kleiner  einzelner  Ossifikationen  wahr,  von 
denen  sich  die  Verknöcherung  nach  und  nach  über 
die  ganze  Geschwulst  verbreitet*  Der  Sitz  dieses  Ue- 
bels  soll  entweder  in  der  turäca  muscitlaris  uteri, 
oder  zwischen  dieser  und  der  tunica  mucosa  seyn.  -•— 
Von  scirrhöseri  Geschwülsten  unterscheiden  sich  letz- 
tere dadurch,  dass  sie  nicht  das  den  ersteren  eigene 
speckartige  Gewebe,  die  derselben  eigenthümliche 
weisse,  milchähnliche  Farbe  haben ,  und  auch  in  dem 
Innern  nicht,  wie  die  Scirrhen,  kleine  mit  einer  mehr 
oder  weniger  dicken  und  verschiedenartig  gefärbten 
Flüssigkeit  gefüllte  Höhlen  wahrnehmen  lassen.  — 
Wenn  derselbe  Verfasser  (275.  Tom.  VII. '1813.)  äu- 
ssert, kein  Organ  bringe  so  häufig  Auswüchse  man- 
cherlei Art  hervor,  denn  man  finde  wenigstens  bei  der 
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fünften  Leiche  von  Personen  über  85  Jahre  derglei- 
chen,   so  ist  diess  wohl  eben   so  eine  Uebertreibung, 
als  es  unrichtig  ist,  wenn  er  sagt:    die  in  der  Höhle 
vorkommenden  Auswüchse  keneu  wir  unter  dem  Na- 
men Fleischpolypen.  —     Die  Geschwülste  der  Gebär- 
mutter  werden    entweder   in  der  Substanz   derselben 
selbst  entwickelt,  oder  sie  liegen  in  der  Höhle,  wo  sie 
blos   mit  einem   kleinen  Theile  ihrer  Oberfläche  mit 
dem   Uterus  in  Verbindung  stehen,    oder  endlich  sie 
befinden  sich  an  der  äussern  Oberfläche.  —     J.   W. 
Francis  (87.  Vol.  IV.  No.  IV.   Oct.  1821.)   erwähnt 
z.  B.   zweier  Fälle  von  ausserordentlichen  Geschwül- 
sten auf  der  äussern  Oberfläche  der  Gebärmutter,  von 
denen  besonders  der  erstere  merkwürdig  ist,    wo  ein 
grosser    Tumor    mit    verschiedenen  kleinen  Tumors, 
welche  mit  jenem  zusammen  auf  mehr  als  100  Pfund 
schwer  geschätzt  wurden,  mittelst  eines  dünnen  Stie- 
les äusserlich  am  Muttei'grunde  festsass.  — -     Beispiele 
von  Geschwülsten  in  der  Gebärmutterhöhle  sind  weni- 
ger selten.    J.  O'Conner   (53.  Vol.  IX.  1818,  April) 
macht  uns  mit  der  Geschichte  einer  Geschwulst  des 
Uterus  bekannt,   welche  während   der    Menstruation 
von  selbst  ausgestossen  wurde.  —  Ferner  befindet  sich 
auch  ein  Beispiel  davon  unter  den    von    Steinthal 
(52.  VI.  Bd.  1.  Hft.  S.  142.)  gesammelten  Fällen,   zur 
Bestätigung    der    Wirksamkeit   des  Mutterkorns.      Es 
wurde    letzterwähntes    Mittel   nämlich  unter    andern 
auch  bei  einer  Kranken  angewendet,  bei,  welcher  nach 
Ablössung  einer  Gebärmuttergeschwulst  durch  die  Li- 
gatur sich  eine  zweite  gebildet  hatte,  von  welcher  hin 
und  wieder  sich  grosse  Stücke  lostrennten.     In  diesem 
Falle  hatte  man  die  Absicht,  durch  das  Seeale  cornutum 
den  Uterus  zu  heftiger  Action  anzuregen ,  so  dass  er 
wo  möglich  die  ganze  krankhafte  Masse  in  die  Scheide 
herabdi  ängte ,  und  erreichte  auch  diesen  Zweck  bin- 
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ncn  wenigen  Stuuden,  wo  drei  Mal  20  Gran  dieses 
Mittels  genommen  worden  waren,  vollständig.  Dem- 
ungeachtet  musste  der  Gebrauch  dieses  Mittels  bald 
ausgesetzt  werden,  da  die  Geschwulst  um  so  schnel- 
ler zu  wachsen  schien,  je  schneller  einzelne  Theile 
derselben  entfernt  wurden.  —  J.  Beatty  (276.  Vol. 
IV.  1824.)  bringt  einen  Fall  zur  allgemeinen  Kennt- 
niss,  in  welchem  sich  neben  dem  Fötus  in  einer 
«eh wangern  Gebärmutter  noch  eine  Geschwulst  be- 
fand. Nachdem  im  dritten  Monate  Abortus  erfolgt 
war,  wurde  durch  die  eigene  Kraft  des  Uterus,  der 
dadurch  umgestülpt  wurde,  die  Geschwulst  hervor- 
getrieben, und  bald  durch  ein  sorgfältiges  Abtrennen 
der  Adhäsionspuncte  vom  Uterus  gelöst.  Das  Gewicht 
dieser  Geschwulst  betrug  fast  4  Pfund ,  hatte  eine  der 
Placenta  ähnliche  Stuctur,  nur  soll  sie  fester  und  noch 
gefässreicher  gewesen  seyn.  Uns  möchte  es  fast  schei- 
nen, als  wäre  die  hier  erwähnte  Geschwulst  eine 
Fleischmole  gewesen.  —  In  einem  andern  Falle  lit- 
ten .durch  eine,  das  Becken  fast  ausfüllende  Geschwulst 
die  Gebärmutter ,  Mutlerscheide  und  Harnblase  bedeu- 
tend (53.  Febr.  1826).  Die  fast  vollkommen  kreisför- 
mige Geschwulst  hielt  4-§  "  im  Durchmesser,  ihre  vor- 
dere Fläche  stand  mit  dem  Bauchfelle  in  Berührung, 
wahrend  die  obere  Fläche  von  dem  ileum  und  caput 
coli  bedeckt  war.  Die  Harnblase  war  links  gedrängt, 
die  Gebärmutter,  die  Muttertrompeten  und  die  Ova- 
rien, welche  letztere  blos  aus  einem  Haufen  Hydatiden 
bestanden,  lagen  tief  im  Becken.  Der  Tumor  ent- 
sprang von  innen  her  aus  dem  der  Blase  zugekehrten 
Theile  des  cervix  uteri ,  hatte  eine  ■£-$"  Zoll  dicke 
Kruste  oder  Knochenbedeckung,  die  so  hart  war,  dass 
sie  durchsägt  werden  musste,  und  zeigte  innerlich' 
knorpelartige  Substanz.  Eine  Spur  von  Entzündung 
oder  Ulceralion  war  nirgends  sichtbar.   —    Burton 
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Brown  (28.  No.  148.  1824.)  fand  bei  der  Leichenöff- 
nung einer  73jährigen  Frau,  "welche  sich  bis  ins  45ste 
Jahr,   wo  die  Menstruation  wich,   vollkommen  wohl 
befunden  hatte,  aber  nie  schwanger  geworden  war, 
einen    ungeheuren    Tumor   am    Uterus,     Diese    Ge- 
schwulst hatte  nur  sehr  langsam  zugenommen,  nie- 
mals Schmerzen  verursacht,  sondern  war  nur  dadurch 
sehr  beschwerlich  geworden ,  dass  sie  das  Herabsteigen 
des    Zwergfells    gehindert,     und  die   Respiration   er- 
schwert hatte.     Das  Gewicht  dieses  Tumors  betrug  39 
Pfund  und  12  Unzen.    Die  übrigeu  Eingeweide  waren 
gesund.  —     Gaultier-Claubry  (56.  Bd.  XXXIX. 
Novb.  1810.)  fand  bei  einem  unverheiratheten  Frauen- 
zimmer eine  39  Pfund  schwere  Geschwulst  der  Gebär- 
mutter,   welche  in  einem  Zeiträume  von  zehn  Jahren 
sich  gebildet  hatte.  —   T.  Sewall    (43.    1815.  Aug.) 
theilt  einen  ausserordentlichen  Fall  von   krankhafter 
Geschwulst  der  Gebärmutter  bei  einer  20jährigen Frau 
mit.     Die  Eingeweide  des  Unterleibes  wurden  durch 
einen  ungeheuer  grossen  Uterus,    wie  man   bei   der 
Leichenöffnung  wahrnahm,   zusammengedrängt.    Der 
Uterus  wog  32  Pfund,    hatte  zwei  Höhlen,   in  deren 
einer  sich    fast    zehn   Pfund   Flüssigkeit    vorfand.  — 
Wegen  gleichzeitiger  Schwangerschaft  und  Geburt  ist 
ferner  der  von  James  Bell  (100.  No.LXIV.  Jul.  1820.) 
mitgelheilte  Fall  von  Gebärmuttergeschwulst  und  ihrer 
Entleerung  bemerkenswerth.  Als  B.fand,  dass  der  Kopf 
des  Kindes  von  einer  fast  das  ganzeBecken  ausfüllenden 
Geschwulst  am  Vordringen  gehindert  wurde ,  derselbe 
aber  auch  bereits  so  fest  stand ,  dass  er  nicht  zurück- 
gebracht werden  konnte,  so  sah  er  sich  in  die  Not- 
wendigkeit versetzt,   die  Perforation  zu  unternehmen, 
da  nur   dadurch  die  Geburt  des  Kindes  möglich  ge- 
macht werden  konnte.     Nachdem  die  Entbindung  be- 
endet war,  legte  B.  zwei  Ligaturen  um  den  Stiel  der 
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Geschwulst,  und  schnitt  dieselbe  Tags  darauf  aberhalb 
der  Ligatur  ab.  In  der  nächstfolgenden  Nacht  trennte 
dich  auch  der  Stiel,  und  somit  war  die  Wöchnerin  von 
der  ungefähr  seehs  Pfund  schweren  Gebarmutterge- 
öchwulst  glücklich  befreiet, 

Unter  besonders  eintretenden  Bestimmungen  kann 
auch  eine  Geschwulst  der  Gebärmutter  verhärten,  und 
dann  kann  man,  wie  Mend  e  (73,  II.  Th.  S.  148.)  sagt, 
in  Hinsicht  auf  Beschaffenheit  des  verhärteten  Stoffes 
drei  Arten  des  Uebels  annehmen,  denen  wesentlich 
verschiedene  krankhafte  Abweichungen  zum  Grunde 
liegen.  Diese  drei  Arten  sind  Verknorpelung,  Verknö- 
cherung und  Versteinerung.  In  allen  drei  Fällen  ist 
Heilung  unmöglich,  aber  auch  nur  selten  kommen 
diese  drei  verschiedenen  Entartungen  so  vor,  dass  sie 
die  ganze  Gebärmutter  einnehmen,  sondern  sie  sind 
grösstenteils  nur  partiell.  Das  Vorkommen  dieser 
drei  verschiedenen  Degenerationen  des  Uterus  oder  ein- 
zelner Geschwülste  desselben  hat  auch  die  Erfahrung 
der  neuem  Zeit  bestätiget.  —  So  sah  z.  B.  Elsaesser 
(277.  II.  Bd.  1812.)  bei  der  Section  einer  Frau,  wel- 
che zweimal  verheirathet,  aber  niemals  schwanger  ge- 
worden war,  und  auch  regellos  ihre  Reinigung  bekam, 
an  der  ganzen  Oberfläche  des  Uterus  viele  Knoten  von 
der  Grösse  einer  Welschen  Nuss ,  die  aus  einer  gelb- 
lich weissen  knorpelarligen  Masse  bestanden.  Dabei 
war  zugleich  das  ganze  Gewebe  der  Gebärmutter  mehr 
knorpelartig,  und  die  Ovarien  waren  in  Bälge  ausge- 
artet, welche  eine  schleimige,  grünliche  Flüssigkeit 
enthielten.  —  Eine  mehr  knöcherne  Geschwulst  der 
Gebärmutter  in  der  Grösse  einer  Pomeranze,  aus  wel- 
cher nach  und  nach  gegen  4  Lolh  Haare  entfernt  wur- 
den, beschreibt  Ignaz  Vergara  (278-  Tomo  lf. 
1821).  Das  Uebel  war  für  ein  Carcinoma  uteri  gehal- 
ten worden  und  die  Kranke  an  Blutflüssen  gestorben. 
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Früher  hatte  dieselbe  zur  gehörigen  Zeit  gehören,  spä- 
ter aber  sechsmal  aborlirt,  und  zwar  jedesmal  einen 
Monat  früher,  je  nachdem  die  Geschwulst  gewachsen 
War.  —  Auch  J,  Inkes  (43.  Vol.  XLV.  1821.  Mai) 
beschreibt  ebenfalls  eine  knöcherne  Geschwulst,  wel- 
che sich  in  der  Gebärmutter  einer  Frau  befunden 
hatte.  —  Das  Institut  national  de  France  machte 
ebenfalls  einen  merkwürdigen  Fall  von  einer  Verknö- 
cherung des  Uterus  bekannt,  die  mit  einer  Entartung 
des  Eierstocks  der  rechten  Seite  verbunden  war  (16. 
Bd.  VII.  St.  2.  S.  116.).  Louis  Odi er  hatte  näm- 
lich bei  einer  alten  80jährigen,  nie  verheirathet  oder 
schwanger  gewesenen  Person  ausser  mehreren  andern 
Desorganisationen,  z.  B.  Ausartung  der  Ovarien  in 
Hydatiden,  Verdickung  der  Fallopischen  Röhren  u. 
dergl.  m.,  den  Uterus  nicht  gerade  ungewöhnlich  ver- 
grössert,  aber  doch  auffallend  schwer  und  fest  gefun- 
den. Die  Höhle  desselben  war  "von  einer  knochen- 
artigen Geschwulst,  welche  die  Grösse  eines  Tau- 
beneies hatte,  angefüllt,  die  an  der  Oberfläche  rauh' 
war  nnd  eine  unregelmässige  Bildung  zeigte.  —  Den 
Uebergang  in  eine  steinichte  Masse  zeigt  genau  das 
schon  mehrmals  erwähnte  Präparat  in  der  Leipziger 
Entbindungsschule  (22.  1816.  Octb.  S.  128.).  Meh- 
rere hierher  gehörige  Fälle  sind  bereits  mitgetheilt 
worden  (vergl.  Abschn.  3.  S.  15.  vergl.  329.  1824). 
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Vierzigster    Abschnitt. 

Tuberkeln,      Sarcome,      Steatome      und 
Vereiterungen   der   Gebärmutter. 


Die  fleischigen  Tuberkeln  des  Uterus  wurden  zu- 
erst nach  ihrem  wahren  Charakter  von  Will.  Hun- 
ter, der  ihnen  auch  den  Namen  beilegte,  beschrieben, 
und  dieser  begriff  darunter  harte  weissliche  Geschwül- 
ste, die  zuweilen  beinahe  knorpelartig  hart  sind  und 
auf  der  Oberfläche  der  Gebärmutter  sitzen,  bald  auch 
In  die  Höhle  derselben  hineinragen.  Die  Form  dieser 
Tuberkeln  ist,  wie  Clarke  (164,  1.  Th.  17.  Abschn. 
S.  174.)  angiebt,  meistens  sphärisch  oder  hemisphä- 
risch, zuweilen  aber  auch  unregelmässig,  —  und  die 
Grösse  derselben  so  verschieden,  dass  man  sie  von  der. 
Grösse  einer  Erbse  bis  zu  solcher  Ausdehnung  findet, 
dass  sie  einen  grossen  Theil  der  Bauchhöhle  einnehmen 
und  oft  mehrere  Pfunde  wiegen.  —  Burns  (17.  S. 
118.)  sah  unter  andern  einen  Uterus,  der  so  gross  als 
der  Kopf  eines  einjährigen  Kindes  war,  und  mehrere 
Hervorragungen  und  Tuberkeln  zeigte.  Von  den  Ge- 
schwülsten der  Gebärmutter  unterscheiden  sich  die 
Tuberkeln  dadurch,  dass  in  letztere  kein  Blutgefäss 
der  Gebärmutter  übergeht,  wovon  man  sich  durch  die 
Injection  einer  solchen  Gebärmutter  überzeugen  kann, 
—  Behält  bei  vorhandenen  Tuberkeln  die  Gebärmut- 
ter so  ziemlich  ihre  natürliche  Grösse,  so  finden  sich, 
wie  Matthew  Bai  11  ie  (91. XX.  Bd. 3. St. S. 451.) sagt, 
keine  besondern  Zufälle,  die  das  Daseyn  dieses  krank- 
haften Zustandes  gnügeud  bezeichnen ;  sondern  diess 
ist  erst  dann  der  Fall,  wenn  sich  die  Gebärmutter  be- 
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deutend  vergrössert,  wo  alsdann  aber  auch  leicht  Ver- 
wechslung mit  Schwangerschaft  oder  Eierstockswas- 
sersucht möglich  ist,  doch  fehlen  die  regelmässig  fort- 
schreitenden Zeichen  der  Schwangerschaft,  und  die 
bei  hydrops  ovariorum  deutlich  wahrnehmbare  Fluc— 
tuation  im  Unterleibe.  —  Clarke  erwähnt,  dass  die 
Tuberkeln  keine  Neigung  haben  in  Eiterung  überzuge- 
hen, was  auch  Bums  bestätiget,  dass  aber  zuweilen  in 
ihrer  Nahe  Entzündung  entstehe,  die  beim  Fortschrei- 
ten zur  Bildung  von  Materie  Anlass  gebe,  die  Tuber- 
keln selbst  aber  unverändert  lasse.  —  Heilung  dieses 
Uebels  ist  unter  keiner  Bedingung  bis  jetzt  möglich  ge- 
wesen und  sonach  beschränkt  sich  das  Handeln  des 
Arztes  hier  nur  auf  Milderung  der  Symptome,  wobei 
er  besonders  auf  die  Unterleibsorgane,  namentlich  auf 
Mastdarm  und  Harnblase  und  die  regelmässige  Entlee- 
rung derselben  sein  Augenmerk  zu  richten  hat.  Auf 
der  andern  Seite  bringt  dieses  Uebel  aber  auch  an  und 
für  sich  keine  Lebensgefahr,  und  es  giebt  Beispiele, 
dass  Frauen  mit  solchen  Tuberkeln  der  Gebärmutter 
ein  hohes  Alter  erreicht  haben.  Kommt  eine  Kranke 
dieser  Art  in  Gefahr,  so  ist  diess  nur  Folge  des 
Druckes  sehr  vergrösserter  Tuberkeln  auf  edle  Or- 
gane. — 

Den  in  dem  vorigen  Abschnitte  abgehandelten  Ge- 
schwülsten der  Gebärmutter  sehr  ähnlich  sind  die  Sar- 
come,  die  sich  nur  in  so  fern  von  jenen  unterscheiden, 
als  sie  nicht  sowohl  in  einer  Vergrösserung  und  Ver- 
dickung der  ganzen  Gebärmuttersubstanz,  als  vielmehr 
darin  bestehen ,  dass  eine  wuchernde  einzelne  Stelle 
der  Gebärmutter  in  einen  fleischartigen  Tumor  aus- 
artet, und  sich  bald  nach  aussen,  bald  nach  innen 
ausbreitet.  Wir  glauben  jedoch  selbst,  dass  sich  eine 
genaue  Gränzlinie  zwischen  Geschwulst,  Tuberkeln 
und  Sarcom  der  Gebärmutter  nicht  immer  ziehen  lässt, 


316    

weil  sie  alle  drei  ihrem  Wesen  nach  ähnlich,  und 
namentlich  Geschwulst  und  Sarcom  der  Gebärmutier 
sogar  auf  gleiche  Veranlassungen  zu  enstehen  scheinen. 
Anlangend  das  innere  Gewebe,  so  Hesse  sich  noch  eher 
ein  ■wesentlicher  Unterschied  auffinden ,  in  so  fern 
nämlich  bei  Geschwulst  des  Uterus  mehr  eine  Ver- 
dickung der  regelmässigen  Substanz  desselben  Statt  fin- 
det, während  das  Sarcom  durch  ein  vollkommen  unre- 
gelmässiges, fleischarliges  Gewebe  bestimmt  wird,  — 
Z.  C.  Bezold  (52.  II.  Bd.  1,  St.  S.  125.)  theilt  die 
Geschichte  einer  künstlichen  Entbindung  bei  einem 
in  der  Geburt  zerissenen  sarcomatischen  Uterus  mit, 
die  einen  tödtlichen  Ausgang  hatte.  &-  E.  v.  Siebold 
(ebendas.  Bd.  IV.  Hft.  3)  fand  ein  Sarcom  des  Uterus 
bei  einer  lebenden  Frau. —  Francis  (87.  1822.)  theilt 
zwei  Beobachtungen  von  Sarcomen  der  Gebärmutter 
mit,  welche  sich  mehr  nach  der  äussern  Fläche  ver- 
breiteten. —  Hill  (98.  Bd.  IL  Hft.  20  entfernte  durch 
den  von  Joerg  verbesserten  Nis senschen  Polypen- 
unterbinder ein  in  der  Höhle  der  Gebärmutter  befind- 
liches Fleiscbgewächs,  welches  11^  Pfund  wog,  —  und 
v.  Siebold  (1.  I.  Th.  722.)  traf  bei  einer  an  der 
Lungenschwindsucht  verstorbenen  Schwängern  fünf 
sarcomartige  Gewächse  an  der  hintern  Wand  des  Ute- 
rus. —  J.  F.  Meckel  (271.  IL  Thl.  IL  Abth.  S.  245.) 
fahd  an  einer  Gebärmutter  16  grössere  und  kleinere 
fibröse  Concretionen  mit  deutlichem  Uebergange  in 
Verknöcherung,  indem  schon  mehrere  derselben  Kno- 
chenconcremente  enthielten.  ■ — 

Deutlicher  tritt  als  eigene  Krankheitsform  durch 
sein  speckichtes  Gewebe  bestimmt  das  Steatom  hervor, 
welches  ebenfalls  zuweilen  eine  ausserordentliche 
Grösse  erreicht ,  wie  folgende  Beobachtungen  zeigen. 
—  Engelhardt  (4L  1817.  Jun.  S.  791.)  beseitigte 
ein  solches  Steatom  durch  eine  Operation  und  rettete 
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dadurch  die  Kranke,  was  um  so  mehr  bemerkt  zu 
werden  verdient,  als  solche  Operationen  nur  sehr  sel- 
ten gelingen  dürften.  Es  wurde  derselbe  nämlich  zu 
einer  sehr  abgezehrten  Frau  gerufen,  welche  früher 
starke  Metrorrhagien  erlitten  hatte,  und  bei  welcher 
sich  später  ein  Abgang  von  Bautparthien,  die  einen 
pestilenzialischen . Geruch  verbreiteten,  einfand.  Der 
Puls  war  klein  und  schnell  und  hectisches  Fieber  un- 
verkennbar. Die  äusseren  Genitalien  und  die  Mutter- 
scheide waren  krampfhaft  verengt,  und  aus  der  letzte-. 
ren  ragte  ein  2  Zoll  langes  Stück  schwarzer  Haut  her- 
vor. In  der  Beqkenhöhle  fand  er  nach  Einführung  der 
Hand  eine  feste  Masse,  von  welcher  sich  die  übelrie- 
chenden Hautparthien  ablössten.  E.  machte  nun  Ver- 
suche diesen  Körper  mit  dem  scharfen  Haken  auszu- 
ziehen, allein  es  gleitete  derselbe  ab  und  er  legte  des- 
halb die  Zange  an,  wobei  sich  eine  grosse  Menge 
schwarzer  stinkender  Jauche  ergoss.  Obgleich  auch 
die  Zange  abglitt,  so  legte  E.  sie  doch  wieder  an,  und 
brachte  endlich  unter  heftigen  Schreien  der  Kranken 
die  Geschwulst  aus  den  Genitalien.  .  Der  Körper,  die- 
ses Steatoms  hatte  die  Grösse  eines  Mannskopfes,  und 
wog  nach  dem  unaufhörlichem  Ausfluss  schwarzer 
Jauche  noch  zwischen  sechs  und  sieben  Pfund.  Nur 
der  vordere  Theil  war  verdorben.  .E.  unterband  nun 
den  Stiel,  weicher  über  einen  Zo.Uim  Durchmesser 
betrug,  und  liess  gleichzeitig  aromatische  .und  adstrin- 
girende  Umschläge  machen.  Später  schnitt  er  den 
Stiel  durch,  und  die  Kranke  genas,  «fe  Obgleich  ge- 
genwärtig raitgelheiller  Fall  glücklich  endete,  so 
scheint  es  uns  doch  gewagt,  gewaltsam  ein  solches 
Steatom  der  Gebärmutter  hervorzuziehen,  da  man  sich 
begreiflicher  Weise  nicht  leicht  von  der  Art  und  Weise 
der  Verbindung  überzeugen  kann.  —  Den  entgegen- 
gesetzten  Ausgang    führte  das  von   G.  F.  Kummer 
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(218)  beschriebene  Steatom  der  Gebärmutter  herbei. 
Dieser  Fall  betraf  eine  Frau,  welche  nie  reife  Kinder 
geboren  hatte,   und  bei  welcher  im  38sten  Jahre  der 
Leib  zu  schwellen  anfing,   die  Regeln  schwiegen,  und 
die  Kranke  sich  deshalb    für  schwanger   hielt.      Die 
Menstruation  kehrte  aber  zurück,    der   Leib    wurde 
demungeachtet  noch  stärker,   es  fand  sich  ein  seröser 
Abgang  aus  der  Mutterscheide  ein,  der  schon  seit  zehn 
Jahren  sparsam  und  mit  Beschwerden  gelassene  Urin 
würde    mehr     unterdrückt ,     und    hectisches    Fieber 
führte  endlich  den  Tod  herbei.     Bei  der  Leichenöff- 
nung fand  man  ein  grosses  Steatom ,  welches  am  Ge- 
bärmuttergrunde über  dem  kleinen  Becken   an  einem 
fihgerstarken  Stiele  sass.      Der   Uterus    war  übrigens 
gesund ,  der  Multerhals  langgedehnt,  die  Mutterscheide 
verengf ,  die  Muttertrompeten  erweitert,  und  die  Ova- 
rien gesund  ,  obgleich  sie  mit  den  benachbarten  Thei- 
len   verwachsen  waren,   —     Joerg    (245.  2.  Thl.  S. 
338-)  fand  bei  einer  verstorbenen  Wöchnerin  äusser- 
lich  auf  der  Mitte  des  Gebärmuttergrundes  ein  Stea- 
tom  von    der  Grösse  eines   Hühnereies,    nebst  noch 
mehreren  andern   Abweichungen   vom   regelmässigen 
Zustande:   namentlich    entdeckte  er  auf  der    rechten 
Seite  der  Gebärmutter  in  der  Gegend  des  Halses  einen 
Abscess  von  der  Grösse  einer  welschen  Nuss,  der  von 
Aussen   hinein   die    Gebärmuttersubstanz   angegriffen, 
aber  nicht  durchfressen  hatte.  —     E.  v.  Siebold  (36. 
I.  Bd.  1.  St.  1802.  S.  87.)  war  einmal  genöthiget,  we- 
gen eines  Steatoms  die  Geburt  mit  Hülfe  der   Zange 
zu  beendigen.     Der  Sitz  des  Steatoms  war  ausserhalb 
dem  Scheidengrunde  zwischen   der  Gebärmutter  und 
der  Urinblase.  —  In  einem  andern  Falle  fand  Derselbe 
(52.  Bd.  IV.  1.  St.  S.  41,.)    an   der  Gebärmutter  einer 
im  Wochenbette  verstorbenen  Frau  ein  Steatom ,  wel- 
ches die  Grösse  eines  Kinderkopfes  überstieg.     Ausser- 
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dem  fand  sich  in  diesem  Falle  noch  die  linke  synchon- 
drosis  sacro-iliaca  getrennt  vor.  —  Endlich  erzählt 
Derselbe  (ebendas.  Bd.  IV.  3.  St.  S.  492.)  die  Kran- 
kengeschichte einer  Frau  mit  einem  steatoma  uteri, 
welches  durch  Anwendung  der  Blutigel,    resolvirende 

Mittel,    Einreibungen  (von   Unguent  digital. hy- 

drargyr.  einer,  und  ol.  hyöscy am.),  Cataplasmen  (aus 
Jierb-  altheae,  cicutae  und  hyoseyami)  und  den  inner- 
lichen Gebrauch  von  Mittelsalzen  zur  Begulirung  des 
Stuhlgangsund  der  Catamenien,  und  von  Pillen  (von 
Sapo  medic.  Extr.  tarax.  Extr.  cicut.  und  Gumm. 
ammoniac.)  sehr  verkleinert  wurde.  Bei  dem  Ge- 
brauche vorzüglich  der  Bäder  und  Einreibungen  ver- 
ringerte sich  auch  die  Härte  der  Geschwulst.  — 

Die  Steatome  bilden  sich  am  gewöhnlichsten  unter 
der  äussern  Haut  der  Gebärmutter,  die  eine  Fort- 
setzung des  Peritonäums  ist,  oder  sie  entstehen  in  der 
Substanz  des  Uterus  selbst,  und  breiten  sich  dann  ent- 
weder nach  Aussen  oder  nach  Innen  aus.  Michaelis 
(138.  III.  Bd.  4.  St.  S.  649.)  beobachtete  ein  steatoma- 
töses  Gewächs  des  Mutterhalses.  —  v.  Siebold  (1. 
I.  Th.  S.  723.)  sah  mehrere  Male  die  ganze  Substanz 
der  Gebärmutter  in  eine  sarcom-  oder  steatomartige 
Masse  ausgeartet,  —  beobachtete  (ebendas.  S.  722.)  ein 
Steatom,  welches  zwischen  der  vordem  Wand  der  Ge- 
bärmutter und  Urinblase  seinen  Silz  hatte,  wo  beide 
Organe  durch  eine  Falte  des  Bauchfells  unter  sich  ver- 
bunden waren.  Auch  am  Muttergrunde  fand  er  ein 
Steatom.  —  Von  ausserordentlicher  Grösse  sah 
Schmidtmüller  (263.  S.  38.)  ein  Steatom  des  Ute- 
rus. —  Die  grössten  jedoch  von  40  bis  80  Pfund  be- 
schreibt Ad  f.  W.  Otto  (280.  S.  364.  sq.)  — 

Die  Diagnose  dieser  Uebel  ist  grossen  Schwierig- 
keiten unterworfen;  denn  zuweilen  stören  sie  das 
Allgemeinbefinden  nur  wenig,   oder  bringen  Erschei- 
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nungen  hervor,  die  sie  mehr  andern  Kraukheiten  ähn- 
lich machen,  oder  befinden  sich  am  Grunde  oder  an 
der  Rückseite  des  Uterus,  wo  sie  sich  dem  Gefühl 
ganz  entziehen.  Aus  diesem  Grunde  stimmen  wir 
Wenzel  (211.  S.  67.)  bei,  wenn  er  die  Ansicht  äu- 
ssert, dass  nur  die  wenigsten  Fälle  der  Art  bei  Leb- 
zeiten der  Kranken  erkannt  würden.  — 

Im  Betreff  der  chronischen  Geschwüre  der  Gebär- 
mutier, macht  Bayle  (46.  an  XL  Frimaire)  seine 
gemachten  Beobachtungen  bekannt,  denen  zu  Folgte 
dieselben  mit  einem  Schorfe  bedeckt  sind,  welcher  aus 
einer  fauligen,  schwammigen  und  weichen  Schicht  be- 
stehen soll,  leicht  zerreisst,  und  durch  den  Druck  in 
kleine,  körnige  und  sehr  weiche  Körper  zu  verwandeln 
sey.  Diese  Schicht  sey  in  der  ganzen  Ausdehnung  des 
Geschwürs  mit  fauligen  Flocken  bedeckt,  die  sich  vom 
Schorfe  abgelöst  haben  und  eine  trübe,  sehr  stin- 
kende Jauche  enthielten.  Sie  soll  zuweilen  nur  1  bis 
2 ,  öfter  aber  über  5  Linien ,  und  mitunter  sogar  1 
Zoll  stark  seyn.  —  Am  gewöhnlichsten  nimmt  ein 
solches  Geschwür  den  Mutterhals  ein,  von  dem  oft 
nur  eine  schwammige  faulige  Substanz  übrig  bleibt. 
Geht  die  Vereiterung  von  innen  heraus,  so  findet  man 
den  Mutterhals  äusserlich  schwarz  oder  bläulich,  hart 
und  von  speckartiger  Beschaffenheit.  Leidet  blos  die 
Vaginalportion,  so  hat  die  Gebärmutter  oft  ihre 
ganz  natürliche  Grösse,  oft  findet  man  sie  aber  um 
das  Doppelte,  ja  selbst  um  das  Dreifache  ver- 
grössert.  Die  Ovarien  findet  man  dabei  immer, 
desorganisirt ,•  entweder  atrophisch  oder  vergrössert, 
und  in  blasenförmige  oder  knorpelarlige  Massen 
entartet.  Vergrössert  sich  der  Uterus  so,  dass  er  das 
kleine  Becken  füllt,  so  hängt  er  genau  mit  den  Wän- 
den des  Mastdarms  und  der  Harnblase  zusammen, 
i.nd  dann    werden  auch   immer    diese  benachbarten 
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Theile  mit  ergriffen ;  sehr  selten  und  nur  bei  vollkom- 
mener Entartung  der  ganzen  Gebärmutter  soll  das 
Bauchfell  zugleich  ergriffen  angetroffen  werden.  Nach 
B.  findet  man  dieses  Uebel  häufig  bei  Personen  zwi- 
schen dem  30.  und  40sten,  noch  mehr  zwischen  dem 
60.  und  60sten  Lebensjahre,  doch  habe  man  es  bei 
60jährigen  sowohl,  als  bei  26jährigen  Personen  ange- 
troffen. Die  Geschwüre  des  Uterus  selbst  haben  viel 
Aehnlichkeit  mit  den  Krebsgeschwüren  des  Magens 
und  der  Brüste,  doch  sollen  sie  sich  von  denselben 
wesentlich  dadurch  unterscheiden,  dass  ihnen  nicht 
Skirrhen  vorausgehen.  Demungeachtet  glaubt  Bayle 
diese  Geschwüre  zu  den  Krebsgeschwüren  rechnen  zu 
müssen,  weil  die  anatomische  Untersuchung  Aehnlich- 
keit zwischen  beiden  auffinden  lässt  und  auch  selbst 
viele  Symptome  denen  der  Krebsgeschwüre  analog 
sind.  Hierher  zählt  B.  z.  B.  Schmerzen  in  den  Len- 
den und  in  der  Leistengegend  mit  einem  Gefühle  von 
Schwere  in  der  Gebärmutter,  Ausfluss  stinkender 
Jauche  mit  fleischigen  und  fauligen  Flocken  vermischt, 
und  einen  steten  drückenden,  bisweilen  durch  flüch- 
tige Stiche  unterbrochenen  Schmerz.  (Vergl.  Baillie 
91.  Bd.  XX.  3.  St.  1803.)  —  Ausser  diesen  allgemei- 
nen Bemerkungen  sind  auch  mehrere  einzelne  Beob- 
achtungen aufgezeichnet  worden.  So  beschreibt  z.  B. 
Brückmann  (62.  X.  Bd.  2.  Hft.)  ein  complicirtes  bös- 
artiges Mutter-  und  Scheidengeschwür  bei  einer  48jäh- 
rigen  ,  zweimal  verheiratheten,  aber  ohne  Nachkom- 
men gebliebenen  Frau.  Sie  litt  eben  jetzt  an  den  diesen 
Jahren  eigenen  Beschwerden,  die  Menstruation  war 
unordentlich,  und  es  floss  unaufhörlich  eine  übelrie- 
chende gelbgrüne  Feuchtigkeit  ab,  wodurch  die  Pa- 
tientin sehr  geschwächt  und  ganz  abgezehrt  Wurde. 
Ausserdem  klagte  die  Kranke  über  Kopfweb,  heftigen 
Husten,  Leibschmerz  und  vorzüglich  über  eine  ßchmerz- 
II.  21 
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hafte  Empfindung  über  dem  linken  Hüftbeine.  Der 
Urin  war  trübe,  weisslich ,  von  süsslichem  Geruch  und 
setzte  einen  ei weissartigen  Bodensatz  ab,  —  die  Füsse 
waren  geschwollen.  Die  Kranke  trank  auf  Verordnung 
täglich  tassenweise  aqua  calcis ,  zum  4ten  Theile  nur 
mit  Kuhmilch  gemischt,  brauchte  warme  Bäder,  und 
nahm  ein  Pulver  aus  Tart.  tartarisat.  $j.  Sem.  phel- 
landr.  aquat.,  rad.  rubiae  tinctoru?ny  und  rad>  vale- 
rian.  aa.  5vj»  warauf  sich  der  Ausfluss  minderte, 
Schlaf,  Esslust  und  gehörige  Oeffnung  sich  einfanden. 
Endlich  brauchte  sie  nach  mehreren  Badern  auch  da« 
Seebad  zu  Doberan  (von  wo  auch  Vogel  22.  VI.  1- 
die  Krankheit  dieser  Dame  beschrieben  hat).  Als  Be- 
stätigung der  gestellten  Diagnose  vermissen  wir  hier 
sehr  den  Befund  bei  einer  innerlichen  Untersuchung, 
da  der  statt  findende  Abgang  keineswegs  unbezweifelt 
ein  solches  Geschwür  annehmen  lässt,  und  die  beglei- 
tenden Zufälle  gar  nichts  Charakteristisches  dafür  haben. 
Dagegen  traf  John  Clarke  (186-  Vol.  III.  1812.)  eine 
Eiteransammlung  in  einer  ungeschwängerten  Gebär- 
mutter wirklich  an.  —  Edwin  A.  Allen  (43.  Jul. 
1825.)  glaubte  bei  der  Untersuchung  einer  Gebären- 
den den  Muttermund  normal  gestellt,  und  zwei  Zoll 
im  Durchmesser  erweitert  zu  finden ;  allein  später  zeig- 
te es  sich,  dass  es  eine  vereiterte  Stelle  mit  weichen, 
eingerissenen  und  herabhängenden  Bändern  war,  und 
durch  diese  erweiterte  Oeffnung  wurde  auch  das  Kind 
gedrängt.  Einige  Zeit  nach  der  Geburt,  als  zum  er- 
sten Male  wieder  die  Menstruationsich  einfand,  und 
der  Abfluss  des  ausgeschiedenen  Blutes  durch  diese  fast 
vernarbte  Wunde  geschah,  empfand  die  Kranke  viel 
Schmerzen ,  die  aber  mit  der  Menstruation  auch  wie- 
der schwanden.  Da  diese  Frau  schon  43  Jahre  alt  war 
und  schon  als  sehr  junges  Mädchen  menstruirt  gewe- 
sen war,  so  hegt   A.  die  Hoffnung,  sie  durch  kleine 
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Aderlässe  zu  erhalten.  —  Endlich  spricht  K.  Wenzel 
(211)  von  den  Eiteransammlungen  im  Gewebe  des  Ute- 
rus selbst,  die  eine  vorzügliche  Beachtung  verdienen 
sollen,  da  sehr  verschiedene,  in  den  Wänden  der  Ge- 
bärmutter vorgefundene  Feuchtigkeiten  mit  dem  Na- 
men Eiter  belegt  worden  seyen.  W.  erklärt  diese  Ei- 
teransammlungen im  Gewebe  des  Uterus  für  sehr  sel- 
ten, und  schliesst  diess  noch  aus  der  Seltenheit  der 
Gebärmutterentzündung,  die  leicht  jeden  andern  Aus- 
gang, selbst  den  tödtlichen  nehme,  als  dass  ihr  Eite- 
rung folge.  Oefter  findet  man  grössere  oder  kleinere 
Eiteransammlungen  in  den  Wänden  der  Gebärmutter* 
als  Folge  krankhafter  Verdickung  derselben,  die  aber 
von  der  in  Folge  von  Entzündung  entstandenen  Eite- 
rung wohl  zu  unterscheiden  sey. 


Einundvierzigster  Abschnitt. 

Entzündung  und  Desorganisationen  der 
Ovarien. 


Man  möchte  wohl  mit  v.  Siebold,  Joerg  und 
Carus  dreist  behaupten,  dass  kein  Organ  des  mensch- 
lichen Körpers  Krankheiten  und  vorzüglich  Degenera- 
tionen so  häufig  ausgesetzt  sey  als  die  Eierstöcke,  da 
sie  theils,  wie  die  Gebärmutter  und  andre  Theile,  von 
primären  Krankheiten  befallen  werden,  theils  auch  in 
der  Regel  an  allen  Krankheiten  der  Gebärmutter  An- 
theil  nehmen.  Vorzüglich  gilt  dieses  aber  von  Perso- 
nen, welche  Beischlaf  ausgeübt ,  oder  gar  geboren  hat- 
ten. Schon  im  31.  Abschnitte,  wo  von  dem  Kindbett- 
fieber die  Rede  war,   wurde  erwähnt,  dass  mehrere 
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Aerzte  die  sehr  richtige  Beobachtung  gemacht  hätten, 
dass  dasselbe  oft  von  einer  Entzündung  der  Ovarien 
ausginge,  doch  kommt  Entzündung  derselben  auch  ohne 
Wochenbette,  und  wie  besonders  Clarus  (281.  I- 
Bd.  2.  Abth.  S.  194,  sqq.)  beobachtete,  bei  feilen  Per- 
sonen, und  solchen  vor,  die  geistige  Onanie  trieben, 
eine  aufgeregte  Phantasie  bei  unbefriedigtem  Ge- 
schlechtsbedürfniss  hatten  u.  s.  w.  —  Zeichen  der  Oo> 
phoritis  sind  dumpfer  Schmerz  der  Eierstöcke,  der 
jedoch  oft  nur  bei  äusserlich  angebrachtem  Drucke 
empfunden  wird,  —  GeschwTulst  derselben,  welche 
bei  magern  Personen  bei  der  Pdickenlage  mit  angezo-r 
genen  Knieen  entdeckt  wird,  —  Affectionen  der  be~ 
nachbarten  Organe,  namentlich  der  Harnblase  und  des 
Mastdarms  —  allgemeine  Symptome  von  Entzündung 
und  vorzüglich  /Vffecti°neri  des  gesa mmlen  Nervensy- 
stems. Wird  die  Entzündung  chronisch,  besonders  bei 
gleichzeitigem  Verlangen  nach  Geschlechtsbefriedigung, 
so  kann  Nymphomanie  entstehen;  ausserdem  bilden  sich 
am  häufigsten  Eiteransammlungen,  die  verschiedenar- 
tigsten Desorganisationen,  oder  es  folgt  endlich  unmit- 
telbar der  Tod  wegen  Ausganges  in  Gangrän,  was  je- 
doch der  seltenere  Fall  ist,  und  nur  bei  heftigen  Ent- 
zündungsgraden und  Verkennung  oder  Vernachlässi- 
gung der  Krankheit  vorkommen  kann.  -—Als  innre  Mit- 
tel empfiehlt  Clarus  Calomel  mit  opium,,  flores  zinci 
oder  Castorewn  abwechselnd  mit  beruhigenden  Emul- 
sionen mit  etwas  nitrimiy  ■ —  äusserlich  nützen  dagegen 
Blutigel,  antiphlogistische  Diät,  Klystiere,  trockne  aro- 
matische Kräuterkissen,  und  wo  die  Entzündung  chro- 
nisch zu  werden  scheint,  ausser  wiederholten  örtli- 
chen Blutenlziehungen  die  Mercurialeinreibungen.  — r- 
Geht  die  Entzündung  in  Eiterung  über,  so  giebt  sich 
diess  durch  Frost,  klopfenden  Schmerz,  Beschwerde 
bei  Bewegung  des  Schenkels  der  leidenden  Seite,  len- 
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teseirendes  Fieber  und  eiterartigen  Bodensatz  im  Urin 
zu  er-kennen    (Carus  3-  1.  Th.  S.  404.)«  —    Hat  sich 
eiu  Abscess  gebildet,  so  ist  der  Gebrauch  warmer  Bä- 
der,  Calaplasmen  und    Klystiere  zu  empfehlen,  und 
der  Genuss  nährender   Speisen  und  Getränke,   wobei 
man  genau  zu  beobachten  hat,  nach  welcher  Richtung 
die    Natur  die  Oeffnung    des  Abscesses    beabsichtiget, 
was  sich    durch  Flucluation   zu   erkennen x  giebt.      Je 
nachdem  sich  der  Abscess  auf  der  einen  oder  der  an- 
dern Seile  öffnet,  befördere  der  Arzt  den  Ausfluss  des 
Eiters  durch  passende  Lagen,  —  geschieht  die  Eröff- 
nung im  Scheidengewölbe,  durch  Injectionen.     Biswei- 
len bleiben  solche  Eiteransammlungen  Jahre  lang  ver- 
borgen, wie  z.  B.  in  dem  Falle,  welchen  M'Keever. 
(100.    No.  XLIV.  Jul.  1820.)  berichtet,   und  der  eine 
40jahrige  Frau  betraf,  welche  mehrmals  geboren  hatte, 
und  seit  2  Jahren  eine  im  untern  Theile  der  Inguinal- 
gegend  entstandene  Geschwulst,  mit  Schwere  im  Lei- 
be, Taubheit  des  Schenkels  und  Unvermögen  densel- 
ben zu  brauchen  entdeckte.     Dabei  litt  sie  Mangel  au 
Appetit,  Verstopfung  der  Menstruation,  fieberte:,  .ma- 
gerte ab,   wurde  bettlägerig,  bis  sie  sich  endlich  zu  ei- 
ner Operation  entschloss.     Es  wurde  2  Zoll  unterhalb, 
des  Nabels  an  der  vordem  Seite  des  Bauches  ein  Schnitt, 
gemacht,  worauf  sich  eine  gespannte  fibröse  Membran,, 
zeigte,  aus  welcher  viel  Eiter  und  coagulable  Lymphe 
ausiloss.     Man  legte  ein  silbernes  Bohrehen  ein,  durch 
welches  sich   noch  acht  Maas  Eiter  ergossen.     Nach 
Verlauf  von  vier  Monaten  war  die  Kranke  wieder  her- 
gestellt.  —     Eine  sehr    ähnliche    Beobachtung  theilt 
Fahrenhorst(20.   Bd.  XX.  Hft.  3.  S.  574.)  mit,  nur 
geschah  hier  die  Entleerung   des   Absces.ses  durch  die 
Natur.     Die  Patientin  war  ebenfalls  vom  Zehrlieber  be- 
fallen,  hatte  schlaflose  Nächte,   keinen  Appetit,  ent- 
leerte trüben,   rolheu  Urin,    und  das  linke  Ovarium 
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war  in  der  Grösse  einer  Mannsfaust  aufgetrieben ,  hart 
und  schmerzte  bei  jeder  Berührung  und  Lageverände- 
rung heftig.  Calomel,  cicuta,  antimonialia ,  Einrei- 
bungen von  unguent.  hydrarg.  einer,  und  ol.  hyosc. 
coct.y  Blutigel  und  zertheilende  Pflaster  und  dergl.  min- 
derten zwar  die  Schmerzen,  allein  die  Gefahr  stieg, 
bis  sich  endlich  am  Bauchringe  eine  harte  Geschwulst 
zeigte,  die  sich  nach  dem  Gebrauche  warmer  Breium- 
uchläge  öffnete  und  \  Quart  übelriechenden  Eiters  mit 
grosser  Erleichterung  entleerte.  Bei  nahrhafter  Diät 
nnd  dem  Gebrauche  stärkender  Mittel  verschwand  die 
Verhärtung  des  Ovariums,  die  Wunde  schloss  sich  und 
die  Kranke  genas.  —  In  einem  andern  Falle  hatte  eine 
Parotidenmetastase  auf  das  linke  Ovarium  Statt  gefun- 
den (20.  Bd.  XV.  3.  Hft.).  Es  stellte  sich  endlich  ein 
Eiterausfluss  aus  der  Mutterscheide  ein,  der  durch  den 
geöffneten  Muttermund  hervordrang,  und  dadurch 
Wurde  die  Kranke  gerettet.  —  Auch  Wendelstadt 
(273.  1812.  Hft.  6.)  theilt  einen  Fall  von  Vereiterung 
der  Ovarien  mit,  wo  die  Kranke  nur  durch  die  Bei- 
hülfe der  Natur  genas.  — -.  Hörn  (62.  1817.  1.  Hft.) 
fand  bei  der  Leichenöffnung  einer  30jährigen  Frau  das 
rechte  Ovarium  bis  zur  Grösse  eines  Kopfs  vergrössert, 
in  Eiterung  übergegangen  und  gänzlich  zerstört.  In 
einer  Kapsel,  welche  damit  zusammenhing,  fanden 
sich  ungefähr  3  Quart  eines  weisslichen  stinkenden  Ei- 
ters. Das  linke  Ovarium  war  merklich  kleiner,  hatte 
die  Grösse  einer  Faust,  war  im  innern  Gewebe  zer- 
stört und  enthielt  ein  bräunliches  stinkendes  Wasser. — 
Ausser  der  Vereiterung  kommen  noch  mehrere 
andre  Entartungen  der  Eierstöcke  vor  und  zwar  von 
der  verschiedensten  Art.  Sie  haben  auch  grossentheils 
die  Entzündung  als  Vorläufer  und  fangen  in  Folge  der- 
selben an  sich  zu  vergrössern.  Anfänglich  ist  nun  aber 
die  Diagnose   dieser   Geschwülste  schwierig,    und  gar 
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sehr  häufig  werden  sie  übersehen,  oder  bei  gleichzei- 
tigen andern  Symptomen  mit  andern  Uebeln  verwech- 
selt. Dass  letzteres  allerdings  geschehen  ist,  bewei- 
sen Latham's  (250.  Vol.  IV.  1813.)  Beobachtungen 
über  Geschwülste,  welche  mit  Leberkrankheiten  ver- 
wechselt worden  sind ,  wobei  auch  der  Vergrößerun- 
gen des  rechten  Ovariums,  die  zuweilen  von  dem  be- 
trüglichen  Symptom  der  gelben  Haut-  und  Augenfar- 
be begleitet  sind,  gedacht  worden  ist.  —  Doch  sind 
nicht  alle  Entartungen  der  Ovarien  Folge  von  Entzün- 
dung, sondern  es  kommen  dergleichen  auch  in  Folge 
hämorrhoidaliseh  -  variköser  Zustände  der  Venenge- 
flechte in  der  Gegend  der  breiten  Mutterbänder  und 
Ovarien  vor,  die  neuerlich  von  Carus  (31.  II.  Abth. 
S.  141.)  durch  einige  Krankengeschichten  erläutert  wor- 
den sind.  Eben  dieser  Zustand  lässt  auch  wegen  des 
genauen  Zusammenhanges  zwischen  Venen  undLympf- 
gefässen  begreifen,  warum  so  leicht  die  Ovarien  hy- 
dropisch  werden.  (Von  der  Eierstockswassersucht  im 
nächsten  Abschnitte.)  —  Sehr  bemerkenswerth  ist 
aber,  dass  die  verschiedenartigsten  Flüssigkeiten  oder 
auch  feste  Substanzen  in  den  Ovarien  gefunden  wor- 
den sind.  So  theilt  John  Abernetty  (282)  einen 
Fall  von  einer  seltenen  Krankheit  des  Ovariums  mit, 
wo  dasselbe  einer  weiten,  dicken  und  festen  Blase 
glich,  die  so  gross  war,  dass  sie  einen  Eimer  von 
mehr  als  vier  Gallonen  würde  haben  fassen  können. 
Die  Farbe  und  Consistenz  der  Flüssigkeit  hatte  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  dicken  Schleime  von  Hafer- 
grütze. An  den  Seilen  der  Blase  sassen  kleine  Här- 
chen, von  denen  sich  mehrere  abgelöst  und  zu  gro- 
ssen ,  fast  vier  Zoll  dicken  Kugeln  gestaltet  hatten.  — 
Ausser  den  (im  19ten  Abschnitte  des  lsten  Bandes  S. 
89.)  bereits  erwähnten  Fällen  von  Haargeschwülsten 
theilte  noch  St  ein  rück  (22.   1813.  Jan.)  in  der  me- 
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die.  chirurg.  Gesellschaft  in  Berlin  die  Geschichte  ei- 
ner merkwürdigen  Krankheit  des  linken  Ovariums  mit 
Erzeugung  von  Zähnen  und  Haaren  mit.  Saxtorph 
(129.  'S.  364-)  sah  den  Tod  durch  eine  Haargeschwulst 
des  rechten  Eierstocks,  der  vollkommen  degenerirt 
war,  herbeiführen.  Diese  Haargeschwulst  war  grösser 
als  ein  Kindeskopf,  füllte  das  Becken  völlig  aus,  und 
die  kleinen  Härchen  lagen  in  einer  talgartigen  Masse. 
Auch  soll  Oslander  (36.  IL  Bd.  1.  St.  S.  158)  ein 
schönes  Präparat  von  einem  Eierstocke  besessen  ha- 
ben,  auf  dem  man  Haare   ganz  deutlich   habe  sehen 

können. Endlich  fand   auch  v.  Siebold  (52.  IV. 

Bd.    3.   St.  S.  457.)  bei  der  Untersuchung  einer  ver- 
etorbenen    Kindbetterin   den  rechten  Eierstock  in  der 
Grösse  eines  Gänseeies  ausgedehnt  und  in  einer  speck- 
ähnlichen   Masse   ein    Convolut    von   Haaren,    wobei 
noch   zu   bemerken    ist,    dass    die   Kranke  nie  über 
Schmerzen  an  dieser  Stelle  geklagt  hatte.  —    Carus 
(9.  1822.  III.  Bd.  S.  110.)  fand  bei  einer  verstorbenen 
Wöchnerin   das   rechte    Ovarium  von   der  Gjösse  und 
Gestalt  eines  kleinen    Hühnereies    und  teigicht  anzu- 
fühlen.     Nach  gemachtem   Einschnitte  zeigte  es   sich 
in  einen  häutigen  Sack  ausgeartet,  welcher  ein  schmie- 
riges Fett,  und  eine  Menge  theils  längerer,  theils  kür- 
zerer Haare   enthielt.    —     Im  Betreff  dieser  Art  von 
Geschwülsten  bemüht  sich  Authenrieth  (127.  Bd. 
VII.  St.  2- ),   bei  seinen   Untersuchungen  ausgearteter 
Ovarien  zu  zeigen,   dass  immer  nur  in  den  Talgzel- 
len solcher  Afterorganisationen  Haare  gefunden  wür- 
den, die  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  ebenfalls  aus 
Talgdriischen  entspringen.     Dagegen  solle  man  Zahne 
und  Knochen  nur  in  Zellen  gebildet  linden,  in  denen 
eine  braune,   klare  Gallerte,   oder  ein  weisser  zäher 
Schleim  sich  befand.     Dabei  stellt  A.  den  Satz  auf,  dass 
sich  schwerlich  eine  Aftei'organisation  im  Ovarium  ei- 
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ner  Person  bilden  möchte,  welcher  nicht  heigewohnt 
worden  sey,  weil  nichts  die  Propulsionskraft  eines  Or- 
ganes  mehr    errege,   als  Heizung  seines  Ausführungs- 
ganges; jeder  solcher  Reiz  veranlasse  Congestionen  und 
erwecke  die  Propulsionskraft,  —  Nach  J.  F.  M eck  eis 
Ansicht  (5.  1.  Bd.  4-  Hft.  1815-  S.  519.)  liegt  die  näch- 
ste Ursache  der  Haarerzeugung  in  den  Ovarien  in  ei- 
ner abnormen ,  übermässig  gesteigerten  roproductiven 
Thätigkeit  der  Genitalien,  die  nicht  nur  durch  Begat- 
tung, sondern  auch  durch  andre  mechanische  und  psy- 
chische Veranlassungen,    besonders    aber   auch   durch 
Onanie   scheine  hervorgerufen  werden  zu  können.  — 
Louis  Odier  (16.    VII.  Bd.  2.  St.)  fand  nebenbei  eine 
Verknöcherung  in.  der  Höhle  der  Gebärmutter,  ein  Ova- 
rium  in  Hydatiden  verwandelt.  —    Kelch  (22.    Bd. 
XXV.  2.  St.  1806.)  theilt  den  Zergliederungsbericht  ei- 
nes 30  Pfund  schweren,   mit  Schleim  gefüllten  Ova- 
riums  mit.     Das  Ovarium  selbst  wog  nur  9,   der  In- 
halt 21  Pfund.  —    Mich.  Medici  (283.  IL  Bd.  1.  St. 
1813.)  erzählt,  dass  man   im   Leibe  einer  etliche  50 
Jahre  alten  Frau  eine  Hydatiden -Geschwulst  gefun- 
den habe,  welche  sich  von  der  Schaamgegend  bis  zum 
processus  xyphoideus  erstreckt,   die  Seitenwände  der 
Bauchhöhle  berührt  und  fast  alle  Eingeweide  dersel- 
ben bedeckt  habe.    Sie  schien  aus  einer  besondern  Me- 
tamorphose der  Ovarien  zu  bestehen.  —  Einen  bumor 
ovarii  von  ausserordentlicher  Grösse  bei  einer  42jäh- 
rigen  Frau  sah  Louis  Cailliot  (56.  Tom.  IV.  1824.) 
Er  war  so  gross,  dass  er,  wenn  die  Frau  im  Leben 
nicht  unterstützt  wurde,  den  Rumpf  nach  vorn  beugte, 
weshalb  sie  mehrere  Jahre  lang  den  Bauch  auf  einem 
ausgeschweiften  Tische  vor  aich  ruhen  l&ss.   Nach  dem 
Tode  der  Kranken  wog  der  vom  Uterus  getrennte  Tu- 
mor _,    der  von  dem  rechten   Ovarium  aus  entstanden 
war,  60  Pfund,  war  knorpelartig  und  widerstand  dem 
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Messer.    In  der  ganz  gleichartigen  Masse  entdeckte  man 
weder  Fasern  noch  Scheidewände,   noch  blasenartige 
Säcke,  und  überhaupt  keine  deutliche  Spur  von  Or- 
ganisation.    An   einer  Stelle  derselben  fand  sich  eine 
Weiche,  gehirnähnliche   Masse.      Das    linke   Ovarium 
hatte  die  Grösse  eines  Eies  und  enthielt  dieselbe  Mas- 
se,  —    ja  selbst   der  um   das  Vierfache  vergrösserte 
Uterus  zeigte  auf  seiner  Oberfläche  mehrere  den  be- 
schriebenen analoge  Tumores.  —    Hörn  (62.    1813. 
3.  Hft.)  fand  bei  einem  26jährigen  Mädchen,  welches 
in  Folge  andrer  Ursachen  gestorben   war,  beide  Ova- 
varien  bedeutend  aufgetrieben,  weich  anzufühlen  und 
von  blauer  Farbe.      Bei  der  Oeffnung  derselben  ent- 
deckte man   eine   weiche,   bröckliche    und   wie   alter 
Käse  riechende  Masse,  womit  zugleich  die  beiden  stark 
aufgetriebenen  Muttertrompeten  angefüllt  waren.  We- 
der Form  noch  Textur  des  Uterus  zeigte  dabei  eine  auf- 
fallende Abnormität.  —    Ebenderselbe  (62.    1816.  5» 
Hft.)  fand  bei  einem  20jährigen  an  der  Lungenschwind- 
sucht verstorbenen  Freudenmädchen  das  rechte  Ova- 
rium degenerirt.    Es  bildete  dasselbe  eine  Geschwulst 
von  der  Grösse  einer  Mannsfaust,  die  grösstentheils  in 
Eiterung  übergegangen  war. —  Thiel  (41.  1814.  Mai. 
S.  300.)  sah  ein  18jähriges  Mädchen  mit  einer  Verhär- 
tung in  der  rechten  Seite,  die  von  mehreren  Aerzten 
mit   Schwangerschaft  verwechselt  worden  war.     Tb.. 
fand  bei  der  Untersuchung  durch  die  Vagina  fühlbare 
Fluctualion,  stiess  in  diese  Stelle  muthvoll  einen  Troi- 
car  und  entleerte  dadurch  eine  der  Chocolade  an  Far- 
be und  Consistenz    sehr   ähnliche,    völlig   geruchlose 
Flüssigkeit.    Nachdem  auf  diese  Weise  24  bis  30  Unzen 
abgeflossen  waren,  minderten  sich  die  Schmerzen,  die 
Menstruation    erschien  regelmässig    und    die    Kranke 
wurde  völlig  hergestellt.  —    Ganz  denselben  Ausgang 
beobachte  Th.  bei  einer  43jährigen  Frau,  bei  welcher 
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sich  ein  Tumor  im  Becken  gebildet  hatte,  den  dersel- 
be ebenfalls  durch  die  Mutterscheide  punctirte;  am  fol- 
genden Tage  punctirte  Th.  auch  noch  durch  den  Majst- 
darm,  entleerte  durch  beide  Wunden  mehrere  Schop- 
pen der  in  dem  er.steren  Falle  beschriebenen  ähnliche 
Materie,  und   sie   wurde  vollkommen   hergestellt.  -  — 
A.  Holbrock   (190.   Vol.  II.  1813.)   erzählt,  dass  *er 
aus  einem  mit  dem  linken  Ovarium  in  genauer  Ver- 
bindung stehenden  Sacke  in  11  Monaten  durch  9mal  i- 
ges  Paracentesiren  über  635  Pfund  einer  dicken,  gela- 
tinösen, chocoladenfarbenen   Materie  ausgeleert  habe. 
—  Ausserdem  beschreibt  noch  J.  Bostock  (177.   3k. 
Vol.  p.  77.)  die  Substanz  eines  kranken  Ovariums,  — 
und  P.  J.  Schneider  (284.    lste  Lfrg.)   gedenkt  ei- 
ner monströsen   Degeneration   desselben.  —    Desglei- 
chen beschreibt  Rauch    (81.   II.  Samml.  1823.)    die 
merkwürdige    Geschichte    vieljähriger    verschiedener 
Krankheitssymptome  von  AfFection  eines  Ovariums  in 
Folge    eines   Stosses  auf  die  regio   inguinalis.  —    Gr. 
Fleischmann  (285)  fand  bei  einer  36jährigen  Frau 
zwei  steatomatöse  Eierstöcke,  welche  mit  dem  Uterus 
zusammen  7  Pf.  30  Loth  wogen.     Die   Kranke   hatte 
2  Jahre  nach  der  letzten  Entbindung  Mutterblutflüssej 
heftige  Schmerzen  im  Unterleibe  gehabt,   später  nur 
ein  dumpfes  Wehthun  empfunden  mit  gradweiser  An- 
schwellung des  Leibes  und  andere  Zeichen  von  Schwan- 
gerschaft,   bis  sie   endlich  nach  einem   Jahre   an   der 
Wassersucht  starb.  —     A.  B.   Granville   (43.   Vol. 
XL VII.  Jun.  1822.)  erzählt  einen  Fall  von  einer  gro- 
ssen und  mehreren  kleinen  Geschwülsten  des  rechten 
Ovariums,   die   durch  eine    OefFnung   in    den  Bauch- 
decken, in  Folge  einer   in  Eiterung  übergegangenen 
Entzündung    ausgeleert   wurden,      Die   Patientin,    im 
vierten  Monate  schwanger ,  versicherte ,  schon  2  bis  3 
Jahre  lang  diese  Geschwülste,  von  denen  die  grösste 
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den  Umfang  eines  Kindeskopfs  hatte,  gehabt  zu  ha- 
ben. Zwei  Tage  nach  Auflegung  eines  Breiumschla- 
ges brach  die  Geschwulst  auf,  entleerte  eine  Menge 
dicken  Eiter  nebst  einer  blasenartigen ,  aus  einer  wew 
ssen  Membran  bestehenden  Geschwulst.  Später  gin- 
gen noch  mehrere  kleine  Geschwülste,  die  ebenfalls 
keine  Aehnlichkeit  mit  Hydatiden  hatten,  ab,  worauf 
sich  die  Wunde  wieder  schloss.  —  Wie  schnell  übri- 
gens Degenerationen  der  Ovarien,  nachdem  sie  ein- 
mal begonnen  haben,  fortschreiten,  sieht  man  aus 
dem  Umstände,  dass  man  zuweilen  bei  verstorbenen 
Wöchnerinnen  beide  Ovarien  schon  völlig  entartet  an- 
trifft, wovon  uns  z.  B.  Hof  er  (89.  III.  Bd.  3.  Hft. 
1822.)  ein  Beispiel  mittheilt.  —  Von  dem  Nutzen  sehr 
starker  örtlicher  Blutentziehungen  bei  Entzündung  der 
Ovarien  wurde  Muhrbeck  (20.  XII.  Bd.  1.  Hft.) 
durch  einen  zufälligen  Umstand  überzeugt.  Derselbe 
entdeckte  nämlich  nach  einem  Wochenbette  eine  tief- 
liegende schmerzhafte  Geschwulst  und  von  aussen 
fühlbare  Verhärtung  in  der  Grösse  eines  Gänseeies,  die 
er  für  das  rechte  Ovarium  erkannte.  Er  liess  12  Blut-* 
igel  an  diese  Stelle  setzen  und  verordnete  zum  inner- 
lichen Gebrauche  Calomel  mit  extr.  7iyoscya?n.  Allein 
es  erfolgte  noch  eine  bedeutende,  mehrere  Tagelang 
anhaltende  Nachblutung,  in  Folge  welcher  die  Kranke 
in  einem  ermatteten  Zustand  einschlief  und  später 
schmerzensfrei  wieder  erwachte.  Die  Geschwulst  hatte 
sich  nicht  allein  dadurch  sehr  vermindert,  sondern, 
nahm  auch  von  Tage  zu  Tage  immer  mehr  ab  und 
daraus  schliesst  nun  M. ,  man  solle  sich  auch  bei  Un- 
terleibsentzündungen und  Entzündung  membranöser 
Organe  überhaupt  mehr  der  örtlichen  Blutentziehun- 
gen bedienen.  —  Auch  wir  (52.  VI.  Bd.  Z,  St.  S.  315.) 
haben  in  einigen  Fällen  von  Intumescenz  der  Ovarien 
uns  von  der  wohlthätigen  Wirkung  örtlicher  Blutent- 
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zJehungen  überzeugt  y,  die  wir  jedoch  bei  Erneuerung 
der. Schmerzen,  octer  Ueberhandnehraen  der  davon  ab- 
hängigen Beschwerden  jedesmal  zu  "wiederholen  ra^ 
then.  —  Forraey  (22-  1821.  Febr.)  versuchte  bei  % 
Frauen,  bei  welchen  sich  die  Ovarien  vergrössert 
fühlen  Hessen,  die  Jodine.  —  Bei  der  ersleren  fühlte 
man  das  Ovarium  in  der  Grösse  eines  Gänseeies,  die 
Menstruation  war  dabei  ausgeblieben,  fluor  albus  zu- 
gegen und  es  fand  daneben  noch  ein  gereizter  Zustand 
des  Nervensystems  Statt.  Nach  Anwendung  des  er- 
wähnten Mittels  minderten  sich  die  früher  fortdauern- 
den Schmerzen,  die  Patientin  empfand  nur  zuweilen 
einige  flüchtige  Stiche  in  der  Geschwulst,  welche 
schnell  wieder  schwanden,  Esslust  trat  ein,  die  Ger 
sichtsfarbe  besserte  sich,  und  die  Verhärtung  selbst 
schien  kleiner  geworden  zu  seyn.  —  In  einem  zwei- 
ten Falle,  wo  eine  Kranke  Schmerzen  in  der  Gegend 
des  linken  Eierstocks  klagte,  die  bei  der  Menstruation 
gesteigert  wurden^  half  dieses  Mittel  dagegen  nichts; 
doch  gesteht.  F,  selbst,  dass  er  sich  in  diesem  Falle 
vielleicht  in  der  ;D'iagnose  geirrt  habe.  —  W.  J. 
Schmitt  (279.  I  Bd.  4.  Hft.  S.  577.)  beobachtete  eine 
von  äusserer  Gewalfclhätigkeit  herrührende  Geschwulst 
des  rechten  Ovariuras' und  seiner  nächsten  Umgebun7 
gen.  Bei  der  Untersuchung  traf  S.  den  Uterus  gesund^ 
aber  ihm  zurrechten  Seite  eine  weiche,; bei  dem  Druk-» 
ke  schmerzhafte  Geschwulst»  Fortwährend  floss  dabei 
frisches,  purpurrotes  Blut  (wie  Menstrualblut)  ab., 
später  aber  stellte  sich  bei  heftigen  Schmerzen  der 
Ausfluss  eines  schmierigen,  übelriechenden  Blutes  ein, 
das  einen  fast  cancrösen  Geruch  halte,  und  dadurch 
entleerte  sich  die  Geschwulst  vollkommen  und  die 
Kranke  genas.  —  G.  W.  Stein  (134.  1.  Th.  S.  127.) 
theilt  einen  in  so  fern  sehr  interessanten  Fall  mit,  als 
bei  einer  Ausdehnung  des  rechten  Ovariums,  die  das 
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Ansehn  einer  achtmonatlichen  Schwangerschaft  gab, 
eine  vollkommene,  oder  wie  St.  sich  ausdrückt,  stroz- 
zende  Gesundheit  vorhanden  war.  Dabei  schienen  die 
begleitenden  Beschwerden  nur  Schwangerschaftsbe- 
schwerden zu  seyn,  doch  war  es  ein  schon  weit  älteres 
Uebel.  Die  Menstruation  dauerte  dabei  ordentlich  fort. 
—  R.  G.  Gastellier(46.  Tom.  XXXIV.  Novb.  1815.) 
beschreibt  die  scirrhöse  Geschwulst  des  rechten  Ova- 
riums  bei  einem  Mädchen  von  25  Jahren.  Der  Scir- 
rhus  schien  sich  in  diesem  Falle  schon  von  dem  17ten 
Jahre  an  bei  unordentlicher  Menstruation  allmählig 
gebildet  zu  haben,  erreichte  die  Grösse  von  8  Zoll  im 
Durchmesser,  22  Zoll  Umfang  und  wog  4  Pfund.  — - 
Von  der  Erzeugung  und  Bildung  verschiedenartiger 
Knochen,  welche  höchst  wahrscheinlich  in  einem  Ova- 
rium  Statt  hatte,  erzählt  v.  Vest  (74.  VI.  Bd.  3.  Sti 
1822)  ein  Beispiel.  Ein  34jähriges  Mädchen  litt  näm- 
lich seit  einigen  Jahren  an  heftigen  kolikartigen  Schmer- 
zen im  Unterleibe,  wobei  sie  mit  dem  Stuhlgänge 
Knöchelchen  in  grosser  Men^e  entleerte,  welche  wie 
Schenkel-  oder  Fussknochen  kleiner  Thiere  aussahen, 
aber  keine  Aehnlichkeit  mit  den  Knochen  irgend  ei- 
nes bei  uns  lebenden  Thieres  hatten.  Nach  3jährigen 
Leiden  verschwanden  endlich  die  Knochen  ganz  und 
es  kehrte  eine  erträgliche  Gesundheit  zurück.  Die 
Schmerzen  hatten  hauptsächlich  allemal  in  der  Weiche 
Statt  gehabt.  —  Endlich  bringen  wir  noch  in  Erwäh- 
nung, wie  T.  W*  Wansbrough  (53.  Vol.  XIX. 
Mai  1823),  nachdem  er  eine  Leichenöffnung,  wo  eine 
bösartige  Vereiterung  der  Ovarien  sich  vorgefunden, 
verrichtet ,  und  sich  nachher  sorgfältig  gewaschen  hat- 
te, am  folgenden  Tage  sich  in  den  Dorn  einer  Hose 
gestochen,  worauf  schon  in  einigen  Stunden  eine  hef- 
tige Entzündung  begonnen,  die  auch  nach  Ausziehung 
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des  Dorns  immer  mehr  um  sich  griff  und  sich  über 
die  ganze  Haut  bis  an  den  Ellenbogen  verbreitete. 
Nach  einigen  Tagen  hatten  sich  mehrere  Abscesse  ge- 
bildet, die  geöffnet  viel  Eiter  gaben  und  worauf  erst 
die  Heilung  folgte.  —  So  auffallend  dieser  Fall  ist, 
so  wenig  ist  er  der  einzige  dieser  Art.  P  e  1 1  in  C 1  a- 
pton  (286.  III.  Bd.  2.  Dopphft.  S.  384.)  starb  z.  B. 
an  einer  Stichwunde,  die  er  sich  bei  der  Section  ei- 
ner an  Peritonitis  puerperalis  Verstorbenen  zugefügt 
halte.  Die  Wunde  hatte  Anfangs  leicht  geschienen, 
bald  aber  den  ganzen  Arm  eine  lebhafte  Entzündung 
ergriffen,  welcher  Brand  folgte,  der  in  105  Stunden 
nach  der  Verwundung  tödtlich  wurde.  —  R.  Wise- 
man  (100.  No.  LXXX1V.  July  1825.)  sah  nach  der 
Leichenöffnung  einer  ebenfalls  am  Puerperalfieber  ver- 
storbenen Frau  eine  weit  verbreitete  heftige  Entzün- 
dung des  Zellgewebes  folgen,  die  sich  in  einer  star- 
ken Eiterung  in  der  Achselhöhle  endigte,  die  3  Wo- 
chen lang  währte.  In  diesem  Falle  hatte  der  Leichnam 
schon  einige  Zeit  in  Weingeist  gelegen.  —  Einen  ähn- 
lichen Fall  von  Verwundung  bei  Eröffnung  eines  an  ei- 
nem Magenabscesse  verstorbenen  Mannes  erfuhr  Cal- 
low  (43.  Vol.  LH.  Aug.),  welcher  sich  an  der  Hand 
verletzte,  worauf  eine  so  heftige  Entzündung  folgte, 
dass  er  bei  der  zweckmässigsten  Behandlung  noch  in 
fünf  Wochen  kaum  vermögend  war  die  Hand  zu  be- 
wegen, und  noch  nach  dieser  Zeit  eine  bedeutende  Ge- 
schwulst der  Hand  und  des  Armes  hatte.  —  Da  es  au- 
sser unserm  Zwecke  liegt,  alle  Fälle  dieser  Art  hervor- 
zusuchen,  und  hier  nur  beiläufig  von  diesen  Verwun- 
dungen bei  Leichenöffnungen  gesprochen  werden  sollte, 
so  berühren  wir  auch  die  Behandlungsart,  welche  J. 
Shaw  für  solche  Fälle  vorgeschlagen  hat,  weiter 
nicht,  sondern  begnügen  uns  damit,  in  Beziehung  auf 
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diesen  Gegenstand  auf  den  von  Froriep  (28.  Bd. 
XL  St.  5.  No.  225.  Jul.  18250  veranstalteten  Auszug 
dieses  Aufsatzes  zu  verweisen.  — 


Zweiundvierzigster  Abschnitt. 

Eierstocköwassersucht  und  Exstirpation 
der  Ovarien. 


Die  Wassersucht  der  Ovarien  ist  verschiedener  Art ; 
denn  bald  bildet  der  kranke  Eierstock  nur  eine  gro- 
sse Blase,  bald  ist  dieselbe  in  mehrere  Zellen  abge- 
theilt,  und  bald  enthalt  sie  lauter  einzelne  Hydatiden. 
Merkwürdig  ist,  wie  Carus  (3.  I.  Th.  S.  407.)  sagt, 
dass  vorzüglich  das  linke  Ovarium  zu  dieser  und  an-> 
dern  Degenerationen  geneigt  sey,  was  offenbar  mit 
der  auf  der  linken  Seite  überhaupt  überwiegenden  Pro- 
duclivilut  in  Verbindung  stehe.  —  Die  Diagnose  der 
Eierstockswassersucht  ist  im  Anfange  der  Krankheit 
sehr  schwierig,  und  oft  entdeckt  man  sie  früher  durch 
die  Mutterscheide  bei  der  inneren  Untersuchung  als 
durch  das  äussere  Befühlen  des  Unterleibes.  Halte  der, 
Arzt  die  Krankheit  nicht  von  Anfange  beobachtet,  son* 
dern  sieht  er  die  Geschwulst  erst  später,  wo  sie  den 
ganzen  Leib  eingenommen  hatte,  so  ist  es  selbst  dann 
nicht  möglich,  blos  durch  äusserliches  Befühlen  des 
Leibes  die  Eierstockswassersucht  von  der  Bauchwasser- 
sucht zu  unterscheiden.  —  Der  hydrops  ovarii  er- 
ßcheint  am  gewöhnlichsten  zur  Zeit  der  naturgemässen 
Cessa.tion  der  Catamenien,  und  zwar  in  Folge  eines 
entzündlichen  Zustandes,  oder  auch  nach  vorher  vor- 
handen   gewesener   Induration;     seltener    wird    diese 
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Krankheit  durch  äussere  Gewalt  erzeugt.  —  Die  Pro- 
gnose hei  dieser  Krankheit  ist  keineswegs  günstig,  da, 
wie  W.  A.  Haase  (113.  III.  Th.  S.  510.)  sehr  richtig 
bemerkt,  wegen  der  in  der  Kegel  gleichzeitig  vorhande- 
nen Degeneration  des  Ovariums  gewöhnlich  selbst  alle 
diejenigen  Mittel,  welche  sonst  in  der  Wassersucht 
gute  Dienste  leisten,  völlig  unwirksam  sind,  was  so- 
wohl von  den  innerlichen  als  äusserlich  angewendeten 
Mitteln  gilt,  obschon  in  einzelnen  Fällen,  wie  wir  dies 
später  sehen  werden,  unverhofft  eine  Operation  die 
völlige  Heilung  bewirkte.  — 

Beispiele  von  bedeutender  Ausdehnung  der  Ova- 
rien durch  Wasser  sind  nicht  selten,  und  die  Quanti- 
tät des  letzteren,  das  bald  gelblich  gefärbt  und  dünn, 
bald  dagegen  mehr  gallertartig  ist,  oft  so  beträchtlich, 
dass  es  alle  menschliche  Begriffe  übersteigt.  Das  merk- 
würdigste uns  bekannte  Beispiel  ist  das  von  J.  Hunter 
(Philo  sophical  Transactions.  V.  LXXIV.  i.  J.  1784i 
■ —  Vergl.  91.  Bd.  IL  S.  839-)  wo  eine  an  hydrops  ovo,- 
rii  leidende  Frau,  durch "achtzigmalige  Anwendung  der 
Paracentese,  25  Jahre  lang  erhalten  wurde,  und  dabei 
6631  Pinten,  oder  über  13  Oxhoft  Wasser  entleert 
wurden.  —  Doch  hat  es  auch  der  neuern  Zeit  nicht 
an  merkwürdigen  Beispielen  gefehlt.  —  So  theilt  z.  B. 
Hellmann  (52.  II.  Bd.  3.  St.  S.  488.)  ein  Beispiel  von 
hydrops  ovarii  bei  einein  Mädchen  mit,  welcher  durch 
7  mal  wiederholten  Bauchstich  über  18  Eimer  Wasser 
abgezapft  wurden.  Merkwürdig  war  in  diesem  Falle 
der  Umstand ,  dass  die  Kranke  nach  einer  starken  kör- 
perlichen Anstrengung  durch  die  Mutterscheide  plötz- 
lich einen  reichlichen  Wasserabfluss  erlitten  hatte,  und 
darauf  9  Jahre  lang  frei  von  ihrer  Krankheit  geblieben 
war.  Ferner  erzählt  Chr.  F.  Harless  (288.  IL  Bd. 
2.  St.  1811.)  einen  Fall  von  hydrops  hydatidosus  des 
linken  Ovariums,  wo  der  Uterus  mit  der  Scheiden- 
II.  22 
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portioo  und  der  anhängenden  Geschwulst  25  Pfund 
und  mehrere  Unzen  wog.  —  Auch  Hemer  (22.  Bd. 
XXXVIII.  1814.  Jan.)  fand  bei  der  Leichenöffnung  ei- 
ner Frau,  der  kurz  vorher  durch  die  Paracentese  43 
Pfund  Flüssigkeit  abgezapft  worden  waren,  dass  diese 
aus  einem  Sacke,  den  das  linke  Ovarium  bildete, und 
an  dem  noch  viele  kleinere  Säcke  hingen,  gekommen 
war.  Das  Fluidum  hatte  grosse  Aehnlichkeit  mit  Ei- 
weiss,  denn  es  coagulirte  ganz  und  schnell  in  der  Sie- 
dehitze des  Wassers.  Das  rechte  Ovarium,  die  Ge- 
bärmutter und  übrigen  Theile  waren  gesund.  —  W. 
E.  L.  Müller  (79.  III.  Bd.  1812.)  fand  bei  einer  36jäh- 
rigen  Frau  beide  Ovarien  so  ausgedehnt,  dass  noch 
nach  dem  Tode  140  Pfund  Wasser  darin  befindlich  wa- 
ren. —  C.  G.  Hei d rieh  (289)  sah  eine  seit  8  Jahren 
an  hjdrops  ovariorum  leidende  Frau,  welche  wah- 
rend dieser  Zeit  299  Mal  abgezapft  wurde,  wobei  nach 
massiger  Berechnung  3239  Berl.  Quart,  oder  9867  med. 
Pfund  serum  abgeflossen  waren,  bevor  sie  im  43sten 
Jahre  starb.  —  O.  Petit  (57-  IL  Bd.  4.  Hft.  1812.) 
beobachtete  eine  hydatidöse  Wassersucht,  ebenfalls  des 
linken  Ovariums,  —  Ferner  beschreibt  auch  W. 
Gaitskell  (53.  Vol.  V.  1816.  Febr.)  eine  Wasser- 
sucht des  linken  Ovariums,  das  in  acht  Jahren  eine 
Ausdehnung  von  sechs  Fuss  erreichte,  und  aus  wel- 
chem durch  die  Paracentese  15  Gallonen  Wasser  ab- 
gezapft wurden. —  Dagegen  erzählt  B.  G.  Gastellier 
(46.  Tom.  XXXIV.  1815  Novb.)  drei  Fälle  von  Sack- 
wassersucht des  rechten  Ovariums,  wo  bei  dem  er- 
stellen Falle  am  Ende  aller  zehn  Tage  die  Punclion 
gemacht  werden  musste.  —  In  einem  andern  Falle 
(43.  1815.  Ang.)  halte  ebenfalls  der  rechte  Eier- 
stock eine  solche  Ausdehnung  erreicht,  dass  er  sich 
bis  zur  Herzgrube  erstreckte  und  beinahe  52  Pfund 
wog.  —    Einen  besondern  Fall  von  einer  Vergrösse- 
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rung  des  Ovariums  der  rechten  Seite,  verbunden  mit 
Verwirrung  des  Verstandes,  theilt  G.  F.  Ewardä 
(100.  1818.  No.  LV.  Mart.)  mit.  Es  verordnete  der- 
selbe wegen  heftiger  Kopfschmerzen  Blutigel,  wegen 
der  Verstandesverwirrung  ein  Vesicatorium  auf  den 
Kopf,  und  wegen  gleichzeitiger  Geschwulst  des  Lei- 
bes und  der  Füsse  china  mit  digitalis,  calomel  und 
raclix  squillae ,  und  befreite  dadurch  die  Kranke  nicht 
allein  von  der  Verstandesverwirrung,  sondern  auch 
zugleich  von  den  Wasserasanmmlungen.  —  Ausserdem 
erzählen  noch  Fälle  von  Eierstockswassersucht  Flor. 
Caldani  (44-  II.  Bd.  2-  St.  1811.),  Canningham 
(270.  Vol.  I.  Hft.  2.  1812.)  u.  A.  m.  (Vergl.  43.  1815. 
Aug.  wo  ein  mit  Wasser  gefülltes  Ovarium  fast  52 
Pfund  wog).  —  G.  Adelmann  (52.  IV.  Bd.  1.  St. 
S.  91.)  fand  bei  der  Leichenöffnung  einer  an  Eier- 
stockswassersucht verstorbenen  Person  in  der  Unler- 
leibshöhle  nur  das  aufgetriebene  Ovarium.  Das  ganze 
Zwergfell  war  aufgelöst  und  verschwunden,  auf  der 
rechten  Seite  die  Leber  in  die  Brusthöhle  gedrängt, 
und  hier  fast  mit  der  pleura  verwachsen.  In  der  lin- 
ken Brusthöhle  befand  sich  Magen,  Pancreas,  Milz, 
und  an  der  Stelle  des  diaphragma  das  colon  trans- 
versum.  Das  übrigens  gesunde  Herz  lag  neben  der 
Milz.  Die  Gebärmutter  war  in  der  Beckenhöhle  nach 
links  gedrängt  und  hatte  eine  aulfallend  längliche  Form 
angenommen.  — 

Selten  sind  die  Beispiele  von  Heilung  der  Eier- 
stockswassersucht,  am  aller  ungewöhnlichsten  aber 
diejenigen,  wo  dieselbe  durch  innre  Mittel  bewirkt 
wurde,  und  wovon,  so  weit  uns  bekannt  ist,  nur  J. 
Mace  (270.  Vol.  I.  Hft.  4.)  einen  Fall  mittheilt.  — 
Häufiger  sind  Beispiele  von  radicaler  Heiluug  dieses 
Uebels  durch  die  Paracentese  beobachtet  worden,  für 
welche  Operation  verschiedene  Regeln  angegeben  woiv 
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den  sind.  —   JohnHowship  (47)  hält  die  Paracen- 
tese  bei  der  Eierstockswassersucht  für  rathsam,  wenn 
die  Angst  zunimmt,  wo  sie  denn  auch  gewöhnlich  Er- 
leichterung schafft,'   doch,   fügt  H.  bei^   kämen  aller- 
dings Fälle  vor,  wo  diese   Operation  schlechterdings 
nicht  ausführbar  sey,   oder  wo,  wegen  des  Vorhan- 
denseyns  mehrerer  Behälter  sich  von  diesen  nur  einige 
entleeren.   —    Dagegen   schlägt  Hedenus    (22.    1814. 
Jul.)  vor,  bei  der  Operation  der  Blasenwassersucht  der 
Eierstöcke,   anstatt,   wie   es   früher   geschah,   so   viel 
Einstiche   mit  dem  Troicar  zu  machen,  als  einzelne 
Wasserbehälter  vorhanden   waren,  ober-  und  unter- 
halb des  Nabels   ein  Handtuch  um  den  Leib  zu  legen 
und    dazwischen  in  die    am    deutlichsten    fluctuirende 
Stelle,  mitte]  t  eines  langen  Troicars,  den  Einstich  zu 
machen,     lifo       der  Entleerung  des  ersten  Sackes  solle 
man  die  Canäle  liegen  lassen,  mittelst  einer  dicken  ge- 
knöpften Sonde  einen  neuen  Sack   aufsuchen,  durch. 
Anziehen  oder  Nachlassen  der  umgelegten  Binde  die- 
sen    hervordrängen    dann     das     Stilet    von    Neuem 
einstossen,    und    so    bis   zur  Entleerung  aller    Säcke 
fortfahren.     H.  rath  übrigens,  die  Operation  nicht  zu 
lange  aufzuschieben,  weil  bei  zeitiger  Ausführung  der- 
selben  die   Verkleinerung  und  Verklebung  der  Sacke 
begünstiget,  und  zuweilen  eine  Kranke  durch  die  Pa- 
racentese  geheilt  werde.  —     Fiedler  (20.    II-  Bd.  2. 
Hft.)  schlägt  vor,  bei  dem  hydrops  oparii  oder  tubae 
Fallopii  an  der  abhängigsten  Stelle  der  Geschwulst  ei- 
nen  Einschnitt  zu  machen,  in  die  offene  Wunde  des 
entleerten  und  zusammengefallenen  Sackes  einen  Sin- 
don  einzulegen,  und  dadurch  das  fortwährende  Aus- 
sickern des  Wassers  möglich  zu   machen.      Die  Folge 
davon  soll  se}^n,  dass  der  Sack  sich  zusammenzieht  und 
verwächst,  oder  ein  offener  Fistelgang  bleibt,  der  jede 
neue  Wasseransammlung  unmöglich  mache.—   A.  F. 
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L off ler  (22.   Bd.  XXIV.   4.  St.)    empfiehlt  ebenfalls 
die  Paracentese,  jedoch  zeitig  vorgenommen,  als  nicht 
gefährlich.     Der  Troikar  soll  lang  seyn ,  oder  die  Ope- 
ration durch  einen  Einschnitt,    der  wenigstens  1  Zoll 
lang  seyn  soll,  weil  der  Inhalt  oft  gallertartig  ist,  ge- 
macht werden.     Eine  grosse  Wunde  soll  den  Nutzen 
schaffen ,  dass  man  den  Finger  einbringen  und  unter- 
suchen kann,  ob  mehrere  kleine  Säcke    da  sind,    die 
man  zu  durchstechen  hat.  — ■    Mende  (73.   II.  Bd.  S. 
221.)   schlägt   vor,    wenn    die  Feuchtigkeit  wegen    zu 
starker  Consislenz,  oder  weil  sie  in  mehreren  Blasen 
enthalten  ist,  nicht  gehörig  ausfliesst ,  die  Stichwunde 
durch  einen  Schnitt  zu  erweitern.     Um  nach  der  Ope- 
ration die  Zusammenziehung  der  Bauchmuskeln  und 
äussern  Bedeckungen   zu   befördern,   soll  man  schon 
vor  der  Operation  eine  breite  Binde  a  ' legen,  die  im 
Verhältniss    der    Entleerung   des   Leibes   fest  gezogen 
wird.     Bei  der  völligen  Ueberzeugung  von  vorhande- 
ner   Sackwassersucht   des   Ovariums    dürfte    es    auch 
nach   M's.   Ansicht  vortheilhaft  seyn,  durch  scharfe 
Einspritzungen,  wie  beim  Wasserbruche  eine  Zusam- 
menklebung und  Verwachsung  der  Wände  des  Sackes 
zu  versuchen.  —    Barns  (17.   S.  161.)  führt  mehrere 
Fälle  an,  wo  durch  Oeffnung  der  Geschwulst  und  Er- 
haltung eines  Fistelgeschwüres  die  Kranken  endlich  ge- 
heilt wurden;    doch  fügt  er  auch  Fälle  bei,   wo  die 
Operation  tödtlich  geworden  war,  und  einmal  nament- 
lich nach  veranstalteten  Injectionen  in  das  Ovarium.  — 
Ein  seltenes  Beispiel  von  radicaler  Heilung  einer  Eier- 
stockswassersucht   durch    die    Paracentese   theilt   W. 
Newnham  (53.  V.  IV.  1815.  —  22.  1817.)  Jul.)  mit. 
Der  Fall  betraf  eine  38jährige  Frau,  die  11  Jahre  frü- 
her geboren,  und  seit  der  Zeit  Beschwerden,  nament- 
lich in  der  linken  Seite  des  Unterleibes  hatte,  die  sich 
zu  einer  Eierstockswassersucht  bildeten.    Als  Eiieich- 
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terungsmittel  wurde  die  Paracentese  in  der  linea  alba 
gemacht,  worauf  heftige  Schmerzen  in  der  regio  hy- 
pogastrica  folgten.  Mit  gutem  Erfolge  wurden  eröff- 
nende Mittel  angewendet,  die  Beschwerden  schwan- 
den und  mit  ihnen  auch  die  Wassersucht.  Wahr- 
scheinlich waren  die  nach  der  Operation  erschienenen 
Schmerzen  Begleiter  einer  Entzündung,  die  durch  Ad-* 
hasion  den  Sack  schloss.  —  Ausserdem  theilen  noch 
Lathrop  (290.  1816.  Oclb.)  u.  N.  Smith  (87.  Vob 
III.  —  100.  No.  LXXIIL  1822.  Octb.)  Beobachtungen 
von  Heilung  des  hydrops  ovariorum  mit,  —  und  Krü- 
ger (89.  1822.  III.  Bd.  4-  Hft.)  bewirkte  die  radicale 
Heilung  durch  die  Paracentese  und  nachmaliges  Ein- 
blasen von  Luft  in  den  geöffneten  Sack.  — 

Besonders  zu  berücksichtigen  sind  bei  der  Para- 
centese, wie  Löffler  (a.  a.  O.)  bemerkt,  mehrere 
Umstände.  So  lasse  man  z.  B.  das  Wasser  nicht  zu 
plötzlich  ausfliessen,  weil  darauf  leicht  Krämpfe.  Zuk- 
kungen  und  Convulsionen  entstehen  könnten,  son- 
dern man  hemme  zuweilen  den  Ausfluss.  —  Fallen 
Theile  vor  die  Bohre  des  Troicara,  so  entfernte  man 
sie  behutsam  mittelst  einer  starken  geknöpften  Sonde. 
Um  die  neue  Ansammlung  des  Wassers  zu  verhüten, 
empfiehlt  L.  äusserlichen  Druck  und  zusammenziehen- 
de, austrocknende  und  stärkende  Injectionen,  deco- 
ctum  chinae  mit  alumen  und  Tinctura  martis  bei 
strenger  Diät.  —  Im  Allgemeinen  rälh  L.  anfänglich 
zur  Anwendung  urintreibender,  schweisstreibender 
und  der  Abführmittel,  vorzüglich  aber  zum  Gebrauche 
von  Brechmitteln,  da  diese  die  einsaugende  Kraft  der 
lymphatischen  Gefässe  vermehren,  und  Percival 
nach  dem  Ausbrechen  einer  grossen  Menge  Wassers 
eine  Eierstockswassersucht  habe  schwinden  sehen.  — 

Auch  durch  die  Vagina  hat  man  versucht,  die  Pa- 
racentese der  Ovarien  zu  machen,  und  es  ist  allerdings 


■wahr,   dass  dieser  Ort  t>ivh  in  manchen  Füllen  ganz 
vorzüglich  gut  dazu  eignet,  besonders  so  lange  der  Tu- 
mor noch  klein,  oder  sehr  nach  unten  herabgedrängt 
ist.     Doch   ist  auch  allerdings  dabei  zu  berücksichti- 
gen, was  Löffler   (a.  a.  O.)  und  J.  Gh.  G.  Joerg 
(291)   darüber  sagen,    dass  es  nämlich  eine  sehr  ge- 
schickte und  geübte  Hand  verlange,  wenn  man  nicht 
die  Gebärmutter,  die  Harnblase,  oder  die  Därme  ver- 
letzen wolle.  —     Einen  neuen  Beleg  zu  dieser  War- 
nung   finden   wir   in    dem   Ausgange    der  von   Ver- 
mandois   (56.    Tom.  XL VII.    1813.  Juni)   auf  diese 
Weise  unternommenen  Operation.  Das  Ovarium  wur- 
de durch  die  Vagina  mittelst  eines  gebogenen  Troicars 
geöffnet,  weil  sich  hier  eine  runde,  weiche,  deutlich 
flucluirende  Geschwulst  fühlen   liess.      Zuerst  flössen 
nur  einige  Tropfen  blutigen  Schleims  ab,  als  aber  eine 
elastische  Röhre  tief  eingebracht  worden  war,  flössen 
gegen  9  Pfund   einer    braunen  sehmuzigen   Feuchtig- 
keit aus.     Anfänglich  schien  es  sich  mit  der  Krankheit 
zu  bessern,  aber  bald  verschlimmerte  sich  der  Zustand 
und  die  Kranke   starb,    wo  man  dann  fand,  dass  der 
Troicar  durch  die  Harnblase,   deren    Entleerung   wie 
bei  der  Sectio  caesarea  hätte  vorausgehen  sollen,  ge- 
gangen war. 

Wird  die  Eierstockswassersucht  blos  innerlich  be- 
handelt,  und  das  Wasser  nicht  durch  die  Paracentese 
entfernt,  so  ereignet  sich  zuweilen  der  Fall,  dass  der 
Sack,  welcher  das  Wasser  enthält,  zerreisst,  was  je-» 
doch  nur  bei  einer  gleichzeitig  wirkenden  Kraft  oder 
Gewalt  von  Aussen  geschieht.  Lyman  S palding 
(59.  Vol.  V.  No.  II.  1816)  sah  das  Zerreissen  des 
Eierstocks  auf  eine  schnelle  Körperbewegung  folgen, 
und  das  in  die  Unterleibshöhle  ergossene  Wasser  völ- 
lig aufgesaugt  werden.  Die  dadurch  gerettete  Kranke 
starb  jedoch  kurz  nachher  an  dem  Gebärinutterkrebse. 
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—  In  einem  andern  Falle  (62.  1817.  5.  Hft.  S.  233.) 
fiel  eine  Frau,  bei  welcher  ein  seit  langen  Jahren 
herrschender  hydrops  cysticus  ovarii  schon  öfters 
punctirt  "worden  war,  einmal  heftig  auf  den  Bauch, 
und  war  vier  Jahre  lang  von  ihrem  Uebel  völlig  be- 
freit; wahrscheinlich  weil  die  Kapsel,  in  welcher  das 
Wasser  sich  ansammelte,  zerplatzt  war,  und  das  Was- 
ser in  der  Bauchhöhle  absorbirt  wurde.  Nach  dieser 
Zeit  kehrte  jedoch  das  Uebel  in  der  allen  Form  wieder, 
und  währte  bis  zu  dem  Tode  der  Patientin  fort,  wor- 
nach  man  bei  der  Leichenöffnung  einen  mit  dem  lin- 
ken Ovarium  und  der  linken  Muttertrompete  zusam- 
menhängenden Sack  auffand,  welcher  ungefähr  einen 
Fuss  im  Durchmesser  hielt.  — 

Endlich  stellt  D.  D.  Davis  (292)  vier  Heilwege 
für  den  Fall,  der  wohl  selten  vorkommen  dürfte,  auf, 
dass  die  Geburt  eines  Kindes  durch  gleichzeitige  Eier- 
stockswassersucht unmöglich  gemacht  werde,  und  zwar 
den  Kaiserschnitt,  die  Zerstückelung  des  Kindes,  die 
Punctur  und  die  Exstirpation  des  Ovariums.  Was  den 
Kaiserschnitt  anlangt,  so  erklärt  sich  D.,  wie  fast  alle 
Engländer,  in  diesem  Falle  mit  Recht  dagegen,  und 
will  lieber  das  ganze  Ovarium  sogleich  ausgeschnitten 
wissen,  als  noch  einen  Schnitt  in  den  Uterus  machen, 
da  bei  letzterer  Operation  die  Mutter  jedenfalls  weni- 
ger gefährdet  sey,  und  die  Heilung  radical  geschehe, 
die  beim  Kaiserschnitt  nur  palliativ  sey.  —  Eben  so 
wenig  halt  er  die  Zerstückelung  des  Kindes,  wobei 
zugleich  die  Mutter  leicht  in  Gefahr  komme,  für  an- 
gezeigt, und  empfiehlt  in  jedem  Falle  die  Punction  als 
das  beste  und  sicherste  Mittel,  wodurch  weder  das  Le- 
ben der  Mutter,  noch  das  des  Kindes  gefährdet  werde. 
Vor  dieser  Operation  räth  Davis  sich  gewiss  zu  über- 
zeugen, dass  man  es  mit  keinem  Bruche  zu  thun  hat, 
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sodann  aber  wo  möglich  den  Einstich  durch  die  Mut- 
terscheide zu  machen.  — 

Die  Exstirpation  der  Ovarien,  welche  als  radical 
heilendes  Mittel  bei  mancherlei  Krankheiten  dieser 
Theile,  zuerst  von  L'Aumonier  zu  Rouen,  aus-* 
geführt  worden  ist,  würde,  wie  Carus  (3.  1.  Th.  S. 
411.)  sagt,  jedenfalls  den  Vorzug  vor  jeder  andern 
Operation  verdienen ,  wenn  sich  ihr  eines  Theils  nicht 
zu  bedeutende  Schwierigkeilen  beim  hydrops  ovario- 
Tum  entgegensetzten,  indem  bei  schon  weit  vorge- 
schrittener Krankheit  die  Oeffnung  in  die  Bauchhöhle 
zu  gross  seyn  müsste,  —  andern  Theils  aber  die  krank- 
haften Verbindungen  des  kranken  Ovariums  mit  an- 
dern Organen  immer  im  Voraus  bestimmt  werden 
könnten.  Sehr  oft  findet  nämlich  eine  innige  Verbin- 
dung des  kranken  Ovariums  mit  den  Därmen  statt, 
nnd  in  diesem  Falle  darf  und  kann  natürlicher  Weise 
eine  Exstirpation  des  ersteren  keineswegs  vorgenommen 
werden.  Bums  (17.  S.  162.)  führt  eine  Beobachtung 
Monro's  an,  welcher  einen  sehr  ausgedehnten  Eier- 
stock öffnen  liess,  aus  welchem  nur  Luft,  und  am  fol- 
genden Tage  Koth  kam,  ein  Beweis,  dass  der  mit  dem 
Ovarium  verwachsene  Darm  sich  in  dasselbe  geöffnet 
hatte.  —  Diese  nicht  vorauszusehenden  Umstände  mö- 
gen wohl  die  Ursache  abgeben,  deren  wegen  in  neu- 
ern Zeiten  mehrere  Aerzte  diese  Operation  verworfen 
haben.  Heim  hatte  bekanntlich  schon  bei  der  Eier- 
stocks -  und  Muttertrorapetenschwangerschaft  diese 
Operation  als  einziges  Bettungsmittel  vorgeschlagen, 
Thom.  v.  Thuessing  und  Alb  er s  jedoch  diesel- 
be für  nicht  ausführbar  erklärt,  und  Murat  (275. 
Vol.  XXXIX.  article  Ovaire)  verwirft  sie  völliar.  — 
Dagegen  sind  aber  neuerlich  wiederum  mehrere  Beob- 
achtungen bekannt  geworden,  welche  die  Ausführbar- 
keit dieser  Operation  in  besondern  Fällen  erweisen.   In 
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einem  Falle  hatte    ein    Schweinehirt  in  Ungarn  (293. 
Bd.  JI.   1818.  s.  Castratio) ,  der  in  seinem  Geschäft  sich 
eine  besondre  Fertigkeit  erworben,    seiner  Frau,  die 
ihm   zu  fruchtbar  gewesen ,   ohne  weiteren   Nachtheil 
beide   Ovarien  ausgeschnitten.     Sie  soll  darauf  aufge- 
hört haben  zu  rnenstruiren,  und,  wie  natürlich,  un- 
fruchtbar geblieben  seyn.  —  Nath,  Smith  (87.  Vol. 
V.  1822.  —  89.  VI.  Bd.  2.  Hft.)  heilte  einen  hydrops 
ovarii,  der  sich  schon  mehrere  Mal  durch  Bersten  des 
Sackes  ohne  besondre  üble  Folgen  nach  Innen  entleert 
hatte,    durch  die  Operation.     Es  wurde  nämlich  ein 
drei  Zoll  langer  Einschnitt  in  der  linea  alba  gemacht, 
der  Sack  biosgelegt,  durch  einen  Troicar  entleert,  so- 
dann hervorgezogen,  und  wo  er  mit  dem  Netz  zusam- 
menhing mit  einem   Stück  des  letzteren  abgeschnitten. 
Es  hatte  8  Pfund  eines  bräunlichen  Fluidums  enthal- 
ten.    Die  Bauchwunde  wurde  blos  durch  Heftpflaster 
vereiniget  und  schon  nach  3  Wochen  war  die  Kranke 
geheilt.  —   Merkwürdiger  als  diese  Beobachtungen  ist 
die   Ausführung    dieser  Operation  durch  Macdowal 
und    John  Lizars  (294-    100.   No.  LXXXI.  —   28. 
No.  188.    Bd.  IX.   No.  12.   Jan.    1825).     Macdowal 
führte   diese   Operation    dreimal  mit   Glück    aus.      In 
dem  ersteren  Falle  machte  er  im  J.  1809  bei  einer  Per- 
son, welche  mehrere  Monate  lang  für  schwanger  ge- 
halten worden  war,  die  aber  an  einer  Vergrösserung 
des  linken  Eierstockes  litt,  3  Zoll  vom  muscul.  re- 
cius  abdominis   entfernt,    einen  Einschnitt,    welchen 
er  parallel  mit  den  Fasern  dieses  Muskels  um  9  Zoll 
verlängerte,  allein  die  Geschwulst  war  so  gross,  dass 
sie  nicht   ganz    herausgenommen  werden  konnte.     M. 
Yxess  daher  eine  Ligatur    um    die  tuba  Fallopii  legen, 
schnitt  die  Geschwulst  auf ,  nahm  15  Piünd  schmutzi- 
ge, wie  Gallerte  aussehende  Substanz  heraus,  worauf 
ftf-   die  tuba    durchschneiden  und  den  noch  71-  Pfund 
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schweren  Sack  herausnehmen  konnte.    Es  wurden  ei- 
nige blutige  Hefte  angelegt,  und  die  Genesung  schritt 
so  schnell  vor,  dass  die  Kranke  am  fünften  Tagenach 
der  Operation,  die  im  Ganzen  ungefähr  in  25  Minuten 
beendiget  worden  war,  sich  schon  wieder  mit  häusli- 
chen Arbeiten  beschäftigte.  —  Kurz  darauf  unternahm 
M.  dieselbe  Operation  an  einer   Negerin,    öffnete  auf 
dieselbe  Weise  den  Unterleib,  fand  aber  den  Tumor, 
welchen  das  Ovarium  bildete,  mit  der  Harnblase  und 
dem  Gebärmuttergrunde  verwachsen.     Da  M.  in  die- 
sem Falle  fürchten  musste,   dass  die  Operation  tödt- 
lich  werden  möchte,  machte  er  blos  einen  Einschnitt 
in  das  Ovarium,  worauf  dieselbe  gelatinöse  Feuchtig- 
keit ausfloss.     Trotz  aller  Vorsicht  trat  über  1  Quart 
Blut  in  die  Unterleibshöhle,  das  er  entfernte,  die  Där- 
me reinigte  und  die  Wunde  auf  gleiche  Weise  verband, 
und  auch  diese  Kranke  wurde   nicht  allein  erhalten, 
sondern  auch  von  allen  Schmerzen  befreit  und  in  den 
Stand  gesetzt,  ihre  gewöhnlichen  Geschäfte  zu  verrich- 
ten. —  Im  J.  1816  unternahm  M.  das  dritte  Mal  diese 
Operation  ebenfalls  bei  einer  Negerin,  bei  welcher  er 
das  linke  Ovarium  bedeutend  vergrössert  fand.      Er 
war  genöthiget,  von   1  Zoll  oberhalb  der  Schaambeine 
den  Schnitt  2  Zoll  über  den  Nabel  zu  führen,  worauf 
es    gelang  ein   6  Pfund  schweres   scirrhoses    Ovarium, 
nach  Unterbindung  und    Durchschneidung   der  linken 
Muttertrompete,  hervorzuziehen.     Der  Unterbindungs- 
faden konnte  erst  nach  fünf  Wochen  entfernt  werden, 
worauf  die  Kranke  so   vollkommen  hergestellt  wurde, 
dass  sie  ohne  alle  Beschwerde  als  Köchin  dienen  konn- 
te. —  Endlich  machte  J.  Lizars  (a.  a.  O.)  diese  Ope- 
ration und  exstirpirte  ein  bedeutend  grosses  Ovarium, 
nachdem  er  einen  12  Zoll  langen  Einschnitt  vom  un- 
tern Ende  des  sternum,  bis  an   die  Schaambeine  ge- 
macht, den  Stiel  des  Tumors  unterbunden  und  durch- 
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schnitten  hatte.  Ohnerachtet  eine  äusserst  heftige 
Nachblutung  sich  einstellte,  wodurch  L.  genöthiget 
war  die  Hefte  wieder  aufzuschneiden  und  die  Bauch- 
höhle zu  reinigen,  wurde  die  Kranke  dennoch  herge- 
stellt. —  Auch  K.  H.  Dzondi  (295.  II.  1.  1821.)  un- 
ternahm den  Bauchschnitt  in  der  weissen  Linie,  um 
eine  Frau  von  einem  beweglichen  Gewächs  im  Unter- 
leibe zu  befreien,  Hess  dasselbe  aber  unangetastet,  als 
er  sah,  dass  es  mit  dem  Ovarium  zusammenhing,  und 
heilte  die  Wunde  durch  -prima  intentio.  Nach  dem 
durch  enteritis  erfolgten  Tode  der  Kranken  fand  D., 
dass  die  Geschwulst  blos  durch  einen  daumenstarkeh 
Stiel  an  das  Ovarium  befestiget  war,  den  D.,  wie  er 
selbst  einsah,  leicht  unterbinden  und  durchschneiden 
konnte.  — ■ 


DreiuncLvierzigster  Abschnitt. 
Scirrhus    und    Krebs    des    Uterus. 


Unter  Scirrhus  verstehen  wir  eine  nicht  selten 
vorkommende  harte,  schmerzhafte  und  in  den  mei- 
sten Fällen  vom  Mutterhalse  ausgehende  Geschwulst 
des  Uterus  >  welche  am  gewöhnlichsten  gegen  das  En- 
de der  zeugungsfähigen  Jahre  beobachtet  wird,  sich 
verbreitet,  und  am  Ende  aufbricht,  wobei  eine  speci- 
lische,  sehr  übelriechende  Jauche  ausfliesst.  Bei  die- 
sem sogenannten  Krebsgeschwüre,  der  damit  ver- 
bundenen Zerstörung  des  Uterus _,  den  gewöhnli- 
chen Gebärmutterblutflüssen,  der  von  den  bedeuten- 
den Schmerzen  abhängigen  Schlaflosigkeit  u.  s.  W.  wird 
der  Körper  nach  und  nach  entkräftet  und  unter  gro- 
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ssen  Qualen,  öfters  nach  vorhergeschehener  Perfora- 
tion des  Mastdarms  und  der  Harnblase,  der  Tod  her- 
beigeführt. —    Carus  (3.    1.  Th.  S.  345.)  sucht  das 
Wesen  oder  vielmehr  die  Wurzel  des  Uebels  in  einer 
krankhaften  Verdichtung  einer  organischen  Substanz, 
die  auf  mehrfache  Weise  entstehe  ,   bald  durch   Ent- 
zündung und   Ausschweifung,  bald  ohne  Entzündung 
durch   allma'hlige    Degeneration,   bald    durch  Druck. 
Die  meisten  neuern  Aerzte  glauben,  dass  das  Entste- 
hen des  Scirrhus  durch  eine  chronische  Metritis   und 
Ausschwitzung    gerinnbarer    Lympfe    bedingt   werde. 
Unsrer  Ansicht  nach  gehen  allerdings  dieser  Krankheit 
Entzündung   oder   venöse   Congeslionen   voraus,    dass 
aber  in  Folge  dieser  Zufälle,  die  doch  bei  dem  weiblichen 
Geschlechte  noch  ungleich  häufiger  vorkommen,  Scir- 
rhus entsteht,  scheint  noch  von  andern  Ursachen,  die 
in  fehlerhafter  Lebensart,    krankhafter  Körperconsti- 
tution,  abnormer  Reizung  des  ergriffenen  Theils  u.  s. 
W.  zu  suchen  sind,  abzuhängen.     Letzterer  Umstand 
führt  uns  sehr  natürlich  auf  die  Frage,  ob  der  Krebs 
eine  lokale  oder  allgemeine  Krankheit  sey,  eine  Fra- 
ge, welche  in  Beziehung  auf  die  Cur,    besonders  auf 
die  chirurgische  Hülfsleistung  von  giösster  Wichtig- 
keit ist.  —    Mehrere  Aerzte,  und  mit  ihnen  Wenzel 
(211)  hegen  die  Ansicht,  der  Krebs  oder  das  Krebsge- 
schwür  sey    die    in  Eiterung  übergegangene  Entzün- 
dung eines  indurirten  Theils-,  und  keine  den   Drüsen 
oder  drüsigen  Theilen  eigentümliche  Entzündung,  de- 
ren   Bösartigkeit  nicht   einer  besondern  Krebsschärfe, 
sondern   der    krankhaften   Verfassung    des   indurirten 
Theils  zuzuschreiben  sey.     Diese  Eiterung  folge  nach 
hinreichenden  Reizungen  auf  den  indurirten  Theil,   die 
Entzündung   zur  Folge   haben,    ohne   welche  letztere 
eine  Induration  unverändert  durchs  ganze  Leben  dau- 
ern könne.  —    Wir  können  dieser  Ansicht  nicht  bei- 
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pflichten,  sondern  sind  der  Meinung,  dass  eine  gewisse 
Disposition  zu  scirrhösen  Härten  und  Ausartung  in 
Krebs  vorhanden  seyn  müsse,  nicht  aber  als  wollten 
wir  eine  bestimmte  Krebsschärfe  annehmen,  wie  sonst 
jeder  Krankheit  eine  eigne  Scharfe  untergelegt  wurde. 
—  Uns  scheint  diess  zum  Theil  dadurch  bestätiget  zu 
werden,  dass  durchaus  nicht  jede  Härte,  wenn  sie  auch 
gereizt  wird,  in  Krebs  übergeht,  zum  Theil  wird  es 
uns  durch  die  Beobachtung  wahrscheinlicher  gemacht, 
dass  oft  der  Krebs  in  einer  Familie  gleichsam  einhei- 
misch ist,  so  dass  er  mehrere  Individuen  ohne  deutli- 
che Ursache  befällt,  wie  wir  ein  Beispiel  selbst  sahen, 
das  drei  Schwestern  betraf,  die  sämmllich  in  einem 
Jahre,  obschon  sie  an  3  verschiedenen  Orten  lebten, 
und  eine  von  ihnen  unverheirathet  war,  am  Gebär- 
niutterkrebse  starben.  Endlich  sprechen  für  diese  un- 
sre  Ansicht  die  so  häufigen  Beispiele  von  Erscheinung 
der  Scirrhen  und  des  Krebses  an  andern  Theilen  des 
Körpers,  wenn  an  einem  ein  solcher  exstirpirt  wor- 
den war.  —  Wedemeyer  (20.  Bd.  XIII.  1.  St.)  theilt 
mehrere  Beobachtungen  von  Ausrottung  scirrhöser 
Geschwülste  mit,  die  fast  immer  tödtliche  Nachkrank- 
heiten zur  Folge  hatten.  —  Aloys  v.  Winter  (183. 
II.  Bd.  3-  St.)  erzählt  ebenfalls  7  Exstirpationsgeschich- 
ten,  wo  die  Heilung  gewöhnlich  bald,  dann  aber  auch 
der  Tod  folgte,  und  nur  sehr  klein  nennt  er  die  Zahl 
derer,  welche  auf  die  Dauer  durch  die  Operation  her- 
gestellt würden.  —  Maunoir  (296.  Tom.  XL)  warnt, 
als  Endresultat  seiner  Untersuchungen  darüber,  ob  der 
Krebs  ein  blos  örtliches  oder  constitutionelles  Uebel 
sey,  in  jedem  Falle  vor  der  Operation,  wo  die  Krank- 
heit nicht  durch  eine  zufällige  äussere  Ursache  herbei- 
geführt worden  war.  —  J.  P.  Frank  (139)  leitet  den 
Krebs  nebst  noch  mehreren  andern  Krankheiten  von 
erblicher   Anlage   her,   was  auch  Paletta's  Ansicht 


S51    — 

ist,  und  Manzoni  (57.  Hft.  2.)  giebt  ihr  ebenfalls 
seinen  Beifall.  —  J.  Rodmann  (297)  halt  den  Krebs 
für  eine  nicht  blos  örtliche,  sondern  eine  solche  Krank- 
heit, die  aus  einem  Leiden  des  ganzen  Organismus  her- 
vorgehe. —  G.  fL "Wächter  (298.  Eerste  Deed. 
1814.)  betrachtete  Scirrhus  und  Krebs  als  verschiede- 
ne Grade  einer  und  derselben  Krankheit,  von  der  auch 
schon  der  erstere  Grad  ein  Allgemeinleiden  sey,  das 
nicht  gehoben  werden  könne,  weil  die  Hauptindica- 
tion,  Aufhebung  der  Ursache,  nicht  ausführbar  sey. 
—  E.  G.  Patrix  (299)  hält  für  wahrscheinlich,  dass 
jede  Art  von  Krebs  mit  noch  nicht  bestimmba- 
ren Eigenthümlichkeilen  der  Organisation  in  einem 
gewissen  Zusammenhange  stehen.  Ferner  zeige  auch 
die  Erfahrung,  dass  die  Veränderungen  der  organi- 
schen Structur,  die  zur  Enlwickelung  der  meisten 
Krankheiten  geneigt  mache,  durch  die  Zeugung  fort- 
gepflanzt werden  und  sonach  der  Krebs  erblich  seyn 
könne:  Contagiös  sey  er  dagegen  nicht,  weil  die  Gatten 
der  mit  dem  Mutterkrebs  behafteten  Frauen  letzterer 
sich  nähern  könnten,  ohne  jemals  den  mindesten  Anfall 
dieser  Krankheit  dadurch  zu  erfahren.  Was  endlich 
den  Sitz  der  Krankheit  anlangt,  so  sucht  ihn  Patrix 
in  den  Nerven,  —  eine  Ansicht,  welche  schon  früher 
Schäffer  (22.  1816.  Novb.)  ausgespx^ochen  hatte,  da 
er  einen  einseitigen  Gesichtsschmerz  von  nie  gesehener 
Heftigkeit  bei  einem  Manne,  als  Vorläufer  eines  Kreb- 
ses, der  das  Auge  aus  seiner  Höhle  trieb,  und  die  gan« 
ze  Wange  aufzehrte,  beobachtete;  zu  beachten  dürfte 
doch  seyn,  dass  die  Frau  dieses  Mannes  einige  Jahre 
früher  am  Gebärmutterkrebse  gestorben  war.  —  Mit 
dieser  letzten  Bemerkung  verbinden  wir  noch  die  Er- 
zählung eines  Falles,  (len  Atlee  (87.  Vol.  IL  1.)  mit- 
theilt. Eine  Frau,  welche  seit  10  Jahren  Witlwe  ge- 
wesen, auch  in   der  ersten  Ehe  Kinder  gehabt  hatte. 
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verheirathete  sich  mit  einem  Manne,  der  impotena  ge- 
wesen seyn  soll,  dessen  erstere  Frau  am  Gebärmutter- 
krebs gestorben  war,  und  verfiel  nach  2  Jahren  eben- 
falls in  diese  Krankheit.  — 

Wenn  nun  aus  den  bis  jetzt  mitgetheilten  Ansich- 
ten schon  hervorgeht,  dass  der  Gebärmutterkrebs  von 
sehr  vielen  Aerzten  für  eine  allgemeine  Krankheit  ge- 
halten wird,  und  dass  nicht  ähnlicher  Reiz  ihn  veran- 
lasst, so  wird  dies  noch  viel  wahrscheinlicher  durch 
die  Erfahrung  gemacht,  dass  selten  der  Uterus  allein 
scirrhös  angetroffen  wird,  sondern  dass  öfters  zugleich 
die  Ovarien,  die  Brüste,  oder  andre  Organe  scirrhöse  In- 
durationen zeigen.  —  J.  P.  Schneider  (300.  Cap.  15.) 
sah  eine  Gebärmutterveihärtung,  die  mit  einer  mon- 
strösen Degeneration  der  Ovarien  complicirt  war.  — 
"Wenzel  (211.  S.  95-)  fand  gewöhnlich  die  Ovarien 
mehr  oder  minder  degenerirt,  selbst  in  Fällen,  wo 
ausser  der  örtlichen  Affection  der  Vaginalportion  die 
übrigen  Theile  der  Gebärmutter  ihre  völlig  natürliche 
Beschaffenheit  hatten.  —  J.  LeBidois  (27.  Tom. 
VI.-  Decbr.)  beobachtette  eine  beträchtliche  im  Kör- 
per des  Uterus  entwickelte  scirrhöse  Geschwulst  (die 
scirrhöse  Masse  des  Uterus  wog  9  Pfund,  und  ihr  Um- 
fang betrug  der  Länge  nach  25,  der  Breite  nach  13 
Zoll),  die  mit  mehreren  gleichartigen  Geschwülsten  in, 
der  Bauch-  und  Brusthöhle  vergesellschaftet  war.  — 
J.  G.  Oberteufer  (21.  II.  Bd.  4.  St.  1802^  S.  675.) 
sah  zweimal  den  offenen  Krebs  an  beiden  Brüsten  ei- 
ner und  derselben  Person,  einmal  einen  Lippen-  und 
einen  Brustkrebs  an  demselben  Subjecte,  und  einmal 
offene  Krebsschäden  an  beiden  Brüsten  zugleich  mit 
Krebs  des  Uterus  bei  einem  Individuum.  —  Nach 
Broussais  Systeme  und  Treille's  Darstellung  (301. 
Premier  an.  1822.  Fevr.  —  Avril  —  und  König 
24.    1825.  Ilf.  Bd.  -3.  St.)  ist  der  Krebs  Folge  örtlicher 
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und  chronischer  Reizung,  die  durch  äussere  Veranlas- 
sung, Unterdrückung  gewohnter  Blutflüsse  u.  s.  w.  ent 
steht.  Daher  verordnet  T.  dagegen  20  bis  30  Blutigel, 
Eisumschläge  und  Abführmittel.  Seiner  Ansicht  nach 
ist  der  Krebs  keine  eigentümliche  Krankheit,  weder 
erblich  noch  ansteckend,  sondern  jedesmal  das  Resultat 
von  Lebenserhöhung  auf  einem  Puncte  des  Organis- 
mus, die  durch  äussere  Reize  oder  Verrichtungen  des 
kranken  Theils  selbst  veranlasst  werde.  Die  krebshafle 
Cachexie  sey  nichts  als  die  Verbreitung  der  primiti- 
ven örtlichen  Reizung,  die  sich  sympathisch  zuerst 
in  den  benachbarten  Geweben  gleicher  Structur, 
dann  in  mehr  oder  weniger  entfernten  Organen 
ausbreite.  Die  nach  Exstirpation  eines  Krebses  vor- 
kommenden Schlagilüsse  seyen  Folge  des  plötzlichen 
Aufhebens  eines  Reizungortes,  der  dem  Organismus 
schon  nothwendig  geworden  sey,  und  durch  keinen  an- 
dern ersetzt,  nnd  durch  keine  vorläufige  antiphlogisti- 
sche Behandlung,  die  übrigens  die  rationelle  sey,  ge- 
tilgt werden  könne.  — 

Der  Scirrhus  der  Gebärmutter  giebt  sich  anfäng- 
lich durch  eine  leichte  schmerzhafte  Empfindung  im 
Becken  bei  der  Menstruation,  bei  der  Berührung  des 
Uterus,  harte  Stuhlausleerungen,  Druck  auf  den  Un- 
terleib u.  s.  w.  zu  erkennen.  Die  Menstruation  wird 
unregelmässig,  es  stellt  sich  Schleimabgang  aus  der 
Vagina  ein,  die  Reproduction  leidet,  die  Haut  nimmt 
eine  gelbe  Farbe  an  und  die  Kräfte  sinken  allmählig. 
Die  äussern  Genitalien  sind  öfters  geschwollen,  die 
Muttermundslippen  aufgeschwollen,  bilden  harte,  wul- 
stige und  nach  aussen  gebogene  Ränder.  Die  Tempe- 
ratur in  der  Mutterscheide  ist  Öfters  so  lange  noch  ge- 
sunken, bis  der  Scirrhus  in  Carcinom  übergeht.  iNun 
nehmen  die  Schmerzen  zu,  rauben  alle  Ruhe,  beein- 
trächtigen die  Functionen  der  benachbarten  Organe, 
If.  23 
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Harnblase  und  .Darmkanal,  der  Auslluss  nimmt  einen 
peslilenzartigen  Geruch  an,  es  gehen  mit  der  Jauche 
grosse  zerstörte  Parthien  des  Uterus  ab,  und  oft  wer- 
den  noch  die  Harnblase  und  der  Mastdarm  durchbohrt, 
so  dass  alle  Ausleerungen  durch  die  MulterscheiJe  vor 
sich  gehen,  bis  bei  gleichzeitigem  hectischen  Fieber 
endlich  der  Tod  die  Qualen  endet.  — 

Diejenigen  Krankheiten,  welche  mit  Gebärmutter- 
krebs leicht  verwechselt  werden  können,  sind  (nach 
Patrix  a.  a.  O.)  Blutaderknoten  an  der  Mündung  der 
Harnröhre,  Tumescenzen  des  Uterus,  Geschwülste 
desselben,  Scirrhus,  Wassersucht  und  Hydatiden  der 
Ovarien,  Menstruationsanomalien  mit  gleichzeitiger 
organischer  Veränderung  der  Gebärmutter,  organische 
Zerstörungen  der  Mutterscheide,  Mutterscheidenbrii- 
che,  Polypen,  Balggeschwiilste  in  den  Vaginalwänden 
u.s.w.  —  J.  P.  Bovy  (302)  macht  besonders  noch 
auf  die  Verwechslung  dieses  Uebels  mit  prolapsus  ute- 
ri und  mit  venerischer  Anschwellung  des  cervix  uteri 
aufmerksam.  —  Vorzüglich  bemerkenswert h  sind  die 
Erfahrungsresultate  über  die  Exploration  bei  dem  Scir- 
rhus und  Krebse  und  andern  krankhaften  Zuständen 
des  Uterus,  die  aber  eines  kurzen  Auszuges  nicht 
fähig  sind  (283.  1813-  Bd.  I.  No.  IL  S.  79.  —  303. 
S..100.). 

Nach  Ant.  Scarpa(l5.  1823.  Febr.)  werden  nur 
die  äussern  Glandulae  conglomeratae  und  die  Haut 
vom  Krebs  ergriffen,  oder  solche  Theile,  die  mit  ei- 
ner Verlängerung  oder  Umschlagung  der  äussern  Haut 
bekleidet  sind;  wie  z.  B.  die  Luftröhre,  Schlund,  Ma- 
gen ,  Mastdarm ,  Vagina  und  collum  uteri.  Der  Ge- 
bärmutterkrebs soll  ursprünglich  immer  in  dem  Ueber- 
zuge  der  Mutterscheide  zu  suchen  seyn.  ■*—  Ursachen 
der  Krankheit  sind  besonders  scrophulÖse  Constitution, 
Druck  auf  den  Uterus  durch  schlechte  Pessarien,  und 
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überhaupt  mechanische  Misshandlungen  durch  Instru- 
mente s  oder  durch  die  Hand  bei  Entbindungen,  — 
deprimirende  GemüthsafTecte ,  unterdrückter  Ge- 
schlechtstrieb, weisser  Fluss  und  hauptsächlich  Syphi- 
lis. In  Beziehung  auf  letztere  Ursache  sagt  Hörn 
(62.  1807.  I.  Bd.  1.  St.  S.  17.):  dass  der  Gebärmutter- 
krebs, wenn  er  auch  zuweilen  solche  Individuen  be- 
falle, bei  denen  kein  Verdacht  einer  venerischen  Aus- 
schweifung Statt  linde  j  doch  noch  häufiger  bei  denen 
vorkomme ,  die  in  Venere  ausschweiften  und  an  syphi- 
litischen Uebeln  litten.  —  J.  F.  Schweighäuser 
hatte  sogar  i.  J.  1817  die  Behauptung  ausgesprochen, 
dass  Syphilis  jedesmal  die  Veranlassung  zum  Gebär- 
mutlerkrebs  sey,  —  nahm  jedoch,  obschon  er  für  sei- 
nen Theil  diesen  Satz  bestätiget  fand,  i.  J.  1825  (71) 
denselben  zurück,  weil  ihm  von  andern  achtbaren 
Aerzten  mit  Gründen  widersprochen  worden  War.  — 
Ferner  zahlt  Gar us  (3.  I.  S.  348.)  Hoch  folgende  Ur- 
sachen auf:  unvollkommen  zertheilte  Entzündungen 
bei  vernachlässigten  Puerperalfiebern,  Missbrauch  er- 
hitzender Abführ  -  oder  treibender  Mittel,  unterlasse- 
nes Selbststillen,  übermässiger  Genuss  spirituöser  Und 

erhitzender  Speisen  und  Getränke   u.  dergl.  m.  v. 

Siebold  (1.  Th.  I.  S*  642)  nennt  ferner  als  Ursachen 
des  Mutlerkrebses  Onanie j  öfterer  Abortus,  plötzlich 
unterdrückte  Blutungen  durch  heftig  adstringireiide 
Mittel,  desgleichen  plötzliche  Unterdrückung  des  Wei- 
ssen Flusses,  Hämorrhoidalcongestionen  und  verschie- 
dene Dislocationen  des  Uterus^ 

Die  Prognose  ist  im  höchsten  Grade  Ungünstig, 
und  nur  wenn  der  Arzt,  was  selten  geschieht,  bei  an- 
fangender Bildung  des  Scirrhus  zu  Rathe  gezogen  wird, 

—  wenn  die  Constitution  Weniger  angegriffen  und  zer- 
rüttet ist,  —  die  benachbarten  Theile  nicht  ergriffen, 

—  die  Ursachen   deutlich  und  zu  entfernen  sind,  

23  * 
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und  Alles  vermieden  wird,  was  das  Uebel  begünstiget 
und  vermehrt,  ist  noch  einige  Hoffnung  da,  dem  Ue- 
bergange  in  unheilbaren  Krebs  vorzubeugen.  Ist  letz- 
terer bereits  vorhanden,  ist  schon  Krebsjauche  resorbirt, 
und  bereits  Fieber  eingetreten,  so  ist  die  Kranke  nicht 
mehr  zu  retten,  und  Alles,  was  von  Seiten  des  Arztes 
geschehen  kann,  bezwecktblos  Linderungder  Schmerzen. 
Die  Indicationen  zur  Heilung  richten  sich  haupt- 
sächlich nach  dem  Grade  der  Krankheit.  Ist  noch  der 
Scirrhus  im  Entstehen,  so  hebe  man  vor  allen  Dingen 
die  venösen  Congestionen,  welche  immer  Stattfinden 
und  sogar  dem  Scirrhus  vorausgehen.  Auf  diese  Weise 
"würde  mancher  Scirrhus  zu  heilen  seyn ,  wie  auch  so 
manche  organische  Krankheiten  der  Ovarien  durch 
öfteres  Ansetzen  von  Bluligeln  an  weiterem  Fortschrei- 
ten gehindert  werden.  Im  Carcinom  ist  dann  Weniger 
noch  von  den  örtlichen  Blutentziehungen  zu  erwarten, 
obschon  Baudelocque  (28- Bd.  XL  No.  10.)  ein  offe- 
nes Carcinom  der  Gebärmutter  durch  wiederholtes 
Ansetzen  von  Blutigeln  an  die  Vaginalportion  selbst 
geheilt  haben  will.  Auf  die  ulcerirle  Stelle  wurde  ein 
Charpiebausch,  mit  opiumhaltigem  Gerat  bestrichen, 
gelegt,  Excrescenzen  wurden,  mehrmals  durch  salpe- 
tersaures Silber  weggea'zt,  im  Anfange  der  Krankheit 
Injectionen  mit  einer  Flüssigkeit  gemacht,  welche 
schwefelsauren  Zink,  essigsaures  Kupfer  und  salzsau- 
res Quecksilber  enthielt.  Ausserdem  wurden  während 
der  dreimonatlichen  Behandlung  immer  Halbbäder 
und  narcotische  Klysliere  gebraucht.  —  Auf  gleiche 
Weise  will  Laserre  (89.  IV.  Bd.  2.  Hft.)  durch  das  al- 
ler drei  Tage  wiederholte  Ansetzen  von  Blutigeln  ein 
krebsartiges  Geschwür  am  Auge  vollkommen  geheilt 
haben.  —  Versucht  man  auf  diese  Weise  die  Heilung, 
so  habe  man  jedoch  gleichzeitig  Acht  auf  die  Ursachen, 
die  zur  Entstehung  desUebels  mitgewirkt  hatten,  und 
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lege  in  die  Nähe  des  Beckens  Fontanelle  oder  Seidel- 
bast, um  immer  ein  wohlthä'tiges  Ableitungsmittel  zu 
haben.    ~    E.   v,   Siebold    (1,  I.  Th.   S.  656.  Note) 
beobachtete  einen  Scirrhus,  gegen  welchen  alle  Mittel, 
selbst  der  Mercur,  fruchtlos  waren,   und    der  endlich, 
durch  eine  folgende  Schwangerschaft  und  Geburt  eines 
ausgetragenen  Kindes  geheilt  wurde.  —    Carus  (3.  I. 
Thl.   S.    351.)    empfiehlt  ferner  nach  Begegnung    der 
schleichenden  Entzündung  und  der  venösen  Congestio- 
nen  durch  örtliche  Blutenlziehungen,  diejenigen  Mittel, 
Welche  die  Reproduclion  in  den  kleinen  Gefässen  her~ 
abselzen,   und  deshalb  in  chronischen   Entzündungen 
überhaupt  so  wohlthätig  wirken,  und  unter  denen  na- 
mentlich das  Quecksilber  in  Pillenform  in  Verbindung 
mit  auflösenden  Extracten  und  Mercurialeinreibungen 
Empfehlung  verdienen.  —    Zwar  erklärt  An  t.  Man- 
zoni  (57.  Vol.    I.   Hft.  II.  1812.)    in  seiner  Monogra- 
phie das  Calomel  und    die   Mercurialeinreibungen  für 
schädlich,    allein  gewiss    mit  Unrecht,    wenigstens  in 
solchen   Fallen  ,    wo    Syphilis  Ursache   der   Krankheit 
war.  —     Dömling  (62.  IV.  Bd.  1.  Hft.)  erwartet  im 
Gegentheile  grossen  Nutzen  von  den  Mercurialmitteln 
bei  Verhärtungen  und  anfangenden  Krebsgeschwüren 
der  Gebärmutter.  — ■   Nächstdem  ist  wohl  am  gewöhn- 
lichsten die  Cicuta  und  das  Kirschlorbeerwasser  inner- 
lich und  äusserlich  angewendet  Worden.     Brillouet 
(46.  Tom.  XVII.  Fevrier  1810.)   giebt  an,   durch  das 
nach    Störks   Vorschrift   bereitete   Schierlingsextract 
einen  Scirrhus  der  Gebärmutter  mit  steten  Blutungen ( 
geheilt  zu  haben.  —   v.  SiebolcT  (52.  Bd.  III.  1.  Hft. 
S.  49.)  lobt  vorzüglich  die  Verbindung  des  extr.  deu- 
tete mit  calomel,    die  ihm   bei  eineml   scirrhus  uteri 
incipiens  gute  Dienste  leistete.  —  K.  Wenzel    (a.  a. 
O.)  fand  zur  Mässigung  und  Verzögerung  des  Uebels 
grosse  künstliche  Geschwüre  auf  beiden  Seiten  in   der 
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Gegend  de$  Austrittes  des  ischiadischen  Nerven  au» 
dem  Becken  sehr  wirksam,  —  und  ßurns  (17.  S. 
116.)  bedient  sich  der  Fontanelle  als  Präservativmittel 
in  Verbindung  mit  dem  Gebrauche  laxativer  Mineral- 
Wasser,  sparsamer  Diät  und  wollener  Kleidung,  wenn 
sich  um  die  $£eit  des  Aufhörens  des  Monatsflusses 
krankhafte  Empfindungen  zeigen,  die  eine  Anlage 
zum  Scirrhus  der  Gebärmutter  vermuthen  lassen.  — 
JJrera  (57.  I.  Bd.  1.  Hft.  1812.)  versichert,  seit  $ 
Jahren  das  cohpbirte  Wasser  vom  prunus  laurocerasus 
als  Injection  beim  Carcinoma  uteri  mit  so  glücklichem 
Erfolge  angewendet  zu  haben,  dass  er  sogar  eine 
krebshafte  ausgebildete  Entzündung  der  Gebärmutter 
gänzlich  dadurch  zum  Weichen  brachte.  —  Tomma- 
sini  (22.  1819.  Febr.  S.  58r)  fand  dasselbe  Mittel 
sehr  geeignet,  die  fürchterlichen  Schmerzen  beim  Mut- 
terkrebs dadurch  zu  lindern.  —  Wir  haben  uns  eben- 
falls dieses  Mittels  bedient,  und  sahen  Erleichterung 
davon ,  jedoch  nur  nach  vorausgeschickten  örtlichen 
JSlutenlziehungen  und  auch  nur  auf  eine  kurze  Zeit, 
r—  Oslander,  der  sich  dieses  Mittels  öfters  bediente, 
uin  d|e  Härten  des  Uterus  zu  schmelzen,  verordnete 
es  (41.  Marj-  1816.  S,  359.)  i.  J.  1815  einer  30jähri- 
gen  Frau,  die  aus  notorisch  scrophulöser  Ursache 
nach  und  nach  einen  habituellen  Abortus  bekam,  und 
eine  völlig  harte,  dick  angeschwollene ,  am  orificium. 
rauhe  und  leicht  blutende  Gebärmutter  hatte,  ver- 
bunden mit  örtlichem  §chmerz,  wiederkehrenden  Blur 
tungen,  täglichen  Krämpfen  und  schleichendem  Fie- 
ber. O,  verordnete  die  aqua  laurocercisi  zuerst  au- 
sserlich,  und  später  zugleich  auch  innerlich,  und 
s\yar  mit  so  günstigem  Jir  folge,  dass  der  Uterus  bald 
Weicher  und  kleiner  wurde  ,  und  nach  2  Monaten  in 
den  vorigen  Zustand  zurückgekehrt  war,  —  Ferner 
wurde  die  Calendula  von  Westriug  (304)  dringend 
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empfohlen,  uud  Jac  SÖnnerberg  (90.  Tredje  Ban- 
det 1816.)  erzählt  auch  ein  Beispiel  von  Beseitigung 
des  Gebärmutterkrebses  durch  dieses  Mittel;  allein 
weder  unsre  Versuche  stimmen  für  den  Nutzen  die- 
ses Mittels,  noch  auch  sah  v.  Siebold  heilsame 
Wirkungen  davon  (1.  Bd.  I.  S.  663.  —  52.  III.  Bd.  1. 
St.  S.  49.).  —  Ausser  der  Calendula  machte  West- 
ring  (a.  a.  O.)  auch  Gebrauch  von  dem  Goldsalze 
{Bereitung:  es  wurde  Gold  in  Salpetersäure  aufge- 
löst, mit  salzsaurem  Ammonium  gesättiget  und  mit 
hali  carbonicum  niedergeschlagen).  Von  diesem  Mit- 
tel liess  W.  viermal  täglich  T%  Gran  mit  amylum  in 
die  Schaamlefzen  einreiben,  und  will  schon  nach  ei- 
nigen Tagen  Erleichterung  davon  gesehen  haben  (vgl. 
22.  1817.  1.  Hft.).  —  Hufeland  (22.  1817.  4,  Hfl.) 
wendete  nach  Westring's  Vorschrift  das  Gold- 
oxyd und  die  Calendula  innerlich  und  äusserlich  an, 
stieg  mit  dein  aurum  oxydatum  bis  zu  drei  Gran  täg- 
lich zum  Einreiben,  allein  er  heilte  keinen  Mutter- 
krebs dadurch,  ©bschon  Schmerz  und  Ausfluss  sich 
minderten.  —  Auch  wir  machten  sehr  oft  Versuche 
mit  diesem  Mittel,  und  es  schien  uns  dasselbe  eben- 
falls einigemal  die  Schmerzen  zu  mindern  und  dem 
Ausflüsse  seinen  üblen  Geruch  einigermassen  zu  be^» 
nehmen,*  dagegen  willGrötzner  (20. Bd. XXI.  1826.  1. 
Hft.)  diesem  Mittel  bei  der  exulceratio  cahcrosa  allen 
Nutzen  absprechen ,  und  will  nur  beginnende  Scirrho- 
sitäten  durch  das  natronhaltige  Goldsalz  verhütet  ha-« 
ben.  -—  Gozzi  (15.  1818.  Vol.  V.)  entfernte  durch 
das  Goldsalz  eine  Induration  der  Gebärmutter,  ~r-  und 
Bayle  (275.  Tom.  III.  1814.)  bediente  sich  um  die 
Schmerzen  des  Hautkrebses  zu  lindern,  eines  Linimen- 
tes aus  sechs  Drachmen  Golglälte,  eben  so  viel  Essig 
und  vier  Lolh  Baumol  mit  Voilheii.  —  Durch  Caa- 
michael  war  das  Eisen  gegen  den  Krebs  empfohlen 
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Worden,  und  zwar  des  ferrum  carbonicum  und  die 
phosphorsauren  Eisenpräparate,  unter  welchen  er  dem 
ferr.  suhoxyphosphor.  den  Vorzug  gab,  und  es 
mit  Eiweiss,  pulv.  liquir.  und  kali  zu  Pillen  ma- 
chen liess.  War  durch  den  Gebrauch  des  Eisens  das 
Gefässsystem  afficirt  worden,  so  verordnete  er  des- 
oxydirende  Mittel,  unter  denen  er  vor  allen  andern 
den  Camphor  nennt.  Aeusserlich  werden  phosphor- 
saure  Eisensalze,  oder  kohlensaures  oder  Arseniksau- 
res Eisen  mit  Wasser  zu  einem  Brei  gerührt  und  auf 
das  Krehsgeschwür  aufgetragen.  Völker  und  Rust 
(20.  Bd.  I.  Hft.  2.)  bestätigen  diese  gerühmte  Wirk- 
samkeit des  Eisens.  Ersterer  bediente  sich  zum  äu~ 
sserlichen  Gebrauche  des  nach  der  pharmac.  Loncl. 
von  1809  bereiteten  ferrum  carbonicum,  welches  er 
täglich  3  bis  4  Mal  zu  4  bis  6  Gran  anwendete:  oder 
er  bediente  sich  auch  des  ferr.  phosphor.  in  gleicher 
Gabe  und  stieg,  bis  täglich  dreimal  $}ß  verbraucht 
wurden.  —  Durch  dieses  Mittel  will  V.  ein  Krebsar- 
tiges Geschwür  der  Gebärmutter  binnen  acht  Wo- 
chen bis  zur  Vernarbung  geheilt  haben.  —  Rust 
gab  das  letztere  Präparat  täglich  viermal  zu  5  Gran 
mit  elaeosaccharum  anisi,  und  wendete  äusserlich 
die  Auflösung  des  ferrum  aceticum  (ein  Lolh  in  16 
Loth  Wasser)  mit  gutem  Erfolge  an.  An  einem  an- 
dern Orte  (22.  1818.  2.  Hft.)  theilt  Völker  die  Fort- 
setzung seiner  Beobachtungen  über  die  günstige  Wir- 
kung des  ferrum  carbonicum  mit.  —  Dagegen  sahen 
viele  Neuere,'  namentlich  Ch.  M.  Clarke  (164.  I. 
Thl.  S.  155.),  —  v.  Siebold  (52.  III.  Bd.  1.  St.  S. 
49)  'eben  so  wenig  als  wir  selbst  bei  wiederholter 
Anwendung  davon  Nutzen,  und  möchten  daher  mit 
Roystok  (22.  1814.  Febr.)  annehmen,  dass  der  un- 
verdiente Ruf  dieses  Mittels  seinen  Grund  darin  habe, 
dass  man  allerlei  Härten  für  Scirrhen  und  allerlei  Ge- 
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schwüre  für  Krebsgeschwüre  genommen  haben  dürf- 
te: einige  von  R.  angegebene  Beispiele  machen  diess 
allerdings  wahrscheinlich.  —  So  scheint  auch  Hall, 
welcher  von  der  tinct.  ferri  muriatici  Gebrauch 
machte,  ein  andres  Uebel  als  Krebs  vor  sich  gahabt 
zu  haben  (57.  Bd.  III.  Heft.  9.)-  —  Der  Arsenik,  wel- 
cher sich  namentlich  als  äusseres  Mittel  gegen  den 
Krebs  wirksam  gezeigt  hatte,  wovon  neuerlich  Jac. 
Söhnerberg  (90.  Tredje  Bandet  1816.)  und  Bau- 
mann (305)  Beispiele  mittheilen,  wird  von  Wenzel 
(211.  S.  187.)  bei  grosser  Schmerzlichkeit  der  Gebär- 
mutter und  den  höchst  empfindlichen,  öfters  wieder- 
kehrenden Stichen  zum  innerlichen  Gebrauche  em- 
pfohlen. W.  bedient  sich  der  Fowler sehen  SoluV 
tion  in  steigenden  "Gaben  ,  betrachtet  es  jedoch  auch 
nul»  als  erleichterndes-und  nicht  als  radikal  heilendes 
Mittel.  Schon  i.  J.  1801  halte  W.  Simmons  (43. 
1801'.  Jul.  —  Vergl.  171.  1802.  April.  S.  290.)  den  Ar- 
senik als  inneres  Mittel  gegen  Rrebsgeschwüre  ange- 
wendet und  empfohlen.  —  Endlich  ist  in  den  neue- 
sten Zeiten  gegen  den  Mutterkrebs  die  Jodine  ange-' 
wendet  worden,  und  W.  Hennemann  (22.  1823. 
Febr.)  sucht  die  ausserordentliche  Wirkung  dieses  Mit- 
tels durch  Erzählung-  eines  Falles  zu  erweisen,  wo 
es  noch  im  letzten  Stadium  der  Krankheit  grosse  Dienste 
leistete.  Der  Muttermund  war  knorpelartig  verhär- 
tet, und  die  hintere  Wand  der  Scheide  in  eine  schwam- 
mige, blumeukohlartige  Masse  verwandelt.  H.  verord- 
net früh  und  Abends  jedesmal  10  Tropfen  der  Tinc- 
tur  in  einem  LöfFel  Zimmtwasser  mit  syrupus  auran- 
tiovim.  —  Auch  in  einem  andern  Falle,  welchen 
Klaproth  (22.  1823.  Decbr.)  mittheilt,  soll  der  Nut- 
zen Jieses  Mittels  unverkennbar  gewesen  seyn;  doch 
waren  allerdings  Zufalle  eingetreten,  welche  Vorsicht 
beim  Gebrauche  geboten.  —    Busch  (286.  V.  Bd.  1. 
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Hf(.  1824)  machte  ebenfalls  Versuche  mit  der  Jodine 
und  erzählt  folgenden  Fall:  eine  45jährige  Frau  ver- 
lor ihre  Menstruation  und  bekam  einen  entkräftenden 
■weissen  Fluss,  wobei  der  Uterus  hart  und  schmerzhaft 
War.  (Wir  bezweifein,  dass  der  Uterus  darum  scir- 
tIiös  sollte  gewesen  seyn,  was. auch  B.  selbst  nicht 
behauptete,  weil  der  Scirrhus  der  Gebärmutter  in  der 
•zweiten  Hälfte  der  zeugungsfähigen  Jahre,  aber  nicht 
iiach  denselben  zu  erscheinen  pflegt.)  B.  schritt  zu 
einer  Art  Hungerkur,  Hess  dreimal  täglich  schwache 
Kalbfleischbrühe  mit  herb,  millejol.  und  ndsturL  ge- 
messen, gab  innerlich  die  Jodine  und  liess  äusserlich 
"eine  Auflösung  des  kali  hydrojodinicum  als  Injeetion 
anwenden.  Nach  drei  Wochen  waren  Härte  und 
Schmerz  verschwunden  und  die  Frau  hergestellt.  — 
Solche  Beobachtungen  bestimmten  auch  uns  dieses 
Mittel  zu  verordnen,  allein  wir  können  in  dieses  Lob 
nicht  mit  einstimmen;  denn  im  ersten  Falle  (die  ßpsis 
War  5  Tropfen)  stellte  sich  jedesmal  nach  Anwendung 
-dieses  Mittels  eine  stärke  Metrorrhagie  ein ,  welche  uns 
-endlich  nöthigte  von  seinem  Gebrauche  abzustehen, 
und  in  den  beiden  andern  Fällen,  wo  wir  bis  zu  12 
Tropfen  allmählig  stiegen,  war  es  wenigstens  ohne 
allen  Nutzen,  ja  in  dem  einen-  Falle  behauptete  die 
-Kranke  sogar,  jedesmal  eine  deutliche  Zunahme  der 
Schmerzen  zu  empfinden,  sobald  sie  die  Jodine  genoai-.- 
men  hatte.  —  Auch  der  innere  Gebrauch  des  fucus 
helminthochortan,  wovon  schon  im  J.  1782  Lot  au  - 
rette  sprach,  unj.;  den  neuerlich  (i.  J.  1822.)  W. 
Farr  (307)  wieder  bei  scirrhösen  Geschwülsten  em-r 
pfiehlt,  scheint  dem  Gehalte  von  Jodine  seine  5m- 
pfehlung  zu  verdanken  (vergl  308.  Agosto).  ~ 

Anlangend  die  gegen  den  Krebs  empfohlnea  äu- 
sserlichen  Mittel ,  so  haben  mehrere  Aerzte  die  von 
Quesney  schon  um  die  Mitte  des  vorigen  Jah-hun- 
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derts  dagegen  gerühmte  kleine  Hauswurzel  (sedum 
acre  JLuin.)  bei  (meisten iheils  ausserlichen)  Krebsge- 
schvvüren,  zerslossen  aufgelegt,  so  z.  B.  Lombard 
(183.  III.  Bd.  S,  280.),  welcher  3  merkwürdige  Beob- 
achtungen davon  miltheilt.  « —  Dasselbe  Mittel  em- 
pfiehlt Tgurnou  (57.  Vol.  III.  1813.)  gegen  den 
Krebs,  —  und  auch  Rust  (20.  I.  Bd.  2«  Hft.)  nennt 
ihn  ein  wirksames  äusseres  Mittel.  — 

Die  Holzsäure  wendete  nach  Heim's  bereits  frü- 
her ausgesprochener  Yermuthung  M.  Ch.  J.  Berres 
(306)  an,  und  mit  ihm  bestätigte  auch  Harless  den 
Nutzen  derselben  gegen  den  Mutterkrebs,  ■wenigstens 
in  so  fern  die  lästigsten  Symptome  dieses  furchtei'li- 
chen  Leidens  dadurch  gebessert  würden,  —  allein  wir 
wendeten  sie  ohne  allen  Nutzen  an.  -r-  G.  Reumont 
(22,  1817.  JNTovb. )  beobachtete,  bei- einer  Geschwulst 
und  Verhärtung  des  Mutterhalses  mit  gleichzeitiger 
Leucorrhöe  heilsame  Wirkungen  von  den  Schwefel- 
quellen zu  Aachen.  — 

Von  Knothe!s  Salbe  (r^.  Unguent.  digital,  prp, 
Sapon  Ven.  aa  pjjj.  Petrol.  ojj«  Camphor.  5j.  Am^ 
mon,  carhon.  pyro-oleos.  5ß.  M.)}  die  derselbe  gegen. 
szirrhöse  Indurationen  (22.  1815.  Aug.)  empfahl,  — 
von  der  Composilion,  welche  Mylius  (Axung.  porc. 
5Jj.  Pulp.  rad.  Imperator.  5J/3  Tinct.  rad.  imperator, 
5Jj.  M.)  beim  Gesichtskrebs  anwendete,  —  und  von 
dem  Brei,  den  J.  H.  G.  Schlegel  (309.  ote  Sammig, 
jNo.  VI.)  von  der  radix  helLebori  albi  bereitete  und 
ebenfalls  gegen  den  Gesichtskrebs  rühmt,  hat  beim 
.•icirrJius  und  Carcinoma  uteri  kein  Arzt  Gebrauch  ge-r 

macht.  — 

.     i 

Dupuytrens  Methode,  beim  scirrhus  uteri  das 
kali  causticu/n  örtlich  anzuwenden,  versuchte  neuer- 
lich Wutzer  (20.  Bd.  V11I.  1.  Hft.).  Nachdem  uäm- 
lieh  ein  vpeculuiu  uteri  eingebracht  ist ,  und  man  sieh 
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von  dem  Zustande  der  Vaginalportion  des  Uterus  über- 
zeugt hat,  wird  ein  Stück  lapis  causticus  durch  den 
Mutterspiegel  hindurchgefiihrt.  An  der  zu  äzenden 
Stelle  wird  es  etwa  eine  Minute  lang  still  gehalten, 
dann  wieder  entfernt  und  (ebenfalls  durch  das  speca- 
lum  uteri)  warmes  Wasser  injicirt,  um  das  etwa  sitzen 
gebliebene  Aezkali  auszuspülen.  Nach  5,  6  bis  8 
Tagen  wird  dieser  Versuch  wiederholt  und  im  Ganzen 
etwa  4  bis  5  Mal  gemacht,  wo  dann  die  Verhärtung 
theils  zerstört,  theils  aufgelöst  seyn  soll.  Bei  bereits 
aufgebrochenem  scirrhus  schneidet  D.  den  scirrhösen 
Theil  weg  und  berührt  dann  die  Wunde  mit  %ali  cau- 
sticum.  —  * 

Wir  haben  unter  allen  empfohlnen  äusserlich  an- 
zuwendenden Mitteln  die  grösste  Erleichterung  von 
Halbbädern  aus  gekochten  Möhren  gesehen,  ein  Mit- 
tel, auf  welches  uns  ein  Leipziger  Arzt,  Polack,  mit 
dem  wir  mehrere  am  Mutterkrebs  leidende  Kranke 
gemeinschaftlich  behandelten,  aufmerksam  machte. 
Diese  Möhrenbidetbäder  mildern  und  verbessern  den 
Geruch  der  ausfliessenden  Feuchtigkeit  unverkennbar, 
und  können,  um  gleichzeitig  die  Schmerzen  zu  min- 
dern, mit  einem  Narcoticum,  z.  B.  der  cicuta,  hyos- 
cyamus,  cupita  papaveris }  belladonna  u.  s.  w.  ver- 
bunden werden.  —  Manzoni  (a.  a.  O.)  empfiehlt 
besonders  Buquet's  und  Baum  e's  Mohnsaft  extract 
als  Ihjeelion.  —  Die  Geschichte  eines  Mutterkrebses 
mit  ganz  besonderen  dabei  vorgekommenen  Erschei- 
nungen theilt  Bernstein  (310.  1809.  2.  Bd.)  mit.  — 
EL  v.  Siebold  (52.  V.  Bd.  1.  Hft.  S.  57.)  behandelte 
eine  an  diesem  Uebel  erkrankte  Frau  ganz  nach 
Franks  Vorschrift  (89.  III.  Bd.  4.  Hft.  S.  679.)  mit 
Mercur,  und  zwar  bei  sehr  übler  Prognose  mit  so 
gutem  Erfolge,  dass  alle  Schmerzen  schwanden,  die 
verlornen  Kräfte  und  die  blühende  Gesichtsfarbe  wie- 
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derkehrten,  and  sie  ihre  Arbeit  wieder  verrichten 
konnte.  —  Sehr  dankenswerthe  diätetische  Winke  zur 
Verhütung  des  Gebärmutterkrebses  hat  v.  Siebold 
(311)  geliefert.  — 

Ch.  M,  Clark e  (164.  II.  Th.  S.  43.)  beschreibt 
als  besondre  vom  Gebärmutterkrebs  verschiedene 
Krankheit,  den  blumenkohlartigen  Auswuchs  des  Mut- 
termundes, mit  breiter  Basis,  körnichter  Oberfläche 
und  brüchiger  Substanz.  Der  Schmerz  nicht  reissend 
und  geringer,  der  Ausfluss  aber  wässericht,  durchsich- 
tig, die  Wäsche  steif  machend  und  äusserst  reichlich. 
Das  Fortschreiten  dieses  Uebels  soll  verschieden,  das 
einzige  Heilmittel  die  Unterbindung  seyn.  An  und  für 
sich  ist  diese  Excrescenz  hart,  merkwürdig  dabei  ist 
aber,  dass  bei  Zusammenschnürung  der  Gefässe  im 
Leben,  oder  nach  dem  Tode  beim  Zusammenfallen 
derselben,  die  Festigkeit  der  Excrescenz  sich  verlieren, 
und  diese  einer  mehr  gallertartigen  Masse  ähneln  soll. 
Daher,  sagt  auch  Clarke  selbst,  sey  es  gar  nicht  Zu 
verwundern,  wenn  man  bei  Sectionen  daran  Verstor- 
bener das  Uebel  in  dem  beschriebenen  Zustande  nie 
antreffe.   — 

Einen  Fall  von  lödtlichem  Krebs  der  Mutterschei- 
de erzählt  Hörn  (62.  1816.  3.  Hft.).  Nichts  konnte  nur 
die  geringste  Palliativhülfe  verschaffen,  und  bei  dem 
Tode  fand  man  die  ganze  Vagina  in  ein  fressendes 
krebsartiges  Geschwür  verwandelt,  welches  sich  bis 
ins  Mittelfleisch  erstreckle.  Die  Wände  nach  dem 
Mastdarm  hin  waren  durchfressen,  so  auch  die  linke 
Wand,  und  die  krebshafle  Jauche  hatte  sich  auf  das 
lig  amen  tum  tuberoso  -  und  spinoso  -  sacrum  neben  der 
Insertion  des  linken  Harnleiters  ergossen,  hier  ähnli- 
che krebsartige  Zerstörungen  veranlasst  u.  s.  w..  Au- 
sser scrophulösen  Lungentubeikeln  fand  man  kein  Or- 
gan krank.  — 
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Vierund vierzigster  Abschnitt* 
Exstirpation     der    Gebärmutter. 


Gestützt  auf  den  Wrisberg* sehen  Fall ,  und  auf 
den  in  der  neueren  Zeit  von  Bernhard  (36.  I.  Bd, 
3.  St.  S.  401.)  milgetheilten,  in  welchen  durch  un- 
wissende Hebammen  die  invertirte  Gebärmutter  für 
die  Nachgeburt  gehalten,  gewaltsam  hervorgezogen 
und  da  sie  sich  nicht  löste,  abgeschnitten  wurde,  ha- 
ben später  die  Aerzte,  und  zwar  oft  mit  Glück,  die 
invertirte  Gebärmutter  exstirpirt,  wenn  alle  Versuche 
die  Reposition  zu  bewirken  vergebens  waren ,  und 
Blutungen  oder  andre  davon  abhängige  Symptome  das 
Leben  der  Kranken  in  Gefahr  selzten.  —  Ja  selbst  in 
noch  weit  früherer  Zeit  ist  diese  Operation  von 
Aerzten  ausgeführt  Worden,  wovon  v.  Sieboid  (52. 
IV.  Bd.  3.  St.  S.  521.)  mehrere  Beispiele  aufzählt.  — 
Alex.  Hunter  (171.  1802.  Mart.  S.  252.)  sah  sieh 
genöthiget  den  Uterus  bei  einer  Frau  zu  exstirpiren, 
bei  welcher  er  sich  wahrend  der  Entbindung  umge^- 
stülpt  hatte,  und  auf  keine  Weise  wieder  reponirt 
werden  konnte.  Nachdem  eine  grosse  Menge  stinken- 
der Jauche  abgegangen  war  und  sich  hectisches  Fieber 
eingestellt  hatte,  legte  H.  eine  starke  Ligatur]  um  den 
Mutterhals,  und  schnitt  sechs  Stunden  spater  den  Ute- 
rus unterhalb  der  Ligatur  ab.  Die  darauf  folgenden 
Zufälle  waren  sehr  gelinde,  die  hectischen  Symptome 
schwanden,  nach  14  Tagen  verliess  die  Kranke  das 
Bett,  und  war  nach  Verlauf  von  4  Wochen  vollkom- 
men hergestellt.  —  Joseph  Clarke  beobachtete 
ebenfalls  eine  Umstülpung  der  Gebärmutter  nach  einer 
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Entbindung,  hielt  aber  das  Uebel  für  eine  polypöse 
Excrescenz,  gegen  welche  er  die  Ligatur  anlegte,  die 
aber  wegen  heftiger  Schmerzen  nicht  vertragen  wur- 
de. Als  spater  der  Uterus  ganz  hervorfiel,  erkannte 
Clarke  den  Fall,  legte,  ermuthiget  durch  Hunters 
Beispiel,  möglichst  hoch  eine  Ligatur  an,  und  schnitt 
unterhalb  derselben  den  Uterus  ab,  und  zwar  mit 
günstigem  Erfolge  (100.  Vol.  I.  No.  VIII.  Octb.  1806. 
—  und  91.  Bd.  XXIV.  St.  I.  1807.),  denn  die  Kranke 
wurde  völlig  wieder  hergestellt.  —  Unglücklicher  war 
dagegen  Watkinson  (43.  Vol.  VII.  1802.  Mai.  — 
und  171.  1803-  Jan.  S.  84.)»  welcher  ebenfalls  bei  in- 
versio  uteri  und  anfangendem  Brande  desselben  die 
Unterbindung  machte,  und  dann  durch  den  Schnitt 
den  Uterus  entfernte.  Bald  darauf  streifte  sich  die 
Unterbindung  ab,  eine  starke  Blutung  trat  ein,  und 
die  Kranke  fand  darin  ihren  Tod.  Durch  diesen  Fall 
belehrt  ermahnt  W. ,  sich  bei  solchen  Operationen  des 
Halses  der  Geschwulst  vollkommen  zu  versichern,  und 
zwar  durch  kreuzweises  Durchstechen  desselben  und 
Festhalten  an  durchzogenen  Fäden  ,  bis  die  Unterbin- 
dung der  durchschnittenen  Gefässchen  beendet  sey.  — - 
Mit  glücklichem  Erfolge  entfernte  ferner  Newnham 
(53.  Vol.  VIII.  1817.)  die  umgestülpte  Gebärmutter 
durch  die  Ligatur.  —  Endlich  hat  auch  Windsor 
(177.  Vol.  X.  P.  II.  p.  358.  1819.  —  91.  1820.  V.  L), 
wie  uns  Astl.  Cooper  berichtet,  dieselbe  Operation 
bei  einer  30jährigen  Frau  vorgenommen,  bei  welcher 
sich  die  Inversion  nach  gelungener  Reposition  zum 
zweiten  Male  einstellte,  und  nicht  wieder  gehoben 
werden  konnte.  Es  wurden  zwei  Ligaturen  um  den 
Mutterhals  gelegt,  der  am  12ten  Tage  ziemlich  durch- 
schnitten war,  so  dass  der  Uterus  nur  noch  durch  die 
Bedeckungen  des  Bauchfelles  schien  festgehalten  zu 
werden.     Diese    wurden   durchschnitten,    der   cervix 
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uteri  reponirt,  und  durch  einen  an  eine  T  Binde  be- 
festigten Schwamm  erhalten.  In  der  invertirten  Ge- 
bärmutter befanden  sich  die  runden  Mutterbänder 
und  ein  Theil  der  Muttertrompeten ;  die  Ovarien  und 
Fimbrien  waren  dagegen  zurückgeblieben.  Nach  2 
Monaten,  denn  so  lange  wurde  die  Heilung  durch  die 
Nachwirkungen  des  Quecksilbers  verzögert,  war  die 
Kranke,  hergestellt.  — -  Des  von  Joh.  Rheineck  (52. 
V.  Bd.  3.  St.  S.  628.)  mitgeteilten  Falles  einer  voll- 
kommenen Inversion  des  Uterus  mit  Desorganisation 
des  Muttergrundes  und  glücklicher  Unterbindung  des- 
selben, ist  bereits  (Abschn.  26.  S.  187.)  Erwähnung  ge- 
schehen. —  Diesem  complicirten  Uebel  möge  Giov. 
Batt.  Paletta's  Fall  folgen  (312.  Vol.  I.  Anni  1812. 
— •  15.  Vol.  XXIV.  Ottbore),  welcher  sich  bei  einem 
exulcerirten  Sarcom  am  collum  uteri  mit  ganz  beson- 
dern Zufällen  zur  Exstirpation  der  Gebärmutter  be- 
stimmen liess,  ohne  zu  wissen,  dass  er  den  Uterus 
exstirpirt  hatte.  P.  suchte  nämlich  zuerst  durch  eine 
Zange  das  Sarcom  herabzuziehen,  da  jedoch  diese  ab- 
gleitete, fasste  er  das  Sarcom  mit  den  Fingern,  und 
schnitt  theils  mittelst  einer  langen  gebogenen  Scheere, 
theils  mit  einem  gekrümmten  Messer  rings  herum  die 
Vagina  ab.  Eine  gewisse  Härte,  die  er  für  die  Basis 
des  Sarcoms  hielt,  bestimmte  die  Höhe  des  Schnittes. 
Der  Blutverlust  war  unbedeutend,  und  keine  beunru- 
higenden Symptome  vorhanden,  allein  als  die  Ge- 
schwulst exstirpirt  war,  sah  P.,  dass  er  den  ganzen 
Uterus  ausgeschnitten  hatte.  Das  Parenchyma  dessel- 
ben war  verhärtet  und  aufgeschwollen.  Es  stellten 
sich  hierauf  Erbrechen ,  Schmerzen  im  Unterleibe 
und  Zuckungen  ein  und  am  dritten  Tage  nach  der 
Operation  erfolgte  der  Tod.  Bei  der  Leichenöffnung 
fand  man  das  Bauchfell  und  einen  Theil  des  Darmka- 
nals entzündet  und  ein  blutig -seröses  Exsudat  in  der 
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Unterleibshöhle. —  Ausserdem  entfernte  auch  S  he  - 
cut  (82.  Vol.  IV.  1814.)  die  invertirte  in  ihrem  Volu- 
men bedeutend  vergrößerte  Gebärmutter,  als  sie  anfing 
brandig  zu  werden,  durch  die  Ligatur,  und  seiner 
Angabe  nach  wurde  die  Kranke  erbalten.  Das  ent- 
fernte Stück  war  eilf  Zoll  lang  und,  wog  fünf  Pfund.  — 
Endlich  unterband  Weber,  wie  El.  v.  Siebold  (52. 
V.  Bd.  2.  St.  S.  406.)  mitlheilt,  eine  umgestülpte  be- 
reits gangränöswerdende  Gebärmutter  mit  vollkommen 
glücklichem  Ausgange.  — 

Der  glückliche  Ausgang  der  Gebärmutterexstirpa- 
tionen    bei    Inversion    dieses   Gebildes   mochte   wahr- 
scheinlich auf    die  Idee  geleitet  haben,  auch  die  scir- 
rhöse  Gebärmutter  auszurotten,  die  zwar  früher  schon 
mehrmals  ausgeführt  worden  seyn  soll  (vergl.  52.  IV. 
Bd.  3.  St.  S.  524.) ,  zu  welcher  aber  vorzüglich  Oslan- 
der   beim    Beginnen    dieses    Jahrhunderts    den  Weg 
bahnte.  —     Oslander  versuchte  durch  partielle  Ex- 
stirpalion,    oder   vielmehr     durch    Ausschneiden    des 
Schadhaften,  den  Mutterkrebs  zu  heilen  (9.  1818.  Bei- 
lage No.  88.),  und  will  diese  Operation  23  Mal  ver- 
richtet haben  (41.  1816.  Mart.  S.  358.).     Bei  der  Ope- 
ration suchte   er  nach  mehrfacher  Durchstechung   der 
Gebärmutter  und  Durchziehung  von  Fäden  diesen Theil 
ganz   herabzuziehen,    schnitt    das   Schadhafte    schnell 
weg,  stillte  die  Blutung  durch  in  Essig  geweichte  und 
dann  in  slyplisches  Pulver  getauchte  Schwämme.  Die 
Art,   wie  O.  ferner  die  Operation  bei  schon  grössten- 
theils    zerstörtem   cervix    uteri    anzustellen    empfiehlt 
oder  selbst  zu  machen  pflegte,    lässt    deutlich   sehen, 
dass  etwas  Zweckmässiges  dadurch  durchaus  nicht  aus- 
gerichtet werden  kann.  —     Wenn  nun  auf  einer  Seite 
Joerg  (291.  S.  85.)  durch  mehrere  Umstäude  sich  be- 
rechtiget glaubt,   die  Aechlheit  der  Osiand  er 'sehen 
Operation  zu  bezweifeln,  so  fand  auf  der  andern  Seite 
II.  24 
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Rust  (9.  1813.  III.  Bd.  S.  188.)  die  von  O.  zur  Hem- 
mung  der  Hämorrhagie  vorgeschlagenen  Mittel  un- 
wirksam,   und  verlor   eine  Kranke,    bei  welcher  er 
obige  Operation  nach  Osianders  Vorschrift  ausführ- 
te, acht  Tage  darauf.  —  G.H.  Wächter  (298.  1.1814.) 
hält  Scirrhus  und  Krebs  für  verschiedene  Grade  dersel- 
ben Krankheit,  von  der  auch  der  Scirrhus  schon  All- 
gemeinleiden sey.     W.  behauptet  daher,  dass  Osian- 
der  nie  einen  wahren  Krebs  durch  die  Operation  ge- 
heilt habe,  und  dass  übrigens  diese  Operationen  gröss- 
tentheils  unglücklich  abgelaufen  seyen.    —     v.  Sie- 
bold (36.  1.  Bd.  3.  Hft.  S.  403.)  macht  Einwendungen 
gegen  die  Localität  des  Uebels,   und  macht  aufmerk- 
sam, was  bei  der  partiellen  Exslirpation  des  Uterus  zu 
bedenken  seyn  dürfte.  —    Hufeland   (22.  Bd.  XVI. 
St.  3.)  billiget  zwar  diese  Operation  und  nennt  sie  eine 
grosse  Bereicherung  der  Heilkunde,  —  ja  Giuseppe 
Giorgi    (43.  Vol.   XLIII.  1820.)    theilt  sogar  die  Ge- 
schichte einer  angeblich  glücklichen  Ausschneidung  ei- 
ner krebsartigen  Geschwulst  des  Uterus  mit,  allein  au- 
sserdem haben  sich  fast  alle  Stimmen  gegen  diese  Ope- 
ration erhoben ,    und  zwar  aus  rationellen  Gründen, 
und  durch  die  Erfahrung  belehrt.  —     Hörn  (62.  1816. 
Hft.  3.)    öffnete   den   Leichnam   einer    38jährigen   am 
Mutterkrebs  verstorbenen  Frau    und  fand,    wie  diess 
gewöhnlich    ist,     gleichzeitig   mit   diesem    Uebel    eine 
scirrhöse  Verhärtung  der  Ovarien  vor.   —     Bei  einer 
andern  an  demselben  Uebel  verstorbenen  Frau  (eben- 
daselbst Hft.  4.)  waren  die  Ovarien  sogar   schon  an- 
sehnlich vergrössert.   —     Besonders  kräftig  wiederlegt 
K.  Wenzel  (211)  Osianders  Methode,   die  krebs- 
hafte  Gebärmutter  auszurotten,    weil  fast  allgemein 
ein  Mitleiden   der   Ovarien,    Tuben,     Mutterbänder, 
Multerscheide,    äussern    Genitalien,     des  Mastdarms, 
der  Blut-  und  Lympfgefasse,  Urinblase,  der  benach- 
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barten  Drüsen  u.  s.  w.  aufgefunden  werde.  —  So  be- 
merkt auch  Duges  bei  Gelegenheit  der  von  J.  B.  Gase 
berichteten  Schwangerschaft  mit  gleichzeitigem  Scir- 
rhus  der  Gebärmutter  (233.  1822.  Tom.  VII.),  dass 
nach  den  Erfahrungen  der  Madam  Boi  vin  der  Scir- 
rhus  der  Gebärmutter  gewöhnlich  mit  Scirrhus  der 
Ovarien  in  Verbindung  stehe.  —  Mende  (73.  II.  Th. 
S.  259.)  sagt,  diese  Operation  könne  nur  unter  ge- 
wissen Umständen  mit  einem  wahrscheinlich  guten  Er- 
folge unternommen  werden:  1) wenn  die  Kranke  noch 
von  solcher  Körperbeschaffenheit  ist,  dass  sie  die  Ope- 
ration ertragen  kann  ,•  also  die  Kräfte  nicht  zu  sehr  ge- 
sunken und  noch  nicht  schleichendes  Fieber  vorhanden 
ist ;  2)  die  bösartige  Verhärtung  allein  auf  dem  Uterus 
haftet;  3)  die  Gebärmutter  zugleich  vorgefallen  ist,  so 
dass  man  den  ganzen  Umfang  der  Verhärtung  errei- 
chen und  abtrennen  kann;  4)  die  ergriffene  Gebär- 
mutter darf  noch  nicht  in  jauchige  Eiterung  überge- 
gangen, also  auch  noch  keine  Krebsjauche  resorbirt 
worden  seyn,  und  5)  der  Uterus  darf  nicht  mit  den 
benachbarten  Organen  verwachsen  seyn.  —  Sehr  rich- 
tig bemerkt  bei  diesen  Bedingungen  G.  F.  Westphal 
(313.  p.  36.),  dass  man  wohl  nie  im  Leben  über  diese 
Puncte  völlige  Bestimmtheit  haben  könne,  —  und 
Wächter  (a.  a.  O.)  zweifelt,  dass  wohl  jemals  ein 
wahrer  Krebs  durch  die  Operation  geheilt  werden 
dürfe.  — ,  P.  M.  Lazzari  (57.  Vol.  II.  Hft.  4.  1812.) 
legte  um  die  Cervicalporlion  die  Ligatur  an  und  es 
schien,  als  wenn  die  Heilung  bewirkt  worden  sey, 
allein  nach  drei  Monaten  stellte  sich  das  Uebel  Wieder 
ein  und  wurde  tödtlich.  Gleichzeitig  werden  bei  Er- 
zählung dieses  Falles  drei  ebenfalls  unglückliche  Wahr- 
nehmungen Monteggio's,  dem  übrigens  die  Prio- 
rität des  Vorschlages  von  Oslander  zugestanden 
wird,  milgetheilt.  —    Ch.  B.  Zang  (314.  III,  Thl.  1. 
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sen, dass  die  glückliche  Exstirpation  des  Uterus  durch 
das  Messer  unmöglich  sey.  — 

C.  J.  M.  Langenbeck  (315»  I.  Bd.  3.  St.  1817. 
S.  461.)  theilt  zwar  eine  Operationsgeschichte  mit, 
wo  er  bei  vollkommenem  Vorfalle  der  scirrhösen  Ge- 
bärmutter diese  mit  Erfolg  von  der  Scheide  losgetrennt 
und  aus  dem  Bauchfelle  herauspräparirt  habe,  so  dass 
durch  dieses  mit  der  Vagina  ein  geschlossener  Sack  ge- 
bildet worden  sey;  allein  hierbei  sind  zwei  Puncte 
nicht  zu  übersehen:  einmal  fügt  nämlich  Langen- 
beck bei,  es  haben  sich  an  der  exstirpirten  Gebär- 
mutter noch  die  Ovarien,  im  Zusammenhange  mit 
den  Tuben,  und  die  abgeschnittenen  runden  Mutter- 
bänder befunden,  was  bei  dieser  Operationsmethode 
eine  klare  Unmöglichkeit  ist,  weshalb  auch  Joerg  (2. 
S.  471.)  dem  ganzen  Falle  keinen  Glauben  beimisstj  — 
und  zweitens  fanden  hier  allerdings  Umsände  Statt, 
welche  erwiesen,  dass  das  Uebel  eine  locale  Verhär- 
tung sey,  die  ihren  Grund  darin  fand,  das  der  voll- 
kommen vorgefallene  Uterus  der  Einwirkung  der  Luft, 
des  Urins,  der  Frictionen  der  Schenkel  u.  s.  w.  aus-« 
gesetzt  gewesen  war.  —  L.  A.  C.  Wolff  (89.  Bd. 
VII.  Hft.  3.  S.  478.)  exstirpirte  ebenfalls  die  vollkom- 
men prolabirte  scirrhöse  Gebärmutter  einer  tobsüch- 
tigen Person ,  allein  die  Patientin  starb  am  2ten  Tage 
nach  der  Operation,  bei  welcher  zugleich  die  Mutter- 
trompeten und  Ovarien  mit  exstirpirt  worden  waren, 
unter  Erbrechen  mit  Erscheinungen  der  pneumonie 
und  peritonitis.  — 

Um  die  Exstirpation  der  carcinomatösen  Gebär- 
mutter zu  erleichtern  sind  auch  Instrumente  angege- 
ben worden,  die  dazu  dienen  sollen,  die  Gebärmutter 
herabzuziehen  und  vor  der  Operation  einen  künstli- 
chen prolapsus  uteri  zu  bewirken    (22.  Bd.  XVI.  Hft. 
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3-  — '  vergl.  9.  1804.  1.  Bd.).  Dieses  Instrument  soll 
iii  den  Muttermund  eingeführt  werden.  Wie  un- 
zweckmässig dieser  Vorschlag  hei  einer  carcinomalö- 
sen  Gehärmutter  und  gewöhnlich  ganz  mürber  Be- 
schaffenheit der  Vaginalportion  des  Uterus  ist,  glauben 
wir  nicht  nöthig  zu  haben  zu  erklären.  —  Im  Jahre 
1814  schlug  M.  J.  Gutberiet  (52,  Bd.  I.  St,  2.  S.  228.) 
vor,  die  Exstirpation  der  Gebärmutter  nach  OefFnung 
der  Bauchhöhle  auf  die  Art  zu  unternehmen,  wie 
Lizars  die  Exstirpation  der  Eierstöcke  machte,  und 
gab  zu  diesem  Zwecke  ein  Instrument  an,  das  von 
ihm  ellyptische  Hohlsonde  genannt  wird ,  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  gestielten  Mutterkranze,  oben  aber 
eine  tiefe  Furche  hat,  in  welcher  von  der  Bauch- 
höhle aus  die  Verbindungen  der  Gebärmutter  durch- 
schnitten werden  sollten.  Gutberlets  Vorschlag 
gründete  sich  jedoch  auf  keine  eigenen  Versuche  oder 
Erfahrungen.  —  Im  Jahre  1821  unternahm  nun  J.  N. 
Saut  er  (316)  auf  eine  eigen  thüraliche  Weise,  näm- 
lich ohne  künstlich  bewirkten  oder  früher  vorhanden 
gewesenen  Vorfall  der  Gebärmutter  die  Exstirpation 
derselben,  allein  die  Kranke  starb  nach  Verlauf  von 
4  Monaten,  obschon  früher  Hoffnung  zur  Genesung 
schien  vorhanden  gewesen  zu  seyn.  —  Saut  er  hatte 
sich  zu  dieser  Operation  mehrere  Instrumente  fertigen 
lassen,  welche  er  auch  rngegeben  hat.  —  I.  J.  1823 
unternahm  El.  v.  Siebold,  aufgemuntert  durch 
Sauter's  Operation  die  Exstirpation  des  carcinoma- 
lösen  Uterus  ganz  auf  dieselbe  Weise  (52.  Bd.  IV.  Hft, 
3.  S.  507.)>  wozu  er  sich  selbst  zum  Theil  des  Osian- 
d  er' sehen  Hysterotoms  und  der  Sauter'schen  In- 
strumente bediente:  aber  die  Kranke  starb  am  3ten 
Tage  nach  der  Operation.  —  Später  unternahm  El. 
v.  Sie  hold  und  zwar  i.  J.  1824,  wie  uns  dessen  Sohn 
Ed.  Casp.  Jac.  de  Siebold  (317.  p.  37.)  erzähl!,  die- 
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selbe  Operation  auf  dieselbe  Weise  nochmals,  allein 
nicht  mit  günstigerem  Erfolge  ,  denn  schon  nach  zwei 
Tagen  starb  die  Kranke,  —  In  ebendemselben  Jahre 
(1824)  verrichtete  Holscher  unter  sehr  günstigen 
Auspicien  die  Operation  (286.  VI.  Bd.  III.  Dopphft.  — 
89.  VI.  Bd.  4.  Hft.  1824  )  und  entfernte,  um  sich  Raum 
zur  Operation  zu  verschaffen,  zuerst  die  carcinomatöse 
Masse,  worauf  er  sich  Mühe  gab  den  Uterus  herabzu- 
ziehen. Obgleich  auch  K.  Wenzel  (a.  a.  O.)  sagt, 
er  ziehe  es  vor,  lieber  die  Gebarmutter  hervorzuzie- 
hen und  ganz  zu  exstirpiren,  als  nach  Osiander  nur 
theil weise,  so  können  wir  uns  doch  davon  keines- 
wegs überzeugen ,  dass  dieses  Herabziehen  des  Uterus 
eine  so  leichte  Operation  seyn  sollte,  —  auch  Hol- 
scher konnte  ihn  nicht  hervorziehen  und  derReferent 
dieser  Operation  (9.  1826.  II.  Bd.  Beilage  zu  No.  27.  S. 
31.)  sagt,  wie  uns  dünkt  mit  allem  Recht,  dass  diess 
immer  ein  eitles  Bemühen  sey.  —  H.  trennte  den  Ute- 
rus von  seiner  Verbindung  los,  doch  verfiel  die  Patien- 
tin nach  der  Operation,  obschon  der  Blutverlust  nicht 
gross  gewesen  war,  in  bedeutende  Schwäche  und  starb 
schon  24  Stunden  nach  Ausrottung  der  Gebärmutter. 
—  Im  darauf  folgenden  Jahre  (1825)  versuchte  auch 
Langenbeck  die  Exstirpation  der  carcinomatösen 
Gebärmutter  zweimal  (317.  p.  31  u.  34.  —  vergl.  52. 
V.Bd.  3.  Hft.  S.  737.)  und  zwar  das  erstemal  ziemlich  so, 
wie  Gut  beriet  es  vorgeschlagen  hatte.  L.  machte 
den  Bauchschnitt  und  trennte  den  Uterus  von  oben  los, 
allein  die  Operirte  starb  schon  am  darauf  folgenden 
Tage.  —  Das  zweite  Mal  unternahm  er  die  Operation 
durch  die  Mutterscheide,  schlitzte  aber  vorher  das 
Mittelfleisch  ein,  um  Raum  für  seine  H,and  Zugewin- 
nen. Die  Operation  wurde  hierauf  wie.  in  S  auter 's 
und  von  Siebold's  Fällen  beendet,  allein  auch  diese 
Kranke  verschied  am  zweiten  Tage  nach  der  Exstir- 
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pation  des  Uterus. —  Endlich  wurde  durch  Froriep 
(28.  Bd.  XII.  No.  20.  S.  820.)  gemeldet,  dass  dieEx- 
stirpation  des  Uterus  an  einer  50jährigen  Frau ,  wel- 
che acht  Kinder  gehabt  hatte,  von  Fabri  zu  Filla- 
trano  (Ancona)  im  October  1825  mit  völlig  glückli- 
chem Erfolge  gemacht  worden  sey,  —  allein  kurz 
darauf  theilte  auch  Froriep  mit,  dass  die  Kranke 
doch  noch  an  den  Folgen  der  Operation  gestorben 
sey.  — 

JB.  Paletta  (108)  nimmt  nun  zwar  die  Opera- 
tion gegen  Levret's  frühere  Aeusserung  in  Schutz 
und  behauptet,  dass  der  Uterus  im  krebshaften  oder 
verdorbenen  Zustande  exstirpirt  werden  könne  und 
wirklich  exstirpirt  worden  sey ,  —  und  der  Referent 
(9.  1822.  IV.  Bd.  S.  246.)  fügt  hinzu,  dass  daran  jetzt 
kein  deutscher  Geburtshelfer  mehr  zweifle j  —  allein 
zu  berücksichtigen  möchte  doch  der  Ausgang  aller  bis 
jetzt  unternommenen  Operationen  dieser  Art  seyn.  — 
Ni  (der  Recens.  von  v.  Ammon's  Schrift  218.  —  in 
9.  Bd.  II.  1824.  d.  29-  April)  billigt  weder  Dupuy- 
tren's  Behandlung  der  scirrhösen  Gebärmutter  durch 
Aezmiltel,  noch  Saut  er 's  Operationsweise,  sondern 
stimmt  Boy  er  bei,  welcher  unter  100  am  Krebs  Ope- 
rirten  nicht  drei  radical  geheilt  sah,  was  also  bei  einem 
so  verborgenen  Organe,  dessen  Entfernung  so  schwie- 
rig sey,  noch  weniger  erwartet  werden  könne,  **** 
Busch  (286.  V.  Bd.  1.  Hft.  1824.)  erklärt  sich  ent- 
schieden gegen  die  theilweise  Exstirpation  des  Uterus, 
so  wie  er  auch  die  partielle  Ausrottung  einer  krebshaf- 
ten Brust  verwirft.  Ferner  äussert  derselbe  seine  Ue- 
bereinslimmung  mit  Zan  g,  dass  der  vollkommen  ent- 
wickelte Scirrhus  und  Krebs  der  Gebärmutter  nicht 
ohne  allgemeine  krebsige  Dyskrasie  vorhanden  seyn 
könne,  obschon  er  die  Möglichkeit  nicht  ableugnen 
woile,    dass  es  einen  Grad  des  Uebels  gebe,    in  wel- 
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ehern  das  Uebel  so  weit  local  sey,  dass  die  Exstirpa- 
tion,  verbunden  mit  einer  innern  zweckmässigen  Be- 
handlung, dasselbe^vielleicht  heben  könne j  doch  sey 
es  der  Folgezeit  aufbehalten,  uns  hierin  eine  bessere 
Einsicht  zu  verschaffen.  —  Ed.  Casp.  J.  de  Sie- 
bold (317.  p-  29.)  äussert  sich  endlich  dahin,  dass, 
wenn  das  Uebel  nicht  im  Entstehen  gehoben  werden 
könne,  sondern  bereits  weitere  Fortschritte  gemacht 
habe,  keine  Indication  zur  Operation  aufgefunden 
werde,  sondern  dass  man  sich  mit  palliativer  Hülfe 
begnügen  müsse;  denn  die  bis  jetzt  gemachten  trau- 
rigen Erfahrungen  über  den  Ausgang  dieser  Opera- 
tion seyen  keineswegs  dazu  geeignet,  zu  neuen  Ver- 
suchen der  Art  aufzumuntern.  Es  giebt  übrigens  der- 
selbe der  Frank' sehen  Heilmethode  seinen  Beifall.  — 
Dieselbe  Ansicht  über  die  Exstirpation  hat  Joerg  und 
wir  stimmen  ihr  aus  voller  Ueberzeugung  ebenfalls 
bei.  — 

Instrumente  zu  dieser  Operation  erfanden  Osian- 
der  und  Saut  er,  wie  bereits  angegeben  worden  ist. 
—  Ferner  bediente  sich  Dupuytren  dabei,  wie  v, 
A mm  on  erzählt  (318-  S.  259.)  eines  speculum  vagi^ 
nae ,  welcher  mit  Recamier's  Instrumente  der  Art 
grosse  Aehnlichkeit  zu  haben  scheint.  —  Endlich  hat 
auch  G.  Canella  (319)  unter  dem  Namen  Metrotom 
ein  cylinderförraiges  Instrument  beschrieben,  und  zwar 
zu  dem  Zwecke  um  die  zu  exstirpirende  Scheidenpor- 
tion in  dasselbe  hineinzuziehen.  Canella  hat  jedoch 
das  Instrument  selbst  nicht  angewendet,  ja  er  sagt  so- 
gar nicht  einmal,  dass  er  es  an  Cadavern  versucht  ha- 
be, ist  aber  demungeachtet  sehr  eitel  auf  diese  Erfin-r. 
düng,  weil  er  durch  ganz  falsche  Annahmen  die 
Zweckmässigkeit  dieses  Instrumentes  zu  erweisen  und 
zur  Anwendung  desselben  aufzumuntern  sucht.  Falsch 
nennen  wir  z.  B.  die  Annahmeoder  vielmehrBehauptuiJ^, 
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dass  alles  benachbarte  Zellgewebe  schon  in  der  Entfer- 
nung weniger  Linien  von  dem  krebshaften  Theile 
selbst  gesund  sey,  «—  und  dass  beim  Gebärmutter- 
krebse weniger  Recidive  zu  fürchten  wären,  als  bei 
der  Exstirpation  äusserer  Krebsschäden,  weil  der 
Krebs  der  Gebärmutter  sich  selten  mit  andern  Leiden 
der  Art  vergesellschafte  (308.  J.  1825.  Agosto,  -*-  vgl. 
9.  1826.  II.  Bd.  3.  April,  S,  10.)-  — 


Füiiiunclvierzigster  Abschnitt. 

Scirrhus    und    Krebs     der    weibli- 
chen    Brust. 


An  die  bis  jetzt  mitgetheilten  Ansichten  über 
Krebs  im  Allgemeinen  reihen  wir  noch  die  über  Brust- 
krebs insbesondre  an,  welche  J.  Adams  (171.  1804. 
Neues  Journ.  1.  Bd.)  ausspricht.  A.  behauptet  näm- 
lich: der  Scirrhus  oder  anfangende  Krebs  werde  im- 
mer aus  bestimmten  Säcken  gebildet,  die  mit  verschie- 
denartigen Flüssigkeiten  angefüllt  sind.  Diese  Säcke 
sieht  er,  wie  Hunt  er,  für  krebshafte  Hydatiden  an. 
Die  Hydatiden  sollen  bald  lymphatischer,  blutiger, 
bald  carcinomatöser  Art,  und  Wesen  thierischer  Art 
seyn,  welche  im  thierischen  Organismus  fortleben. 
Der  Schwamm ,  den  man  gewöhnlich  für  den  ganzen 
Scirrhus  halte,  sey  nur  ein  Anhängsel  der  krebsigen 
Ilydalide,  die,  so  lange  sie  lebe,  nicht  in  Eiterun" 
übergehe  (vergl.  320.  —  und  32i.  III.  Bd.  3.  St.  S. 
350.).  —  Spangenberg  (62.  1813.  1.  Hft.)  nimmt 
drei  verschiedene  Grade  des  Uebels  an:  den  ersten 
nennt  er  gutartigen  Scirrhus  und  versieht  dar- 
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unter  eine  von  Aussen  harte,  derbe,  nicht  elastische, 
meistens  knotige,  höckerige  Masse  von  gräulich  wei- 
sser Farbe,  welche  keine  Verschiedenheit  in  Farbe, 
Consistenz  und  Bau  zeigt  und  in  welche  vollkommen 
gesundes  Zellgewebe  übergeht.  Im  Knoten  selbst  fin- 
den sich  Spuren  von  Fächern  und  Zellen,  die  deut- 
lich aus  dem  eindringenden  noch  nicht  völlig  desorga- 
nisirten  Schleimgewebe  bestehen ,  und  mit  einer  grau- 
weissen  Substanz  angefüllt  sind.  —  In  der  zweiten 
Periode,  bösartiger  Scirrhus,  verschwinden  die 
Zellen  und  Reste  des  Schleimgewebes  gänzlich,  und 
der  iKnoten  besteht  aus  einer  durchaus  homogenen 
gänzlich  desorganisirten  Masse,  die  oft  nicht  mehr  be- 
weglich ist,  sondern  an  die  tiefer  liegenden  Theile  be- 
festiget. Geöffnet  findet  man,  dass  in  dem  desorgani- 
sirten Klumpen  eine  rein  chemische  Zerstörung,  Zer- 
setzung und  Liquefaction  eintritt.  —  Der  dritte  Grad 
ist  endlich  der  o  f  f  e n  e  Kr  e  b  s ,  in  dessen  Mitte  Reste 
des  Scirrhus  angetroffen  werden,  die  den  speckigen 
Grund  des  Geschwürs  bilden.  Nach  dem  Aufbrechen 
geschieht  kein  Wuchern, mehr,  vielmehr  liquescirt  der 
Scirrhus,  denn  in  Fällen,  wo  der  Tod  spät  und  lang- 
sam eintritt,  finde  man  oft  keiue  Spur  des  Scirrhus 
mehr.  — 

Ueber  die  Verschiedenheit  derüebel,  welche  un- 
ter der  Benennung  Carcinoma  mammae  begriffen 
werden,  hat  Charles  Bell  (177.  Vol.  XII.  V.  I.  2. 
1812.  —  322.  1823.  St.  99.  21.  Jun.)  sich  sehr  um- 
ständlich verbreitet.  Nachdem  er  nämlich  die  ver- 
schiedenen Entstehungsweisen  des  scirrhus  und  den 
Uebergang  in  Carcinoma  beschrieben,  geht  er  zu  dem 
wahren  offenen  Krebs  über,  der  sich  Anfangs  als  eine 
Stelle  zeigen  soll,  die  weich  wird  und  wie  ein  scrophu- 
löser  Abscess  aufbricht,  allein  der  Grund  des  Ge- 
schwürs sey  faulig ,  die  Ränder  würden  härter,  tuber- 
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culös  und  klappten  sich  um.     Das  Vorwärtsschreiten 
des  Uebels  geschehe  entweder  durch  Ulceration ,  d.  h. 
Aufsaugung,   oder  durch  Mortification ,  d.   h.   Abster- 
ben  einzelner  Parthien,    wonach  auch  das  Geschwür 
ein  verschiedenes  Ansehen  erhalte.  —     Von  dem  ge- 
wöhnlichen Carcinoma  verschieden    ist  das,    was  B« 
Carcinoma    mammae    hydatides    nennt.     Bei  dieser 
Form   rage   die  Geschwulst  hervor,    sey  an  der  Basis 
dünner  als  in  der  Mitte,  die  Brustwarze  sey  nicht  ein- 
gezogen, sondern  trete  im  Gegentheil  hervor,  sie  sitze 
nicht  auf  dem  m.  pectoralis  fest  und  sey  von  unglei- 
cher Härte.      Bei  der  Operation  lasse  sich  diese  Ge- 
schwulst ziemlich  leicht  von  ihren  Verbindungen  tren- 
nen, doch  gehe  dabei  viel  Blut  verloren.     Bei  der  Un- 
tersuchung dieser  Geschwulst  finde  man,  dass  sie  aus 
einer  Zusammenhäufung  kleiner  Geschwülste  bestehe, 
die  einzeln  wieCarcinom  aussehen  und  zwischen  denen 
sich  Höhlen  zeigen,  die  mit  einer  gelbbraunen  Flüssig- 
keit angefüllt  sind.     Dieses  Uebel  soll  in  den  climacte- 
rischen  Jahren  vorkommen,  langsamer  verlaufen,  we- 
niger schmerzhaft  seyn,  und  nicht  so  leicht  die  Achsel- 
drüsen ergreifen,    und   die   Operation   desselben   ge- 
wöhnlich  von    glücklichem  Erfolge  seyn.    —     Ferner 
führt  B.  als  besondres  Leiden  die  acute  carcinoma- 
töse  Geschwulst  der  Brust  auf.     Sie  soll  als  eine 
tiefliegende,    anfänglich    bewegliche  Geschwulst   be- 
ginnen,   die  sich   nach  2  Monaten  mit  der  Haut  fest 
verbindet,     und  letzterer    ein   livides  Ansehen   giebt. 
Die  Härte  verbreitet  sich  hier  über  die  ganze  Brust, 
die  Schmerzen  werden  heftig,    die  Oberfläche  erhebt 
sich  an  einigen  Stellen  und  fühlt  sich  elastisch  an.     An 
der  am  weitesten  hervorragenden  Stelle  öffnet  sich  die 
Geschwulst,  worauf  sich  ein  Geschwür  bildet  und  die 
ganze  Brust  sich  plötzlich  entzündet.     Die  Tuberkeln 
auf  der  Brust  werden  alsdann  schwarz,  entleeren  ei- 
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was  Blut,  plötzlich  wird  die  ganze  Brust  brandig  und 
tief  ausgehöhlt,  das  Geschwür  unregelmässig,  schwarz 
und  stinkend,  die  erhabenen  und  knotigen  Ränder 
werden  brandig  und  dehnen  sich  immer  weiter  aus.  '— - 
Eine  dritte  Form  ist  der  von  der  areola  ausge- 
hende Krebs,  der  jedoch  selten  vorkommt,  sich  zur 
Warze  verbreitet  und  diese  durch  Eiterung  verzehrt; 
Die  kranke  Brust  ist  voller  als  die  gesunde,  auf  der 
Oberfläche  tritt  eine  fungÖse  Excrescenz  hervor,  die, 
wenn  sie  zerstört  wird,  immer  weiter  wachst.  Glaubt 
man  das  Uebel  bezwungen  zu  haben,  so  trete  ein  Allge- 
meinleiden hervor,  welches  den  Tod  herbeiführt,  ohne 
dass  die  Brust  selbst  davon  scheint  ergriffen  gewesen  zu 
seyn.  —  Die  letzte  Form  sey  endlich  die  acute,  fun- 
göse  Geschwulst  der  Brust.  Diese  Geschwulst  soll 
die  auf  dem  vi,  pectoralis  fest  aufsitzende  Drüse  im 
ganzen  Umfange  ergreifen,  eine  dunkelrothe  Farbe 
annehmen  und  an  mehreren  Stellen  sich  zuspitzen  wie 
ein  gewöhnlicher  Abscess.  Oeffnen  sich  diese  Stellen 
jedoch,  so  ergiessen  sie  keine  flüssige  Materie,  sondern 
es  zeige  sich  eine  fibröse,  weiche,  fungöse  Substanz, 
welche  blutet,  wobei  die  Kränke  schnell  abmagert 
und  hectisches  Fieber  bekommt.  Zuletzt  schmelze 
endlich  alle  Härte,  ganze  Parthien  der  Drüse  sterben 
ab ,  und  es  folge  ein  baldiger  Tod.  — ■  Durchschneide 
mau  ein  wahres  Carcinom  in  den  frühern  Stadien,  so 
finde  man  die  Substanz  sehr  fest  und  arm  an  Gefässen. 
In  der  Mitte  finde  sich  gleichsam  ein  harter  Kern,  von 
welchem  feste,  sich  durchkreuzende  Bänder  auslaufen 
und  in  den  Zwischenräumen  entdecke  man  eine  eigen- 
thümliche  Substanz;  durch  die  beschriebenen  Bänder 
werde  die  Warze  späterhin  hineingezogen,  wesshalb 
diese  Beschaffenheit  der  Brust  schon  auf  einen  hohen 
Grad  des  Uebels  hindeute.  Bei  noch  weiterem  Fort- 
schreiten des  Uebels  nimmt  der  harte  Kern  aus  dem 
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Mittelpuncte  die  ganze  Drüse  ein,  und  man  finde  dann, 
dass  die  ganze  Brust  aus  einer  einzigen  festen  Masse 
bestehe.  — 

Im  Ganzen  genommen  ist  die  Prognose  bei  dem 
Brustkrebse  ungleich  besser  als  bei  dem  Gebärmutter- 
krebse, weil  man  leichter  Gelegenheit  hat  das  Uebel 
im  Entstehen  zu  beobachten,  und  bevor  es  weite  Fort- 
schritte gemacht  hat,,  passende  Mittel  anzuwenden. 
Daher  kommt  es  auch,  dass  weit  eher  Beispiele  ge- 
heilter Indurationen  der  Brüste  als  der  Gebärmutter 
vorkommen.  —  James  Lucas  (171.  1803.  Febr.) 
verordnete  bei  einer  schmerzhaften,  scirrhösen  Ver- 
härtung derBrust  wiederholtes  Ansetzen  von  Bluiigeln, 
gleichzeitiges  Auflegen  mit  Bleiwasser  befeuchteter 
Compressen,  und  inerlich  Cicuta  in  steigender  Gabe, 
hob  dadurch  die  Schmerzen  und  minderte  binnen  we- 
nigen Wochen  die  Geschwulst  bis  zu  einer  geringen 
übrig  bleibenden  Härte,  welcher  er  noch  ein  Pflaster 
von  Seife  und  Wachs  entgegensetzte.  —  L.  glaubt 
ebenfalls ,  dass  ein  in  Eiterung  übergegangener  Krebs- 
schaden der  Brust  durch  die  Operation  nie  auf  immer 
geheilt  werde  und  zieht  daher  vor,  den  Scirrhus  durch 
schickliche  Mittel  verkleinern  und  sein  Aufbrechen  zu 
hindern  zu  suchen,  was  ihm  bei  mehrern  Patienten 
gelungen  sey.  —  Hufeland  (22.  Bd.  XXIII.  4-  Hft.) 
macht  besonders  auf  die  Entstehung  des  Krebses  der 
Brust  in  den  climacterischen  Jahren  aufmerksam,  und 
empfiehlt  ebenfalls  ihn  durch  locale  Blutentziehungen 
in  seiner  Bildung  zu  hemmen.  Aeusserlich  Hess  er  da- 
bei die  Brust  häufig  mit  folgender  Mischung  befeuch- 
ten: fy.  JExtr.  saturn.  5/3.  aquae  rosar.  5JV.  Tinct. 
theb.  ö)].M.  —  Vollblütigen  Personen  empfiehlt  er  all- 
gemeine Aderlässe.  Ausserdem  sey  es  nöthig,  zur  Zeit 
wo  die  Menstruation  eintreten  sollte,  Cremor.  tartar. 
5j.  —  jj.  zu  geben,  Druck  aber,  so  wie  Gemüthsbewe- 
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gungen,  Erkältung  und  reizende  Diät  zu  meiden.  G. 
Vieusseux  (324)  versichert,  dass  ihm  Blutigel  bei 
schraerzhatten  Indurationen  der  Brust  viel  leisteten. 
Ein  junges  Mädchen,  welches  eine  solche  Verhärtung 
hatte,  die  immer  wenige  Tage  vor  dem  Monatsflusse 
schmerzhaft  wurde,  genas  nach  öfters  wiederholtem 
Ansetzen  von  Blutigeln  vollkommen.  — 

Pons  (290.  1821.  No.  61.  —  20.  Bd.  IX.  Hft.  3.) 
führt  einen  Fall  an,  wo  er  durch  die  Hungerkur, 
welche  er  überhaupt  gegen  den  Krebs  empfiehlt,  und 
durch  Bluligel  ein  Krebsgeschwür  der  Brust  geheilt 
haben  will.  —  Endlich  sah  Oppenheim  (34.  1825. 
3-  Hft.)  bei  einer  30jährigen  Frau  eine  seit  sieben  Jah- 
ren bestehende  gleichmässige  Verhärtung  beider  Brüste, 
die  hochgeröthet  waren,  eine  erhöhte  Temperatur  hat- 
ten ,  und  bei  welchen  die  Brustwarzen  eingedrückt  er- 
schienen. Uebrigens  war  diese  Person  gesund,  die  Un- 
terleibsfunctionen  in  Ordnung  und  sie  klagte  nicht 
über  Schmerz  in  den  Brüsten.  Vacca  Berling- 
hieri  behandelte  diese  Krankheit  als  chronische  Ent- 
zündung ,  liess  kräftig  zur  Ader,  setzte  Blutigel,  und 
bedeckte  die  Drüse  mit  aqua  laurocerasi,  worauf  sich 
jedoch  in  den  ersten  Tagen,  so  weit  die  Patientin  von 
O.  beobachtet  wurde,  nichts  änderte.  —  M.  G.  Thi- 
lenius  (323)  will  eine  durch  einen  Stoss  entstandene 
scirrhöse  Verhärtung  der  Brust  durch  die  Electricität 
geheilt  haben,  ohne  jedoch  die  Art  und  Weise  der  An- 
wendung mitzutheilen.  —  Derselbe  giebt  übrigens 
auch  Nachricht  von  einem  alten  Knoten  in  der  Brust, 
welcher  zufällig  durch  entstandene  Eiterung  wegge- 
schafft wurde:  diess  war  jedoch  zuverlässig  kein  Scir-* 
rhus.  —  Rosenberger  (20.  Bd.  XVI.  3.Hft.  1824.) 
behandelte  einen  Scirrhus  der  Brustdrüse,  der  durch 
einen  Stoss  entstanden  und  seit  kurzer  Zeit  sehr 
schmerzhaft  geworden  war,   durch  innere  Mittel  ($?. 
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Magnes.  ust.  Spong.  ust.  Cinnabar.  f actio.  Rad.  liquir. 
Singul.  part.  aeq.  Pulv.  D.  S.  früh  und  Abend  1  Thee- 
löffel  voll  zu  nehmen)  und  sah  dabei  täglich  die  Zer- 
th eilung  fortschreiten.  —  Ollenroth  (22.  Bd.  XI.  4. 
St.)  rühmte  den  auffallenden  Nutzen,  -welchen  ihm 
die  Mercurialmiltel  in  Verbindung  mit  Spiessglanzmit- 
teln  gegen  Scirrhen  der  Brust  geleistet  hatten.  —  Fr. 
(286.  Bd.  VIII.  Hft.  2.  1825.  —  Ref.  von  22. 1825.  Febr.) 
pflegt  bei  angehendem  scirrhus  mammarum  einzig  den 
Salmiak  innerlich  in  grossen  Gaben  zu  verordnen  {pr. 
dos,  5ß.  bis  ^jj.  täglich  4  Mal,  später  sogar  6  bis  8  Mal) 
und  versichert  glänzenden  Erfolg  davon  gesehen  zu 
haben.  —  Frisch  (43.  1824.  April)  lobt  die  Wirkung 
der  Blausäure.  Opium  verschaffte  bei  einem  Brust- 
krebse keine  Linderung,  wohl  aber  die  Blausäure  von 
2  bis  zu  10  Tropfen  pr.  dos.  (?)  täglich  viermal.  Sie 
erleichterte  augenblicklich,  besonders  bei  dem  gleich- 
zeitigen Waschen  der  Wunde  mit  Mandelmilch,  wobei 
die  Wunde  ein  besseres  Ansehen  bekam,  die  Nacht- 
schweisse  schwanden,  nächtliche  Ruhe  eintrat,  und 
die  Kranke  so  erleichtert  blieb  bis  an  ihren  Tod.  — 
"West ring  (304)  will  bei  Behandlung  des  Brustkreb- 
ses mit  Calendula  und  Goldsalzeinreibungen  jedesmal 
bedeutende  Erleichterung  haben  folgen  sehen.  —  Da- 
gegen berichtet  Schaf  fer '(22.  1818.  August),  dass 
Pförringer  die  Calendula  innerlich  und  äusserlich 
ohne  Erfolg  angewendet  halte,  —  und  Dröze  (325. 
Bd.  IV.  1824.)  sah  eben  so  wenig  einen  Nutzen  davon. 
—  Eben  so  unwirksam  fand  Brückm  ann  (62.  1812. 
3.  Hft.)  die  gegen  den  Brustkrebs  von  Störk  em- 
pfohlne  Ciauta,  —  Benaben  (54.  1824.  Octob.)  heilte 
einen  Scirrhus  der  Brust,  welcher  dutch  äusserliche 
Reize  und  Stoss  entstanden  war,  und  bei  dem  sich 
schon  öfters  bis  nach  den  Achseldrüsen  blitzähnlich 
erseheinende  Stiche  eingefunden  hatten,  durch  die  in- 
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zierliche  und  äusserliche  Anwendung  der  Jodine  (durch 
welches  Mitte],  blos  äusserlich  gebraucht,  Hirsch   22. 
1826.  Febr.  noch  nach  dem  vergeblichen    Gebrauche 
der  Inunctionskur  eine  scirrhöse  Hals  Verhärtung  heil- 
te). B.  verordnete  eine  Salbe  aus  einer  Drachme  hydro- 
dionsaurem  Kali  mit  einer  Unze  Fett  gemischt,  und  gab 
innerlich  die  Tinctura  jodinae ,   dreimal  täglich  zu  6 
Tropfen,   vor  welcher  Gabe   er  aber  jedesmal    einen 
halben     Esslöffel     voll    Syrupus      diatodii     nehmen 
liess.     Später  verband  B.  die  Tihct.  jodinae  wegen  Ab- 
scheu der  Kranken  vor  allem  Syrup,  mit  opium ,  wel- 
ches die  Heilkraft  der  Jodine  zu  befördern  schien.   Die 
,     Heilung  erfolgte  nach  diesen  Mitteln  auf  das  Vollstän- 
digste. —     Auch  Busch  (22.  1825.  Febr.)" versichert, 
die  Jodine  gegen  den  Brustkrebs  mit  grossem  Nutzen 
angewendet  zuhaben;  doch  schien  das  Losstossen  der 
kranken  Parthien  nur   so  lange    gut   von  Stalteu  zu 
gehen,    als  die  Patientin    eine  verordnete  Hungerkur 
streng  beobachtete.      Bei  Diätfehlern   verschlimmerte 
sich  sogleich  das  Ansehen  und  Wesen  der  Wunde.  — 
Zettermann  (180.  1819.  Octb.)  heilte  in  zwei  Fäl- 
len den    Scirrhus  der  Brust  im  zweiten   und   dritten 
Stadium  der  Krankheit  durch  innerliche  Anwendung 
der  belladonna.     Die   Bedingung  des   Gelingens  war, 
die   Gaben   dieses    Mittels    so    einzurichten,    dass  ein 
künstliches  belladonna- Fieber  erregt  und  unterhalten 
wurde.  —  Pförringer  (a.a.O.)  fand  bei  einem  lange 
verheimlichten  Brustkrebs ,  nachdem  er  bereits  aufge- 
brochen war,    das  Decoct  der  rad>  belladonnae  sehr 
wirksam    in    Verbindung   mit  aqua  laurocerasi  und 
extr.  saturni,  das  Uebel  in  Schranken  zu  halten  und  die 
Schmerzen  zu  lindern.   —     In  dem  clin.  chirurg.  au- 
genärzll.  Institut  zu  Berlin  wurden  grosse  Verhärtun- 
gen der  Brustdrüse  bei  drei  verschiedenen  Frauensper- 
sonen von  verschiedenem  Alter    durch  Einreibungen 
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mit  dem  aus  bittern  Mandeln  gepressten  Oele  vollkom- 
men zertheilt,  nachdem  sie  andern  innern  sowohl  als 
äussern  Mitteln  geraume  Zeit  widerstanden  hallen 
(28.  Bd.  X.  No.  4.).  Es  wurden  Morgens  und  Abends 
jedesmal  4  Tropfen  eingerieben,  und  bei  empfindliehen 
Subjecten,  wenn  sich  die  Haut  röthete,  mehr  oder 
"weniger  süsses  Mandelöl  zugesetzt.  ~  Brück  mann 
(62.  1812.  3.  Hft.)  fand  dagegen  ein  Linement  aus  spa- 
nischer Seife  und  messendem  Wasser,  das  täglich 
mehreremal  warm  eingerieben  wurde,,  sehr  wirksam; 
er  zerlheilte  damit,  wenn  schon  langsam,  mehrero- 
Knoten,  die  selbst  .bis  zum  hohen  Alter  nicht  wieder- 
kehrten. Doch  bleibt  es  unentschieden,  ob  diese  Kno- 
ten, waren  sie  aufgebrochen,  wahre  Krebsgeschwüre 
geworden  waren.—  Henning  (22.  Bd.  XXV.  2-  St* 
1806.)  empfiehlt  gegen  Krebsgeschwüre  das  Kohlen- 
pulver, womit  die  Wunde  dick  bestreut  und  dann 
Charpie,  mit  leichten  Compressen  und  Heftpflaster 
übergelegt  werden  sollen,  wras,  wenn  es  auch  nicht 
die  Heilung  bewirke,  doch  wenigstens  hinreichend  sey\ 
die  Krankheit  lange  aufzuhalten.  —  Auch  die  Holz-; 
fiäure  soll  sich  bei  einem  offnen  Brustkrebse  in  so  fern 
nützlich  erwiesen  haben,  als  sich  dadurch  der  Geruch 
der  Wunde  auffallend  besserte*  (287.  1822.  Jan.).-  — I 
Zungenbühler  (22.  Bd.  XXV11I.  St.  2.  1809.)  em-r, 
pfähl  zur  Ileinigung  der  Krebsgeschwüre  salzsaure 
Dämpfe.  Es  wird  nämlich  ein  Theelöffel  voll  Salz  in 
ein  Weinglas  gelhan  ,  in  welches  sodann  einige  Tro- 
pfen Vitriolöl  getröpfelt  werden,  wovon  man  den 
Dampf  in  die  Wunde  steigen  lässt.  Wenn  die  Patien->> 
tjn  keine  Schmerzen  davon  hat,  so  soll  man  täglich, 
zwei  bis  dreimal,  und  zwar  jedesmal  fünf  bis  -zq ha; 
Minuten  lang  dieses  Experiment  wiederholen,  .  weit, 
dadurch  die  Wunde  rein  und  die  Eiterung  gutartig: 
werde.  —  Wir  sahen  auf  diese  Weise  eine  74jährige,' 
II.  25 
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Ff  an  mit  offenem  Brustkrebse  bei  gleichzeitigem  Fon- 
tanelle auf  dem  Arme  behandeln,  und  sahen  zu  un- 
serm  nicht  geringen  Erstaunen,  dass  allerdings  die 
Wunde  dadurch  ganz  rein  wurde  und  sichschloss;  al- 
lein nachdem  die  Wunde  verheilt  war,  starb  die  Kran- 
ke auch  alsbald.  —  J.  R  od  mann  (297)  fand,  dass  zur 
Minderung  des  üblen  Geruchs  beim  offenen  Krebs  Um- 
schläge von  fäulnisswidrigen  Dingen  den  Waschwäs- 
sern vorzuziehen  seyen.  Namentlich  empfiehlt  er  Um- 
schläge von  flor.  chamomill.  abwechselnd  mit  dem  De>- 
cocte  einer  bittern  Pflanze,  z.  B.  der  gentiana,  als 
Waschwasser.  —  Schaeffer  (22.  1819.  Mai)  hielt 
einen  offenen  Krebsschaden  der  Brust  drei  Jahre  lang 
durch  Carottenbrei  und  ßleimittel  in  einem  leidli- 
chen Zustande.  — 

In  Beziehung  auf  die  Exstirpation  des  Brustkrebses 
weisen  wir  zurück  auf  den  43.  und  44.  Abschnitt,  wo 
wir  die  Frage  behandelten,  ob  der  Krebs  eine  örtliche 
oder  eine  allgemeine  Krankheit  sey.  So  lange  die 
Brust  noch  einen  Scirrhus  birgt,  die  Kranke  kein  ca- 
cochymisches  Subject  ist,  welches  ähnliche  scirrhöse 
Verhärtungen  andrer  Drüsen  entdecken  lässt,  und 
diese  Entartung  der  Brustdrüse  Folge  äusserlicher  Ein- 
flüsse ist,  kann  die  Operation  unternommen  werden, 
und  ist  öfters  mit  glücklichem  Erfolge  gemacht \ wor- 
den. In  Fällen  jedoch,  wo  innere  Ursachen,  Dyscra- 
sie  der  Säfte,  Gemüthsbewegungen  (J.  Rodmann), 
Verhärtungen  andrer  Drüsen  u.  s.  w*  vorhanden  sind, 
ist  in  der  Regel  die  Operation  contraindicirt  (Zang 
314.  III.  Thl.  I.  Abtheil.  1818.),  und  wir  kennen  nur 
ein  Beispiel,  welches  W.  J.  Schmitt  (279.  I.  Bd.  IV. 
Hft.  1825.)  berichtet,  wo  nothgedrungen  eine  in  Folge 
eines  Stosses  verhärtete  Brust  bei  gleichzeitiger  Indu- 
ration des  Uterus  mit  glücklichem  Ausgange  exstirpirt 
wurde,  —    ohne    dass    das    Gebärmutterleiden  Fort- 
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schritte  gemacht  hätte.  —    So  exstirpirte  auch  P  f  ö  r- 
ringer  rait  glücklichem  Ausgange,   wie  Schaeffer 
(22.  1818.  Aug.)    erzählt,   eine  scirrhöse  Brust.     Die 
Blutung  der  arteria  mammaria  interna  wurde  durch 
Tampons ,   die  in  kaltes  Wasser  getaucht  waren,  und 
durch  sanften  Druck  gestillt.     Die  Wunde  wurde  an- 
fangs trocken ,  spater  mit  Chinadecoct  verbunden,  bis 
Eiterung  und  vollkommene  Genesung  eintrat.   — -  G. 
Canella  (308-  I.  anno  1825.)  stellt  den  Grundsatz  auf, 
man  müsse  jede  scirrhöse  oder  carcinomatöse  Brust  ex- 
stirpiren,     geschehe  es  auch  nur  um  die  Qualen  zu 
mindern  und  das  Leben  zu  verlängern.     Für  die  Ope- 
ration selbst  giebt  er  folgende  Kegeln  an :  Man  soll  1) 
möglichst  gesunde  Haut  ersparen,  um  durch  schnelle 
Heilung  der  Wiederkehr  und  Entwickelung  der  scirrhö- 
sen  Diathesis  zu  begegnen ,  —  2)  sorgfältig    die  Haut 
überall  wegnehmen,  wo  sie  dünn  über  die  Geschwulst 
ausgespannt  ist  oder  ganz   mit   derselben  zusammen- 
hängt, —  3)  alles  Krankhafte  zu  einer  Zeit  vollkom- 
men hinwegnehmen,  —    4)  nichts    Krankhaftes    der 
Eiterung    zum   Wegschaffen   überlassen,  —  5)   nicht 
Caustica  zur  völligen  Zerstörung  des  Uebels  benutzen, 
da  sie  allemal  das  Uebel  verschlimmern,  —     6)  alles 
den  Scirrhus  umgebende  Zellgewebe  entfernen,  wenn 
es  nur  im  Mindesten  verdickt   oder    verhärtet  ist,  — 
und    7)  endlich   sorgfältig  alle   Arterien  unterbinden, 
indem   Nichts    ungegründeter    sey   als    die  Hoffnung, 
durch   starkes   Bluten   der  Arterien  Recidive  zu  ver- 
meiden. —    Dagegen   behauptet  Aloys  v.  Winter 
(183.  IL  Bd.  3.  St.),    es   sey    die  Zahl  derer,   welche 
auf  die  Dauer  hergestellt  worden  wären,   sehr  klein: 
er  selbst  erzählt  7  Operationsgeschichten,  wo  gewöhn- 
lich die  Heilung  bald,  dann  aber  der  Tod  des  ganzen 
Organismus    gefolgt   sey.   —     So    erzählt  auch   J.   G. 
Ober  teufer    (21.  II.  ßd.  4.  Sl.  S.  660.)  einen  Fall, 
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wo  nach  Abnahme  der  rechten  Brust  auch  ein  Scir- 
rhus  der  linken  ausgeschält  werden  musste,  und  zwei 
andre  Fälle,  wo  binnen  einem  Jahre  der  Tod  der 
Operation  folgte.  — 

Noch  zwei  Mittel,  welche  viel  Aufsehen  bei  der 
Behandlung  des  Krebses  gemacht  haben,  sind  der  Ar- 
senik, —  und  die  Anwendung  äusseren  Druckes.  — 
Den  Arsenik  will z.  B.  Hagström  (22.  VI.  Bd.  1811. 
1.  Hft.J  mit  Nutzen  gegen  Krebsgeschwüre  angewen- 
det haben.  —  P.  v.  Bierken  (90.  Audra  Bandet. 
Första  Haftel.  1814.)  schreibt  dem  Arsenik  sogar  eine 
specifische  Wirkung  bei  Krebsgeschwüren  zu,  was  er 
durch  2  Beispiele  zu  beweisen  sucht.  —  Ferner  wird 
(43.  1815.  Sept.)  eines  Arsenikpflasters  gedacht,  des- 
sen sich  ein  gewisser  Peter  Davison  mit  Glück  ge- 
gen den  Krebs  bedient  habensoll,  —  und  endlich  er- 
sann Hellmund  (20.  Bd.  XIX.  Hft.  1.)  ein  neues 
Verfahren  und  änderte  den  Gebrauch  des  cosmischen 
Mittels;  *—  allein  die  Erfahrung  hat  es  vollkommen 
bestätiget pvvas  schon  Jördensim  Jahre  1801  (41. 1801. 
Novb.)  bekannt  machte,  dass  nämlich  nach  seinen 
Versuchen  der  Arsenik  beim  Carcinoma  mammarum 
wenig  half,  mehr  jedoch  beim  Lippen-  und  Augenlie- 
derkrebs  nützte.  ■ — >  Vorstmann  Vater  und  Sohn 
(325.  Bd.  IV.  1824)  äussern  namentlich  über  das 
He  lim  und' sehe  Mittel,  es  verschlimmere  die  Krank- 
heit, wo  sie  noch  keine  grossen  Fortschritte  gemacht 
habe,  sey  nachtheilig  bei  gleichzeitigem  Nervenleiden 
und  bei  Anlage  zur  Wassersucht,  und  sey  nur  dort 
zu  brauchen,  wo  ein  sehr  oberflächliches  Leiden  der 
Lippen,  des  Gesichts,  oder  des  Uterus  Statt  finde,  und 
auch  dann  nur  mit  der  grössten  Vorsicht.  —  Droeze 
(ebendas.)  gedenkt  des  Mittels  der  Nonnen  zu  Ree-s, 
das  in  einem  Säckchen  besteht,  welches  24  Stunden 
auf  dem   Brustkrebse  getragen    und    dann  vergraben 


589    

wurde.  Es  enthielt  dasselbe  einen  Brei  aus  gestosse-* 
neu  Krebsen  und  Knoblauch.  Vorstmann  V.  u.  S. 
hatten  diess  Mittel  ohne  allen  Erfolg  angewendet,  weil 
die  Kranken  den  Geruch  nicht  vertragen  konnten.  — 
Droeze  räth  zu  passender  Diät,  kleinen  Aderlässen, 
Blutigeln  und  örtlicher  Anwendung  eines  nach  Cam- 
per's  Angabe  in  einem  bleiernen  Mörser  geriebenen 
Stückchen  Leder.  — 

Die    Anwendung   des  Drucks    auf  Scirrhus    und 
Carcinom  der  Brüste  ist  ein  Vorschlag  Sam.  Young's 
(S26.  —  65.  III-  Bd.  6.  St.  1818.  S.  459.)  der  nament- 
lich in  England  mannichfaltig  versucht  worden  ist.  — 
G.  T.  Dunning  und  W.  Woollcombe   (43.   1817. 
Mai)  machten  Versuche  damit,  und  obgleich  sie  wah- 
rend der  kurzen  Zeit  der  Anwendung  des  Druckes  sich 
einmal    genöthiget   sahen    denselben    zu    unterlassen, 
auch  das  Krebsgeschwür  sich  endlich  verschlimmerte, 
so  glauben  D.  und  W«   doch,   dass  der  Druck  wohl- 
thätig  wirken  dürfte.  —    J.  G.  Mansford  (53.  Vol. 
Vif.  1817.  Juny)    theilt  zwei  auf  diese  Weise  behan- 
delte Fälle  von  Krebs  mit.     Die  erste  Kranke  starb 
schon  sechs  Wochen   nach   dem  Anfange  dieser  Be- 
handlung mit  allen  Zeichen  der  Brustwassersucht,  — 
die  zweite  hielt  zwar  den  Druck  sechs  Monate  lang 
aus,    starb   aber  dann   ebenfalls  an  der  Brustwasser- 
sucht.  —    M.  glaubt,  da  in  beiden  Fällen  die  Patien- 
ten sich  in  den  climacterischen  Jahren  befanden,  dass 
diese    Behandlungsweise   vielleicht     vom    20sten    bis 
40sten  Jahre   mit   dem   besten    Erfolge   wäre  gekrönt 
worden,    da  sich    vermuthen   Hesse,    dass  Zurücklrei- 
bung  des  Brustkrebses  weniger  schädlich  sey,  während 
der  Uterus    noch  seine  Function  ausübe,   und   noch 
Kräfte  dawären,    in  demselben  vermehrte  Thätigkeit 
zu  erregen.    —    Gump recht    fürchtet   dagegen  mit 
mehr  Recht ,     dass  wo  das  Gebärmultersystem   noch 
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thätig  sey,  an  die  Stelle  des  abnehmenden  Brustkreb- 
ses Gebärmutterkrebs  treten  dürfte.  —  In  der  klini- 
schen Anstalt  zu  Lund  (90.  Sjunde  Bandet.  1820.)  soll 
sich  bei  scirrhösen  Brüsten  die  Compressionsruethode 
heilsam  gezeigt  haben;  doch  musste  der  Druck  Anfangs 
nur  sehr  gelind  seyn,  "weil  ausserdem  die  Respiration 
sehr  beengt  war.  —  Auch  Kol modin  glaubt  bei  of- 
fenem Krebs  Nutzen  von  der  Compression  gesehen  zu 
haben,  doch  entzog  sich  seine  Kranke  der  weiteren 
Behandlung.  —  Sonach  ist  also  kein  einziger  Beweis 
einer,  in  der  That  gelungenen  Heilung  auf  diesem 
Wege  bekannt  geworden,  im  Gegentheile  widerlegt 
Ch.  Bell  (327.  No.  1.  1816.)  das  ganze  Verfahren,  in- 
dem er  einwirft,  ,dass  Druck  keine  eigenthümliche 
Thätigkeit  zerstöre,  also  auch  den  Krebs  nicht  heilen 
\yerde,  —  dass  es  nicht  einmal  wünschenswerth  sey, 
dass  die  Krebsmaterie  aufgesogen  werde,  — dass  Druck 
das  Erscheinen  der  letzten  tödtlichen  Symptome  bei 
scirrhösen  Brüsten  beschleunige,  —  und  die  kranken 
Brustdrüsen  früher  zum  Verwachsen  mit  Rippen  und 
Muskeln  bringe,  wodurch  das  tödtliche  Brustleiden 
nur  gefördert  werde.  —  Endlich  hat  auch  John 
Butter  (100.  No.  LVI.  Octb.  I.  1818.)  in  einem  Falle 
den  Druck  nach  Young's  Vorschrift  lange  Zeit,  je- 
doch ohne  allen  Nutzen  angewendet.  Die  Kranke 
starb  nach  9  Monaten.  — 

Den  nachtheiligen  Einfluss  der  Erkältung  bei  of- 
fenem Brustkrebs  erweiset  P.  T.  (43.  1818.  Novb.). 
Es  sah  nämlich  derselbe  darauf  trismus  folgen,  der  in 
drei  Tagen  tödtlich  wurde. 

Endlich  gedenken  wir  noch  zweier  mit  dem 
Brustkrebse  wenigstens  verwandter  Uebel,  nämlich 
des  Blasenschwammes  der  Brust,  —  und  des  Wasser- 
krebses (rioma),  von  welchen  beiden  Uebeln  nur  ein- 
zelne Beobachtungen  bekannt   gemacht   worden  sind. 
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—  Den  Blasenschwamm  der  Brust  beschreibt  Span- 
genberg  (62.  1813.  1.  Hft.).  Eine  57jährige  Dame 
(deren  Grossvater  am  Gesichtskrebs,  deren  Vater  an 
einem  Krebsschaden  im  Rachen  litt,  und  deren  Mutter 
einen  ähnlichen  Schaden  am  Mastdarme  hatte),  welche 
mehrere  Jahre  einen  harten  Knoten  in  der  Brust  hatte, 
bemerkte  plötzlich  nach  sehr  heftigen  Gebärmutter- 
blutfh'issen  eine  bedeutende  Vergrösserung  der  Ge- 
schwulst, aus  welcher  Blasen  hervorschossen,  welche 
platzten  und  aus  dem  Grunde  schwammige  Auswüchse 
hervorwachsen  Hessen,  Unter  so  enormen  Blutungen, 
dass  das  ganze  Bette  vom  Blute  durchdrungen  ward, 
geschah  das  Zerplatzen  der  Geschwülste  ,  und  die  em- 
porgewachsenen Schwämme  zerstörten  sich  selbst  wie- 
der unter  Jaucheerguss,  die  einen  pestilenzartigen  Ge- 
ruch verbreitete,  wodurch  die  Kranke  ganz  erschöpft 
wurde  und  starb.  —  Den  Wasserkrebs  beschrieb  da- 
gegen Klaatsch  (22.  1823.  Jan.)  und  unterscheidet 
dieses  Uebel  von  Gangrän  dadurch,  dass  bei  jenem 
mehr  eine  chronische  Zersetzung,  bei  dieser  aber 
mehr  Auflösung  der  animalischen  Bestandtheile  Statt 
finde,  weleher  letzteren  erst  Zerstörung  folge.  K. 
nennt  als  verwandte  Uebel  die  Putrescenz  der  Gebär- 
mutter und  die  Erweichung  des  Magengrundes.  In 
allen  drei  Fällen  finde  eine  chemische  Zersetzung  Statt, 
die  keins  das  gesammte  Organ  zusammensetzende  Ge- 
bilde einzeln,  sondern  in  ihrer  Totalität,  Schleimhaut, 
Muskelfaser  und  Cutis  oder  seröse  Haut  zusammen  be- 
fällt. In  zwei  beobachteten  Fällen  von  Wasserkrebs, 
wo  vorher  die  Salzsäure  versucht  worden  war,  wen- 
dete Klaatsch  die  Holzsäure  an,  deren  Wirkung  er 
sehr  rühmt,  und  wünscht,  dass  dieses  Mittel  auch  ge- 
gen die  verwandten  Uebel,  Putrescenz  der  Gebärmut- 
ter und  Erweichung  des  Magengrundes  versucht  wer- 
den möchte.  — 
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Sechsund  vierzigster  Abschnitt. 
Einige  nachträgliche  Beobachtungen. 


a)  (Abschnitt  IX.)  Zwei  merkwürdige  Beispiele 
von  Schwangerschaftim  Kindesalter  theilt  d'Outre- 
pont  (72.  III.  Bd.  S.  3.)  mit.  In  dem  ersten  Falle 
War  ein  neunjähriges  Mädchen,  in  dem  diesem  Alter 
gewöhnlichen  Entwickelungsgrade  von  einem  13jähri- 
gen  Knaben  geschwängert  worden.  Das  Mädchen 
wurdr  '_.«nklich,  hatte  tägliches  Erbrechen  und  klagte 
über  ziehende,  stechende  Schmerzen  im  Unterleibe. 
JNTach  dreimonatlichen  Beschwerden  und  nach  einer 
vergeblichen  ärztlichen  Behandlung,  indem  die  Be- 
schwerden für  Wurmleiden  erklärt;  wurden,  wurde 
d'Outrepont  zu  Käthe  gezogen,  welcher  eine  be- 
sondre Härte  des  Unterleibes,  Blutanhäufung  in  der 
Mutterscheide  und  wehenartige  Schmerzen  beobach- 
tete, und  bei  der  unter  namenlosen  Schmerzen  sich  er- 
eignenden Geburt  eines  12  bis  10  wöchentlichen  Em- 
bryo zugegen  war.  Die  Brüste  hatten  ebenfalls  sich 
zu  entwickeln  angefangen  und  die  Grösse  eines  Tau- 
beneies erreicht,  waren  gespannt,  bei  der  Berührung 
schmerzhaft,  doch  standen  weder  die  Warzen  hervor, 
noch  konnte  etwas  Feuchtigkeit  aus  den  Brüsten  her- 
ausgedrückt werden.  Besonders  heftige  Schmerzen 
klagte  die  kleine  Wöchnerin  in  den  Symphysen  des 
Beckens  bei  der  Bewegung  des  Körpers  oder  der  Schen- 
kel. —  Zwei  Monatenach  der  Entbindung  kekam  das 
Mädchen  die  Menstruation,  es  stellten  sich  Zeichen  der 
Pubertät,  aber  mit  diesen  auch  ein  blasses  aufgedun- 
aenes  Ansehen  ein,  es  entwickelte  sich  Lungenschwind- 
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aucht,  und  die  Kranice  Wurde  14  Monate  nach,  der  Ent- 
bindung ein  Opfer  derselben.  — 

Im  zweiten  Falle  wurde  ein  13jähriges  Mädchen 
von  einem  französischen  Officier  gemissbraucht  und 
heim  sechsten  Beischlafe  geschwängert,  von  welcher 
Zeit  sich  eine  Reihe  unaufhörlicher  Beschwerden  da- 
tirten.  Auch  dieses  Mädchen  bekam  ein  cachectiscb.es 
Ansehen  und  klagte  über  Schmerzen  im  Kreuz,  in  den 
Lenden  und  in  der  uutern  Beckengegend.  Da  zugleich 
die  Brüste  sich  entwickelten  und  dieses  Mädchen  Stiche 
in  denselben  empfand,  waren  diese  Zufälle  für  Zei- 
chen der  eintretenden  Pubertät  gehalten  worden. 
Schon  im  zweiten  Monate  schwoll  der  Leib  deutlich 
an,  mehrere  befragte  Aerzte  hielten  dafür,  dass  ein 
Wurmleiden  zugegen  sey,  bis  im  siebenten  Monate 
plötzlich  sich  wehenartige  Schmerzen  einstellten  und 
ein  lebendes  Mädchen  von  2  Pfund  Schwere  und  14 
Zoll  Länge  an  den  Füssen  ausgezogen  wurde,  das  je- 
doch nach  24  Stunden  wieder  starb.  Nach  3  Stunden 
spater  erfolgter  Wegnahme  der  Nachgeburt  fühlte  die 
Gebärende  eine  allgemeine  Schwäche,  hatte  wieder- 
holte Mal  Ohnmächten,  wovon  sie  sich  jedoch  wieder 
erholte.  —  Auch  diese  Wöchnerin  klagte  über  gelinde 
schmeizhafte  Empfindungen  in  der  ganzen  Beckenge- 
gend, besonders  bei  der  Bewegung,  der  Wochenfluss 
war  regelmässig  und  auch  aus  den  Brüsten  floss  eLwas 
Milch.  —  Drei  Monate  nach  der  Entbindung  trat  die 
monatliche  Reinigung  mit  heftigen  und  krampfhaften 
Beschwerden  ein,  und  die  Entwickelung  schritt  regelmä- 
ssig fort;  doch  ward  auch  dieses  Mädchen  nach  an- 
derthalb Jahren  ein  Opfer  der  Lungenschwindsucht. — 
Bei  dieser  Gelegenheit  macht  d'Ou  tr  epont  auf  einige 
andre  Beispiele  von  Schwängerung  neunjähriger  Mäd- 
chen in  der  neuern  Zeit  aufmerksam,  bei  denen  es  je- 
doch an  der  nölhigen  Auskunft,  namentlich  über  den 
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Zustand  nach  der  Entbindung  fehlt.  —  Als  Nachtrag 
gedenkt  Mende  einer  ihm  von  Cur  tze  milgetheilten 
Nachricht  von  der  plötzlichen  und  leichten  Nieder- 
kunft eines  noch  nicht  14jährigen  Mädchens,  das  je- 
doch ihr  Kind  eine  Zeit  lang  selbst  saugte,  und  selbst 
gesund  blieb.  Das  Kind  aber  starb  bald.  —  In  diesem 
letzteren  Falle  war  das  Madchen  aber  schon  zweimal 
menstruirt  gewesen.  — 

b)  (Abschnitt  XXIV.)  Im  Betreff  der  Retro- 
versio  uteri  glanbt  Bellanger  (328. Tom.  I.  1824.),  es 
komme  Alles  auf  die  Reposition  an.  In  einem  von 
ihm  behandelten  Falle  brachte  er  die  Finger  einer 
Hand  in  die  Mutterscheide,  und  zwei  Finger  der  an- 
dern in  den  Mastdarm.  Als  die  Reposition  auf  diese 
"Weise  nicht  gelang,  brachte  er  bei  der  Rückenlage 
einen  flachen  Catheter  in  die  Harnröhre,  drückte  mit- 
telst desselben  den  Mutterhals  herab ,  während  er  mit 
den  in  den  Mastdarm  gebrachten  Fingern  der  linken 
Hand  den  funclus  uteri  gegen  den  Beckeneingang 
drängte.  Gewiss  ein  Verfahren  welches  in  aller  Hin- 
sicht zu  tadeln  ist,  und  das  von  uns  hier  nur  "wegen 
der  mannichfalligen  Missgriffe  bei  dem  jetzigen  Stand- 
puncte  der  Wissenschaft  angeführt  wird.  Die  Repo- 
sition wurde  zwar  noch  bewirkt,  allein  die  Patientin 
abortirle  3  Wochen  später.  — 

c)  (Abschnitt  XXIX.)  Die  Ursache  des  Wund- 
werdens und  Aufsaugens  der  Brustwarzen  bei  stillen- 
den Müttern  sucht  Siebergundi  (24*111.  Bd.  3.  St. 
1825-  S.  119.)  in  einer  zu  .spröden  Oberhaut,  welche 
bei  dem  Aufschwellen  der  Warze  kleine  Einrisse  be- 
kommt und  zerplatzt.  S.  will  gegen  dieses  höchst 
schmerzhafte  Uebel  folgende  Zusammensetzung  sehr 
wirksam  befunden  haben :  J£.  Extr.  opii  aq.  grj,  Solu, 
in  aquae  calcar.  ust.  nuperr.  parat.  OL  amygd.  dulc. 
recent.  et  frigide  expr.  aa  5jjj.  Mi  —  vor  deren  An- 
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Wendung  Harle ss  (ebendas.)  aber  der  Kinder  wegen 
warnt,  wenigstens  Vorsicht  anräth.  H.  fand  in  seiner 
20jährigen  Praxis  folgendes  Mittel  sehr  wirksam:  fy. 
Borac.  Ven.  5j.  Vitell.  ov.  Album,  ov.  aa  5jj  —  jjj. 
Ol,  amygä.  dulc.  Tee.  expr.  5J.  Balsam,  peruv.  nigr* 
genuini  o]ß.  M.  —  wobei  nach  Erforderniss  die  Quan- 
tität der  einzelnen  Mittel  erhöht  oder  verringert  wer- 
den kann.  In  einigen  Fällen  wurde  der  borax  mit 
Vortheil  mit  vitr.  zinci  o§-  vertauscht,  —  bei  sehr 
heftiger  Empfindlichkeit  der  Perubalsam  weggelassen 
und  dafür  3  bis  4  Gran  Opium,  oder  15  Gran, ex/r, 
hyoseyami  beigemischt,  dabei  aber  die  grösste  Vor- 
sicht gebraucht.  — 

d)  (Abschnitt  XXXV.)  Einen  sonderbaren  Ab- 
scess  bei  einer  Wöchnerin  beobachtete  Bennet  (43. 
Vol.  VI.  p.  294.  —  321.  III.  Bd.  3.  St.  S.  375.).  Es 
bekam  nämlich  eine  Wöchnerin  nach  ihrer  ersten  Ent- 
bindung einen  heftigen  entzündlichen  Schmerz  in  der 
rechten  Seite  des  Unterleibes,  der  nach  Anwendung 
von  Cataplasmen  Anfangs  wieder  nachliess,  an  dessen 
Stelle  aber  nach  einiger  Zeit  auf  einmal  ein  Abscess 
ziemlich  schnell  erschien.  Nachdem  dieser  längere 
Zeit  Eiter  ergossen  hatte,  hatte  die  Kranke  in  der 
Wunde  deutlich  die  Spitze  einer  Nadel  erkannt,  und 
man  fand  in  der  That  nach  Entfernung  dieses  Kör- 
pers, dass  es  eine  Nadel  war,  um  welche  sich  ein 
sleinichtes  Concrement  angesetzt  hatte.  B.  glaubt, 
dnss  diese  Nadel  vielleicht  während  einer  heftigen 
Wehe  in  den  Körper  sey  hineingestossen  worden. 
Pearson  fand  bei  der  Analyse  dieses  Steins  weder 
Urinsäure,  noch  flüchtiges  Alkali,  sondern  er  bestand 
aus  |  thierischer  Materie  und  |  phosphorsaurer  Kalk- 
erde.  — 

e)  (Abschnitt  XXXV.)  Vollkommene  Durch- 
bohrung des  Uterus  kommt  bekauntlich  nur  bei  Zer- 
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reissung  desselben  vor,  Wahrend  durch  Geschwüre 
der  Gebärmutter  und  Putrescenz  derselben  immer  nur 
ein  Theil  des  Gewebes  dieses  Organs  aufgelöst  wird. 
Wir  betrachten  daher  den  Fall,  welchen  Moreau 
(328.  Tom.  I.  1824.)  mittheilte  und  P  er f oratio  uteri 
spontanen,  nennt,  als  eine  bis  jetzt  nicht  bekannte,  un- 
gewöhnliche Krankheitsform.  Es  ereignete  sich  dieser 
Fall  nämlich  bei  einer  jungen  vor  zwei  Monaten  schon 
entbundenen  Frau,  und  man  fand  bei  der  Leichenöff- 
nung die  Wände  der  Gebärmutter  weich  und  verdünnt, 
und  weder  eine  Spur  von  Entzündung  noch  von  einem 
Depot  in  der  Bauchhöhle. 

f)  (Abschnitt  "XXXV.)  Es  sind  früher  bereits 
Fälle  von  Zerreissung  der  Knochen  Verbindungen  des 
Beckens  angeführt  worden,  und  einen  Beleg  hierzu 
liefert  Alex.  Goffr.  Nicholson  (276. Vol.IV.  1824). 
—  Einen  ähnlichen  Fall,  wo  beim  Einkeilen  der  Schul- 
tern ebenfalls  eine  solche  Trennung  und  zwar  ohne 
weiteren  Nachtheil  entstand,  theilt  Eich  eiber g  (20. 
Bd.  XVI.  St.  HI.  1824.)  mit.   — 

i  g)  (Abschnitt  XXXIX.)  Unter  den  unangeneh- 
men und  ganz  unerwarteten  Ereignissen,  die  bei  Ent- 
bindungen vorkommen  können,  verdient  gewiss  der 
Fall,  welchen  P.  P.  Drew  (22. Bd.  XXIX.  1809.  Decb.) 
beobachtete  und  behandelte,  eine  Stelle.  —  Drew 
wurde  zu  einer  Gebärenden  gerufen,  welche  schon 
seit  zwei  Tagen  Wehen  hatte  und  bei  welcher  die  Ge- 
burt durch  einen  in  der  untern  Beckenhöhle  rechter- 
seits  befindlichen  Tumor  verhindert  wurde.  Dieser 
Tumor  drückte  die  Mutterscheide  so  zusammen,  dass 
man  zwischen  dem  Tumor  und  den  Schaambeinen 
kaum  zwei  Finger  zum  Kopfe  des  Kindes  führen  konn- 
te. Mancher  andre  Geburlshelfer  würde  hier  sonder 
Zweifel  den  Kaiserschnitt  gemacht  haben,  Drew 
führte  aber    die  Exstirpation  des  Tumors  aus.      Die 
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Gebarende  wurde  in  eine  Lage  wie  beim  Steinschnitt 
gebracht,  worauf  D.  neben  perinaeum  und  sphincter 
ani  einen  Einschnitt  machte,  und  bis  zum  Tumor 
vordrang,  den  er  mit  den  Fingern  von  seinen  Umge- 
bungen trennte,  und  mit  den  Bistauri  die  Verbin- 
dung mit  dem  ligament.  sacro-ischiad.  dextrum 
trennte.  Hierauf  drang  der  Tumor  hervor,  und  die 
Entbindung  folgte  nun  ohne  weitere  Schwierigkeit, 
auch  ,war  die  Patientin  bald  wieder  hergestellt.  — 
Der  Tumor  hatte  im  Umfange.  14  Zoll,  wog  2|- Pfund 
und  bestand  aus  einer  fettartigen  |  cartilaginösen, 
Masse,  — r  '  ■.<■■•.',  .t .  Yjj 
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Bericht  über  neue  medizinische  Unternehmungen 
von  C.    II.    F.   Hartmann   in   Leipzig. 

(Fortsetzung      aus      dem      lsten      T  heile.) 


Accum,  Fr.,  von  der  Verfälschung  der  Nahrungsmittel  u.von 
den  Küchengiften ,  oder  von  den  betrügerischen  Verfälschun- 
gen des  Brodes,  Bieres,  Weins  etc.  und  von  den  Mitteln, 
dieselben  zu  entdecken.  Aus  den  Engl,  übersetzt  von  Dr.  L, 
Cerutti.  8.  1822.  1  Rthlr. 

Antomarchi ,  Dr.  Fr. ,  Denkwürdigkeiten  über  die  letzten  Le- 
bensmomente Napoleons.  Eine  Fortsetzung  von  Las  Cases 
Tagebuch.   2  Bde.    gr.  8.  1  Rthlr.  16  Gr. 

Bereicherungen  für  die  Geburtshülfe  und  für  die  Physiologie  und 
Pathologie  des  Weibes  und  Kindes.  Herausgeg.  von  Dr.  L. , 
Meissner.    1.  Bd.  Mit  Kupf.  gr.  8.   1821.  21    Gr. 

Bergmann,  Dr.  C.  A.,  die  Krankheiten  der  Haut,  der  Haare 
und  Nägel  am  menschlichen  Körper;  als:  das  Scharlachfieber, 
die  Blattern  ,    das  Friesel  etc.    8.  1824.  9  Gr. 

Berli  n  ghieri,  A.  V.,  über  die  Methode  den  Stein  aus  der 
Harnblase  durch  den  Mastdarm  auszuziehen.  A.  d.  Französ. 
des   D.   G.    J.    Morie,    übers,   von    Dr.    L.    Cerutti.     8.     1824. 

8  Gr. 

Bergmann,  Dr.  C.  W. ,  Anweisung  die  veralteten  veneri- 
schen und  von  Missbrauch  des  Quecksilbers  entstandenen 
Krankheiten  gründlich  zu  heilen j  mit  vorzüglicher  Berück- 
sichtigung der  bis  jetzt  unübei-troffenen  Methoden  Hahne- 
manns  und  dessen  Systems,  so  wie  der  Bedürfnisse  junger 
Aerzte  und  Chirurgen  bearbeitet,     8.     18^4,  1  Rhlr. 
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Descot,  Dr.  P.  J. ,  über  die  örtlichen  Krankheiten  der  Ner- 
ven. Aus  dem  Franz.  frei  bearbeitet,  als  Nachtrag  zu  Swans 
Werk  über  denselben  Gegenstand  von  Dr.  J.  Radius,  gr.  8. 
1826.  18  Gr 

Esquirol,  praktisches  Handbuch  zur  Erkenntniss  und  Kur  der 
Seelenstörungen.  A.  d.  Franz.  frei  bearbeitet  für  deutsche 
Aerzte  von  Dr.  Hille.  Mit  Zusätzen  vom  Prof.  Dr.  Heinroth. 
gr.  8.  Mit  11  lithograph.  Abbild.  1826.  2  Rthlr.  8  Gr. 

Koch,  Dr.  K.  A.  ,  die  Erkältungskrankheiten,  oder  gründliche 
Anleitung  für  Jedermann  sich  vor  Schnupfen,  Husten,  Durch- 
fällen ,  Rheumatismus  u.  s.  w.  zu  verwahren  und  diese  Uebel 
durch  zweckmässige  Diät  und  vernünftige  Hausmittel  am 
leichtesten  zu  heilen.   8.     1825.  14  Gr. 

—  —  die  zweckmässigste  Diät  uud  Lebensordnung  für 
Hämorrhoidalkranke.  Ein  Noth  -  und  Hülfsbüchlein  für  alle, 
welche  an  Hämorrhoidalbeschwerden ,  blinden,  fliessenden 
oder  schleimigen  Hämorrhoiden  leiden.     8.     1825.  14  Gr. 

Magen  die's,  F.,  physiologisch -medicinische  Untersuchun- 
gen über  die  Ursachen  ,  Symptome  und  Behandlung  des  Grie- 
ses  und  Blasensteines.  Aus  dem  Franz.  übers,  von  Dr.  Joh. 
Gottfr.  Zöllner.     8.     1820-  9  Gr. 

Mises,  Dr.,  Panegyricus  der  jetzigen  Medizin  und  Naturge- 
schichte.   8.    1822.  geh.  8  Gr. 

Müller,  Ludw. ,  Diätetik  gesunder  und  geschwächter  Augen 
oder  Rathgeber  für  alle  welche  an  Augenübeln  leiden;  nach 
den  neuesten  Erfahrungen  Beer's,  Benedicts  und  Weller's 
bearbeitet.  8.  1823.  14  Gr. 

Monfalcon,  J.  B.,  über  die  Sümpfe  und  die  durch  die 
Sumpfausdünstung  hervorgerufenen  Krankheiten.  Auch  unter 
dem  Titel :  Bibliothek  der  ausländischen  Literatur  für  prac- 
tische  Medicin.  3.  Bd.  14  Gr. 

S temler,  Dr.  J.  G. ,  klinische  Beobachtungen  und  Erfahrun- 
gen. Aus  dem  Bereiche  meiner  Praxis  systematisch  geordnet. 
Nebst  einem  Anhange  der  Witterungs  -  und  Krankheits-Consti- 
tutionen  der  Jahre  1821  —  23.    gr.  8.  1  Rthlr. 
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Ueber  die  Wollust,  vorzüglich  aus  dem  Standpunkte  des  Staats 
betrachtet.  Ein  ernstes  Wort  für  Gegenwart  und  Zukunft.  8. 

10  Gr. 

Philip,  Dr.  A.  B.  W. ,  über  Indigestion  und  deren  Folgen, 
die  man  Nerven-  und  Leberbeschwerden  zu  nennen  pflegt, 
mit  Bemerkungen  über  diejenigen  organischen  Krankheiten,- 
in  welche  sie  sich  bisweilen  endigen.  Nach  der  2ten  engl. 
Ausgabe  frei  bearbeitet   von  Dr.   M.    Hasper.    gr.  8.     1823. 

2  Rthlr. 
Richter,   Dr.  Wilh.  Mich.,  Geschichte  der  Medicin  in  Russ- 
land,    von    den   ältesten    Zeiten  bis   auf  Peter  dem.  Grossen. 
3  Thle.  gr.  8.  1813  —  15.                                                   6  Rthlr. 

Roch,  Dr.  Ed.,  über  die  Anwendung  der  Blausäure  als  Heil- 
mittel in  verschiedenen  Krankheiten  ,  besonders  in  der  Lun- 
genschwindsucht, krankhaften  Engbrüstigkeit  und  in  dem 
Keichhusten,   mit  einer   Vorrede   von   Dr.    Cerutti».    8.    1829. 

16  Gr. 

Robbi,  Dr.  Heinr. ,  neuestes  Handbuch  der  Wnndarzneikunst 
und  der  hierher  gehörigen  Grundwissenschaften  zum  Unterricht 
für  Militär-  und  Civilärzte;  insbesondere  aber  für  diejenigen, 
welche  keine  Gelegenheit  hatten ,  sich  auf  Universitäten  wei- 
ter auszubilden ,  nach  Legouas  frei  bearbeitet.  Grundlinien 
zum  Studium  der  Zoomie,  Anatomie  und  Physiologie,  gr.  8. 
1821.  2  Rthlr.  12  Gr. 

Sanson  und  Berlinghieri  über  den  Steinschnitt  durch  den 
Mastdarm.   Aus   d.  Franz.  übers,  v.   Dr.  L.  Cerutti.   8.     1822. 

18  Gr. 

Sick,  Dr.  G.  Fr.,  kritische  Beleuchtung  und  Würdigung  der 
europäischen  Pestkrankheiten  fremden  Ursprungs,  mit  absichtli- 
cher Hinweisung  auf  eine  neue,  sichere  und  rationelle  Pest- 
tilgungsmethode.    Mit  2  illumin.   Charten,    gr.  8.     1822. 

3  Rthlr. 
Surun,  Dr.  A.,   gekrönte  Preischrift  über  die  monatliche  Rei- 
nigung des  menschlichen  Weibes.  Aus  dem  Franz.  übers,  und 
mit    Anmerkungen     versehen    von    Dr.    Wendt.     8.     1821. 

6  Gr. 


Swan's,  Joh. ,  gekrönte  Preissclirift  über  die  Behandlung  der 
Localkrankheiten  der  Nerven;  übers,  v.  Dr.  Franke,  grl  8. 
1824.  1  Rthlr.  8  Gr. 

Wenck,  Dr.  C.  P.  Chr.,  die  Criminal-Procedur  wie  sie  nicht 
seyn  soll.  In  einer  streng  chronologischen  Darstellung  des 
sechsjährigen  Verfahrens  gegen  Peter  Anton  Funk.  Nebst  ei- 
nem Anhange  über  den  Thatbestand  in  einem  Sendschreiben 
an  den  Herausgeber  von  Dr.  G.  A.  Clarus.    gr.  8.   1823.    br. 

1  Rthlr.  8  Gr. 

Woost,  Dr.  G.  E. ,  die  Akupunctur  oder  der  Nadelstich,  ein 
von  den  Chinesen  und  Japanern  entlehntes  Mittel  gegen  Gicht, 
Rheumatismus,  Nervenschmerzen  etc.,  mit  Berücksichtigung 
des  geschichtlichen  Ursprungs  dieser  Operationsmethode,  ih- 
rer gegemvärtigen  Anwendungsart  und  ihrer  therapeutischen 
Wirkung,  gr,  8-  Mit  1  lithcgraph.  Abbildung.  1826.         18  Gr. 


